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    Dies sage ich euch zum Abschied: Höret auf den Vogel! Höret auf die Stimme, die aus euch selber kommt! Wenn sie schweigt, diese Stimme, so wisset, dass etwas schief steht, dass etwas nicht in Ordnung ist, dass ihr auf dem falschen Weg seid.


    Singt und spricht er aber, euer Vogel - oh, dann folget ihm in jede Lockung und noch in die fernste und kälteste Einsamkeit und in das dunkelste Schicksal hinein!


    Hermann Hesse



    


    

  


  
    PROLOG


    


    Der Wind streift meinen Körper und streichelt ihn sanft bei jeder Bewegung. Die vollkommene Freiheit und das Gefühl, unbesiegbar zu sein, beflügeln meinen Geist und lassen mich emporsteigen. Ich kann nicht verstehen, was mit mir passiert, und ich weiß nicht, wo mich das Schicksal hinführt, ich weiß nur, dass es mein Weg ist. Es ist richtig und unabwendbar. Also gebe ich mich hin und genieße den Flug, der mich der Sonne entgegenbringt.


    

  


  
    ERSTES KAPITEL


    


    „Was für ein herrlicher Tag.“


    Hanna ist bestens gelaunt, als sie um sechs Uhr morgens die Augen öffnet. So gut wie letzte Nacht hat sie schon lange nicht mehr geschlafen; in den Nächten davor war sie ständig von sonderbaren Träumen aus dem Schlaf gerissen worden.


    Das Ganze ging nun schon fast einen Monat so. Egal, was Hanna auch probierte, ihre Bemühungen blieben ohne Erfolg. Mittlerweile sieht ihr Zimmer aus wie ein Raum, der spirituellen Riten dient. Über ihrem Bett hängt ein Traumfänger. Verschiedene Duftkerzen, Räucherstäbchen und Kräuter sind überall verteilt. Die Entspannungs-CDs mit Delphinstimmen, Trommelmusik und Tierstimmen liefen jeden Abend, bis sie heiß waren. Sie hatte schon fast aufgegeben, je wieder eine Nacht durchzuschlafen - bis heute Morgen.


    Glücklich springt Hanna aus dem Bett und schiebt die bunt geblümten Vorhänge zur Seite - keine einzige Wolke am Himmel. Ein paar Vögel singen fröhlich vor Hannas Fenster und die Sonne lacht ihr entgegen.


    Nach einer guten Tasse Kaffee sieht sie noch einmal auf die Uhr, sie hat noch eine Stunde Zeit, bis die erste Vorlesung beginnt. Noch mehr Freude kommt in ihr hoch, denn heute wird sie pünktlich an der Uni erscheinen.


    Leider verschlief sie im letzten Monat oft, was auch ihren Professoren nicht verborgen blieb. Als Hanna die ersten paar Male zu spät den Vorlesungssaal betrat, ließen sie ihr Erscheinen unkommentiert. Als sich diese Vorfälle jedoch häuften, musste Hanna regelmäßig missbilligende Blicke und Äußerungen über sich ergehen lassen. Am liebsten hätte sie sich gerechtfertigt. Als ob sie mit Absicht zu spät kommen würde!


    Oft nahm Hanna sich vor, sich beim nächsten Mal von ihren Dozenten nicht mehr bloßstellen zu lassen, aber wenn es dann soweit war, verließ sie der Mut. Konfrontationen offen entgegenzutreten, gehört leider nicht zu ihren Stärken. Meistens stürmte sie ohnehin völlig außer Atem zur Vorlesung und brachte kein Wort heraus, wenn die anderen Studenten sie genervt anstarrten und wieder einmal mit den Augen rollten.


    Heute muss sie sich keine Gedanken darüber machen. Sie steckt sich die Kopfhörer ihres MP3-Players in die Ohren, schlüpft in ihren roten Mantel, nimmt ihren Rucksack und verlässt die Wohnung.


    Schon nach zehn Minuten ist sie beim Park angekommen, der auf dem Weg zur Uni liegt. Der Park hat mehrere Eingänge und ist in verschiedene Abschnitte aufgeteilt. Hanna nimmt den hinteren Eingang, nicht, weil der Weg kürzer wäre, sondern weil sie es so gewohnt ist. Alle Pfade sind mit weißem Kies bedeckt und durch Betonsteine vom Rasen getrennt. Egal, welchen Eingang man wählt, früher oder später erreicht man den zentralen Punkt des Parks, der durch einen großen Brunnen markiert wird. Auf jeder Seite des Brunnens befinden sich Bänke und links davon steht ein grüner Mülleimer. Der Brunnen selbst ist rechteckig, seine Außenmauer, die aus wunderschönem, weißem Gestein besteht und einen halben Meter über den Kies ragt, bietet genügend Fläche, um sich darauf niederlassen zu können. Im Sommer sitzt Hanna oft am Rand des Brunnens und lässt ihre Hände und Füße vom kühlen Wasser erfrischen.


    Neben den Wegen, in einer Reihe von ungefähr einem Meter Breite, blühen zu jeder Jahreszeit die verschiedensten Blumen. Hanna nimmt den Duft der Hyazinthen wahr, deren leuchtende Farben lila, weiß und ein kräftiges Rosa den Park aufleben lassen. Das Frühjahr, wenn alles wieder zum Leben erwacht, ist für Hanna eine ganz besondere Zeit.


    In der Nähe der Eingänge erstrecken sich größere Grünflächen, die von Steingebilden unterbrochen werden - eine Figur des Stadtgründers, ein paar kleinere Steinfiguren, die Vögel darstellen, und noch ein paar Abbilder berühmter Persönlichkeiten kann man bewundern.


    Wenn man den Brunnen verlässt und in Richtung Uni geht, kommt man zu einem Pavillon, der romantisch eingebettet in einem Meer von Blumen und Sträuchern versteckt liegt. In der Holzkonstruktion des Pavillons sind unzählige Herzen und Namen eingeritzt, und es passiert äußerst selten, dass man den Pavillon ohne Besucher antrifft. Es ist ein beliebter Treffpunkt für junge Pärchen, die unvergessliche, romantische Momente erleben wollen.


    Hannas Name ist nirgends zu finden; bis jetzt hat sie noch nicht den Richtigen getroffen. Natürlich war sie auch schon einige Male mit einem Jungen hier, aber sie hätte es lächerlich gefunden, sich hier gleich zu verewigen. Insgeheim dachte Hanna, sie würde sich die Chance verbauen, jemals wieder mit einem anderen Mann hierherkommen zu können.


    Mehr als die Hälfte des Parks nimmt eine größere Gruppe von Bäumen ein, die jedes Mal, wenn Hanna an ihr vorbei geht, viele Erinnerungen in ihr weckt. Der Wald besteht zum Großteil aus uralten Eichen, Buchen, Fichten und auch Kiefern. Schon als Kind spielte Hanna oft mit ihrem Bruder oder mit Freunden dort Verstecken. Unzählige Stunden hat sie hier verbracht und jede Erinnerung an diesen Wald ist für sie magisch und wunderschön. Er erinnert sie an eine Zeit, in der sie ein unbeschwertes Leben führte. Nicht, dass sie jetzt schlecht ging, aber sie muss sich oft Gedanken um finanzielle Angelegenheiten machen und manchmal zweifelt sie an ihrer Entscheidung, ein Studium begonnen zu haben.


    In Gedanken schwälgend lauscht Hanna den Vögeln und sieht ihrem geschäftigen Treiben zu. Nur ein paar Minunten noch möchte sie diesen Augenblick genießen, bevor sie den Park wieder verlässt und die drei Straßen bis zum Campus läuft. Als sie zwischen den Bäumen hindurchsieht, um die vielen Tiere ausfindig zu machen, die dort leben, bildet sie sich einen Moment lang ein, beobachtet zu werden. Anfangs ist es nur so ein Gefühl, das sie dazu veranlasst, sich zuerst in jede Richtung umzuschauen, und als sie nichts entdeckt, ihren Blick wieder dem Wald zuzuwenden. Doch dann erkennt sie Augen, die golden aus der Finsternis des Waldes leuchten und mit nichts zu vergleichen sind. Sie starren in ihre Richtung. Keine Augen eines Tieres, das seine Umgebung erkundet, oder die eines Menschen, der in Gedanken versunken zufällig den Blick auf einen richtet, sondern eindringlich und fordernd. Zumindest empfindet Hanna es so für einen kurzen Moment. Doch als sie genauer hinsieht, sind die Augen verschwunden.


    Wahrscheinlich nur die Sonne, geht es ihr durch den Kopf, während sie einen Blick auf ihre neue Armbanduhr wirft. Na großartig, jetzt wird sie wohl rennen müssen, um doch noch rechtzeitig zur ersten Vorlesung an der Uni zu sein.


    


    Natürlich schafft sie es nicht und kommt wieder einmal fünf Minuten zu spät. Ihre Studienkollegin und Freundin Vanessa, lächelt ihr schon entgegen und schiebt Hanna die Unterlagen zu. „Na, wieder mal verschlafen?“


    Hanna wirft Vanessa einen warnenden Blick zu, erspart es sich jedoch, ihr eine Antwort zu geben. Sie hätte ohnehin nicht gewusst, was sie ihr sagen soll.


    Hanna und Vanessa haben sich kennengelernt, als Hanna 15 war. Damals zog Vanessa mit ihren Eltern nach Crowntown und besuchte die gleiche Klasse wie Hanna. Die Mädchen verstanden sich auf Anhieb gut und diese Freundschaft hält bis heute an. Hanna ist fest davon überzeugt, dass Vanessa und sie auch noch in 60 Jahren die besten Freundinnen sein werden. Sie ist dankbar, Vanessa in ihrem Leben zu haben und schätzt vor allem ihre direkte, ehrliche Art. Wenn Hanna Rat sucht oder wissen will, was zu tun ist, kann sie jederzeit auf Vanessa zählen. Auch wenn sie sich manchmal wünscht, Vanessa würde mehr Einfühlungsvermögen zeigen oder ihr eine andere Antwort geben, kann sie trotzdem davon ausgehen, dass Vanessas Ratschläge stets aufrichtig sind. Eine dieser Begebenheiten hat Hanna noch gut in Erinnerung: Das Ballkleid! Stundenlang probierte Hanna in einer Boutique ein Kleid nach dem anderen an und ihre damaligen Freundinnen, die mit dabei waren, versicherten ihr, wie gut ihr jedes einzelne stand. Schließlich entschied sie sich für ein kurzes, blaues Kleid mit Rüschen und war froh, dass alle es auch wunderbar fanden. Als Vanessa sie zuhause besuchte, wollte Hanna ihr sofort ihre neue Robe präsentieren.


    Vanessas Reaktion wird Hanna ihr Leben lang nicht vergessen. Die ersten Minuten brachte ihre Freundin kein Wort heraus, weil sie immer wieder lachen musste. Ihre Beschreibung von Hanna in dem Kleid lautete Wurst mit Schleife.


    


    


    Anfangs war Hanna ziemlich sauer auf Vanessa, doch im Nachhinein betrachtet hatte sie recht, und Hanna war froh, dass sie noch genug Zeit hatte, sich ein Ballkleid zu besorgen, das zu ihrer Firgur passt.


    Während Hanna die Unterlagen vor sich ausbreitet, versucht sie, ihre Gedanken zu ordnen und das merkwürdige Ereignis im Park beiseitezuschieben, was ihr zum Glück gut gelingt. Der Vormittag vergeht rasch und ohne nennenswerte Zwischenfälle, wenn man die Tatsache außer Acht lässt, dass Professor Porter, der Geschichtsprofessor, bei seiner Vorlesung über den Kalten Krieg den Kampf gegen den Lehrerstuhl verliert und vor seinen Schülern in die Knie geht. Die Mädchen hören erst auf zu lachen, als sie den wütenden Blick ihres Professors stechend auf ihren Körpern spüren. Hanna, die seit geraumer Zeit ein Dorn in Professor Porters Auge ist, vermeidet den Rest der Vorlesung den direkten Blickkontakt zu ihm. Die Lachattacke von eben, wirkt sich bestimmt nicht positiv bei den kommenden Prüfungen aus, gesteht sich Hanna ein. Wie immer, wenn sie unsicher ist, spielt sie mit einer ihrer Haarsträhnen und schiebt ihren Pony von einer Seite zur anderen.


    


    Zum Mittagessen gehen die beiden Freundinnen, wie auch an allen anderen Tagen, in die Mensa. Wie jeden Montag gibt es auch heute wieder Frikadellen mit Kartoffelpüree. Nicht gerade Hannas Lieblingsgericht – aber die Menüs hier sind günstig und sie muss nicht allein essen. Die Mädchen nehmen sich eine kleine Portion und setzen sich an einen freien Tisch in einer Ecke.


    Erst jetzt bemerkt Hanna Vanessas neue Haarfarbe - letzte Woche waren ihre Haare noch braun. Das Blond mit den braunen Strähnen passt irgendwie besser zu Vanessa, findet Hanna. Mit ihren kurzen Haaren hat es Vanessa leicht, mit der Jahreszeit zu gehen, und sie hat immer das richtige Gespür für einen guten Style. Hanna hätte zu gern gewusst, wie Vanessas natürliche Haarfarbe aussieht, denn ihre Freundin hat schon immer damit experimentiert. Die Hoffnung, das jemals zu erfahren, hat Hanna mittlerweile aufgegeben.


    Die Mädchen sitzen noch nicht lange beim Essen, da fängt Vanessa schon wieder mit ihrer mütterlichen Fürsorge an: „Was ist in letzter Zeit bloß mit dir los?“


    „Ich weiß nicht, was du meinst. Es ist alles in Ordnung.“ Genervt nimmt Hanna den ersten Bissen in den Mund und kaut extra lange darauf herum, um sich in der Zwischenzeit zu überlegen, wie sie das Thema unauffällig wechseln kann. Es ist ja wirklich rührend, dass Vanessa sich Sorgen macht, aber inzwischen ist es Hanna mehr als unangenehm.


    „Erzähl Vanessa, wie war denn dein Wochenende? War Jasper auch auf der Feier?“, fragt Hanna rasch, aber ehrlich interessiert. Jasper und Vanessa sind ein eigenes Kapitel. Im Grunde passen beide perfekt zusammen, Vanessa, die Lustige, Ausgeflippte, und Jasper, der chillige Typ mit den Dreadlocks. “Ihr ergänzt euch erstklassig! Ihr zieht euch doch förmlich an – so wie Plus und Minus!”, hat Hanna Vanessa erst vor Kurzem gesagt, nachdem Vanessa sich wieder einmal nicht sicher war, ob Jasper der Richtige ist. So einzigartig und außergewöhnlich die beiden sind, genauso verläuft nämlich auch ihre Beziehung. Vanessa und Jasper führen eine sogenannte “On-Off-Beziehung”. Hannas letzter Stand ist, dass die Beziehung gerade auf OFF steht, doch am Wochenende fand eine Party statt, bei der sie sich wahrscheinlich getroffen haben. Hanna war, wie so oft in letzter Zeit, einfach zu müde und verbrachte den Abend allein zuhause in ihrer kleinen Wohnung.


    „Du hättest mitkommen sollen, Hanna. Dann wüsstest du, was los war“, antwortet Vanessa, ein wenig zu schroff für Hannas Geschmack. „Mal ganz im Ernst, es würde dir echt nicht schaden, wieder ein wenig unter Leute zu gehen. Ich wiederhole mich nur ungern, aber das ist nicht mehr normal.“


    Hanna verdreht die Augen. Sie weiß zwar insgeheim, dass Vanessa recht hat, normal ist das, was mit ihr in letzter Zeit passiert, wirklich nicht, aber von ihren merkwürdigen Träumen will sie Vanessa auf keinen Fall erzählen. Sie würde sich bloß noch mehr Sorgen machen, und Hanna ist sich auch nicht ganz sicher, ob ihre Freundin nicht sofort einen Psychologen kontaktieren würde. Träume, in denen sie zu fliegen scheint und die ihr regelmäßig den Schlaf rauben, in Kombination mit der Tatsache, dass sie sich erst kürzlich von ihrem Freund getrennt hat, wären für Dr. Harrisson, den einzigen Psychologen in Crowntown, ein gefundenes Fressen.


    „Ach, Vanessa. Bitte übertreib nicht. Ich hab´ einfach keinen Bock, Paul über den Weg zu laufen“, kontert Hanna gelassen, denn das entspricht der Wahrheit.


    Paul und Hanna waren ein halbes Jahr zusammen, bevor Hanna die Beziehung beendete, weil Paul sich total veränderte. Er wurde besitzergreifend und fing an, jeden ihrer Schritte zu kontrollieren. Einmal schrieb Hanna ihrer Mutter eine Nachricht mit dem Handy. Paul wurde daraufhin wütend, weil er dachte, dass Hanna einen Geliebten hätte. Er rastete total aus, riss ihr das Handy aus der Hand und fing an, sie zu beschimpfen. Ständig verdächtigte er sie, fremdzugehen, und verlangte von ihr, ihn über alle ihre Aktivitäten in Kenntnis zu setzen. Hanna hielt diese Enge irgendwann nicht mehr aus und beendete die Beziehung. Sie dachte, damit wäre das Problem gelöst. Den Rest der Mittagspause analysieren die Mädchen wieder und wieder Vanessas und Jaspers Beziehung.


    Am Nachmittag, nach Ende des Unterrichts, beschließt Hanna, sich in den Park zu setzen, um zu lernen. Sie weiß, wie wichtig die Prüfungen sind, die in drei Monaten stattfinden. Sie muss einfach positiv abschließen, weswegen sie versucht, jede freie Minute, an der sie nicht vor Müdigkeit einzuschlafen droht, zu nutzen. Zum Lernen begibt sich Hanna zu ihrem Lieblingsplatz, der sich in der Nähe des Waldes auf einer kleinen Wiese befindet. Sie setzt sich und nimmt ihre Unterlagen zur Hand, wobei sie sich mit dem Rücken an eine Kiefer lehnt.


    In der ersten Stunde ist sie voll und ganz in ihre Lernunterlagen vertieft und vergisst alles um sich herum. Als die Konzentration nachlässt, legt sie ihre Notizen zur Seite und entscheidet, zur Entspannung einer ihrer Lieblingsbeschäftigungen nachzugehen. Dabei beobachtet sie die Leute, die durch den Park gehen, stellt sich vor, was diese denken oder fühlen könnten, was sie gerade vorhaben oder wohin sie gehen werden.


    „Oh nein, ich glaube, ich habe den Herd nicht abgedreht. Soll ich gleich die Feuerwehr anrufen, heimgehen oder doch weiter laufen, um den Zahnarzttermin nicht zu verpassen?“, verleiht Hanna den vermeintlichen Gedanken einer vorbeieilenden Dame Wort.


    Jetzt kommt von links eine Frau mit ihren zwei Kindern. Die Kinder laufen über die Wiese und schubsen einander. Dabei fällt eines der Kinder zu Boden und rutscht mit den Knien übers Gras. Die Frau bleibt stehen und ermahnt die beiden Kleinen mit erhobenem Zeigefinger. Diese schenken ihr jedoch keine Beachtung und machen weiter.


    Hanna muss grinsen, wie oft sie solche Situationen schon beobachtet hat. Wenn ich einmal Kinder habe, werde ich mir diese Ermahnungen ganz sparen, nimmt sie sich fest vor.


    „Wartet nur, wenn ihr nicht sofort aufhört, gibt es nachher keine Schokolade, Fernsehen ist auch gestrichen!“, hört sie die Stimme der Mutter. Insgeheim dürften die Kinder jedoch wissen, dass diese Drohung einer leeren Versprechung gleichkommt, denkt sich Hanna, als sie zusieht, wie die Kleinen unbeirrt weiter machen. Nach nur zwei Minuten gibt die Frau scheinbar auf und geht einfach weiter. Schmutzig, jedoch äußerst zufrieden, laufen die beiden Kleinen ihrer Mutter nach.


    Zwischendurch kreuzen immer wieder Jogger Hannas Blickfeld. Sie hat diese Art des Sports auch einmal probiert, musste aber aufgrund mangelnder Kondition nach ein paar hundert Metern aufgeben. Offensichtlich ist dieses Joggen nichts für mich, gestand sich Hanna prompt ein, da sie es einfach nur langweilig und anstrengend fand. Zum Glück sieht man ihr geringes Interesse an Sport nicht an – mit einer Kleidergröße von 36 entspricht ihre Figur durchaus dem Standard.


    Seitdem Hannas Versuch, eine Runde zu joggen kläglich gescheitert ist, vermeidet sie bewusst, sporttreibende Menschen zu beobachten. Sie fühlt sich bei deren Blicken nicht wohl, falls diese ihr überhaupt Beachtung schenkten. Noch dazu bildet sie sich jedes Mal ein, die Jogger würden es ihr ansehen, dass sie keinen Kilometer schafft. Also wendet sie lieber sofort den Blick ab, wenn jemand laufend ihren Weg kreuzt.


    Weiter vorne entdeckt Hanna einen Kerl, der ungefähr in ihrem Alter sein dürfte. Sein Blick ist ja noch schlimmer als der der Mutter von eben! Seine Augen sind zu Schlitzen verengt und seine Stirn in Falten gelegt. Die Haare hängen ihm ins Gesicht und sehen aus, als ob er gerade aus dem Bett gekommen ist.


    Wahrscheinlich ist sein Haargel gerade ausgegangen, scherzt Hanna vor sich hin, als sie merkt, dass er direkt auf sie zusteuert. Sofort dreht sie den Kopf zur Seite und sucht instinktiv nach einer ihrer Haarsträhnen. Oje, doch zu lange hingesehen. Oder hat ihn mein Lächeln so sehr ermutigt, dass er meint, er müsste mich mit seiner Anwesenheit beglücken? Davonlaufen wäre noch eine Option, überlegt sie, entscheidet sich dann aber doch für die Masche mit dem Handy und zieht es schnell aus der Jackentasche, um so zu tun, als hätte sie ein wichtiges Telefonat.


    Zum Glück ändert der Kerl, kurz bevor er sie erreicht, die Richtung und steuert den Mülleimer an, der rechts von Hanna neben dem Weg steht. Er wirft lediglich eine leere Flasche hinein, während er Selbstgespräche zu führen scheint. Scheint nicht sein bester Tag zu sein, mutmaßt Hanna, als sie ihn aus dem Augenwinkel weiter beobachtet. Bald darauf verschwindet er aus Hannas Blickfeld.


    Dann sieht Hanna noch ein altes Ehepaar, das glücklich und zufrieden Hand in Hand spazieren geht. Tief im Inneren überkommt sie ein Gefühl, das sie seit geraumer Zeit öfter heimsucht. Seitdem Paul und sie sich getrennt haben, vermisst Hanna jemanden an ihrer Seite; die Schmetterlinge im Bauch, jemanden, der sie zum Lachen bringt, ihr die Tür aufhält, und natürlich auch jemanden, der sie berührt und küsst. Also eigentlich all die Sachen, die sich jede Single-Frau in Hannas Alter wünscht.


    Noch dazu hat sie sich in letzter Zeit ziemlich zurückgezogen und ist oft allein. Sie weiß, dass sie so nie den Richtigen finden wird - zuhause auf der Couch wird Mr. Right sicher nicht auf sie warten. Du musst etwas unternehmen, Hanna!, ermutigt sie sich selbst. Kurzerhand trifft Hanna den Entschluss, Paul und allen anderen Pauls, die eingebildeten Macho-Typen mit Egoproblemen, einfach aus dem Weg zu gehen und bei der nächsten Veranstaltung aufzutauchen, um Ausschau nach diesem Mr. Right zu halten. Vanessa wird bestimmt überglücklich sein - und was kann schon schiefgehen? Einen lustigen Abend mit Freunden, mal wieder richtig abfeiern und vielleicht hat sie ja Glück und Mr. Right läuft ihr tatsächlich über den Weg?


    Mit diesen Gedanken schlägt Hanna erneut ihr Buch auf und beginnt mit dem nächsten Kapitel.


    Als es langsam dunkel wird, macht sie sich auf den Heimweg. Zuhause angekommen, lässt sie sich ein heißes Bad ein, nimmt ein Buch zur Hand und bleibt so lang im Wasser, bis die Temperatur mehr kalt als warm ist. Danach legt sie sich entspannt ins Bett und hofft, abermals einen so erholsamen Schlaf wie letzte Nacht zu finden. Kurz bevor sie ins Land der Träume entschwindet, fallen ihr die sonderbaren Augen wieder ein, die sie heute Morgen im Park zu sehen glaubte. Sie versucht, sie sich in Erinnerung zu rufen. Immer wieder das gleiche Bild: golden schimmernd. In Gedanken an diese einzigartige Farbe schläft Hanna ein.


    

  


  
    ZWEITES KAPITEL


    


    „Wie lange willst du noch warten? Du weißt, die Zeit drängt!“


    „Kann das nicht jemand anderes für mich erledigen? Was ist mit Dag? Er würde das bestimmt gern machen“, antwortet Matteo, in der Hoffnung, mit seiner Frage Glück zu haben, auch wenn er insgeheim weiß, dass sein Vater nicht nachgeben wird.


    „Es gibt keinen anderen, der das machen kann. Du warst dabei, als es vor einundzwanzig Jahren begonnen hat, und du bist der Einzige, der es zu Ende bringen kann. Also los, mach dich auf den Weg.“ Mit diesen Worten lässt Remy, der Älteste in der Gruppe, Matteo allein.


    Matteo schlingt sein Essen runter, bevor er sich auf den Weg in den Park macht. Er wartet und hofft, das Mädchen, bei dessen Geburt er vor einundzwanzig Jahren dabei war, würde bald auftauchen. Natürlich weiß er, dass sie jeden Morgen durch den Park hetzt. Sie da abzufangen, wird bestimmt einfach werden.


    Seit ihre Träume begonnen haben, kann Matteo sie spüren, so auch jetzt. Noch bevor Matteo Hanna sieht, weiß er, dass sie da ist. Er will schon los, um es endlich hinter sich zu bringen, als er sieht, wie sie planlos und scheinbar in ihrer eigenen Welt versunken stehen bleibt und in den Wald blickt. Sie bewegt sich keinen Millimeter.


    Ein Bus könnte kommen und sie überfahren, sie würde es bestimmt nicht bemerken. Wie kann das sein, dass dieses Mädchen etwas Besonderes ist oder gar eine Gefahr darstellt? Vielleicht für sich selbst, aber für andere? Niemals!


    Matteo beobachtet sie noch eine Weile, dann treffen sich ihre Blicke. Nur ganz kurz, und schon hat Matteo sich hinter einem Baum versteckt. Trotzdem ist er sich nicht sicher, ob sie ihn entdeckt hat.


    Zum Glück, sie sieht auf die Uhr und läuft los. Über ihr rasches Aufbrechen ist Matteo heilfroh, vielleicht kann er das Ganze noch einen Tag hinausschieben. Dennoch wartet er den halben Tag im Park, um Remy seinen Willen zu zeigen. Zwischendurch geht er auf die Jagd, um nach Essen zu suchen. Nachdem er seine Mahlzeit verspeist hat, dreht er den Kopf der Sonne entgegen. Eine Stunde werde ich noch warten und dann nach Hause zurückkehren, beschließt er, während er sich der Entspannung hingibt.


    Kurze Zeit darauf spürt Matteo erneut, wie Hanna den Park betritt. Es ist Nachmittag. Hanna lässt sich auf der Wiese nieder und lehnt sich an einen Baum. Hat die nicht alle Tassen im Schrank? Um diese Jahreszeit im kalten Gras sitzen! Auch wenn die Sonne jeden Tag länger scheint und von Woche zu Woche mehr Kraft entwickelt, ist der Boden noch ziemlich kalt, schließlich ist es erst April.


    Doch das scheint das Mädchen nicht zu stören. Sie holt ein Buch aus dem Rucksack und beginnt zu lesen. Dabei fallen ihr ihre langen, braunen Haare ins Gesicht. Hanna hat wunderschöne Haare, das muss Matteo zugeben. Jetzt, da die Sonnenstrahlen direkt darauf scheinen, leuchten sie in einem Haselnussbraun, das Matteo noch nie bei einem Menschen gesehen hat. Immer wieder streicht sie sich ihre Haare mit den Fingern hinters Ohr.


    Ich kann das nicht! Nicht, dass Matteo nicht weiß, wie man ein Mädchen anspricht, aber hier geht es um etwas Wichtiges. Sollte er versagen, könnte es alle seiner Art treffen.


    „Los, Matteo, geh!“, ertönt es jetzt in seinem Kopf, und er weiß, dass diese Worte von Remy kommen, der seine Zweifel gespürt hat.


    Matteo muss gehorchen und macht sich augenblicklich auf den Weg, um den ersten Schritt zu wagen, auch wenn er noch keine Ahnung hat, wie er beginnen oder sie überzeugen soll. Wie soll man denn einem wildfremden Menschenmädchen erklären, dass sie bald kein normaler Mensch mehr sein wird? Er ist hin und her gerissen und stinksauer, dass Remy nicht einmal versucht hat, einen anderen Weg zu finden. Einen, bei dem Matteo dieses Drama erspart bliebe.


    Plötzlich sieht sie auf und ihm direkt ins Gesicht. Jetzt gibt es kein Zurück mehr, denkt Matteo. Doch kurz bevor er sie erreicht, verlässt ihn abermals der Mut. Er ändert prompt die Richtung und geht zum Mülleimer, den er neben dem Weg entdeckt hat.


    So ein Mist! Remy wird mich lynchen.


    


    Zuhause werden Matteos Befürchtungen wahr, nur dass Dag - ebenfalls Remys Sohn - als Erster das Wort ergreift.


    „Erzähl mir ganz genau, wie ihr Blick war, als du es ihr gesagt hast“, drängt Dag mit einer unbändigen Vorfreude. Dag hatte die gleiche Aufgabe Jahre zuvor und er empfand es durchaus amüsant, wie er es auszudrücken pflegt.


    „Matteo hat es ihr nicht gesagt, Dag. Ich bitte dich, lass uns alleine. Wir haben einiges zu bereden“, fordert Remy ihn auf. Er ist der Anführer der Gruppe, der, aufgrund seiner Erfahrung, den anderen weit voraus ist. Matteo muss verstehen, warum nur er dieses Mädchen anweisen kann, und er muss ihm klarmachen, wie die Folgen aussehen könnten, falls er versagt.


    Die beiden sitzen die halbe Nacht beisammen. Erst nach einem ausführlichen Gespräch begreift Matteo, dass ihm diese Aufgabe keiner abnehmen kann.


    „Einen Tipp möchte ich dir noch geben. Gewinne ihr Vertrauen“, schließt Remy das Gespräch ab.


    Später, als Matteo allein ist, denkt er über Remys Worte nach. Remy hat recht, ich kenne dieses Mädchen eigentlich schon seit einundzwanzig Jahren. Zumindest ihre Kindheit habe ich hautnah miterlebt. Ihr Vertrauen gewinnen und ihr dann die Wahrheit sagen, ist bestimmt am einfachsten umzusetzen. Danach weiß Matteo, wie er an die Sache heranzugehen hat.


    


    

  


  
    DRITTES KAPITEL


    


    Früh morgens macht sich Matteo auf den Weg in den Park, um Hanna nicht zu verpassen und um genügend Zeit zu haben, ihr näherzukommen. Er wartet in der Nähe des Waldes, als das Mädchen nach nur einer halben Stunde auftaucht.


    Matteo weiß über seine Wirkung auf das andere Geschlecht genau Bescheid, was ihm bei seinem Vorhaben nur helfen kann. Er erfüllt schließlich jede Anforderung, die eine Frau an einen Mann stellt. Besonders markant ist Matteos Körperbau - sportlich, groß und muskulös, was er aber nicht seinem menschlichen Dasein verdankt. Außerdem hat er die letzten vierzig Jahre genug Zeit gehabt, sich ausreichend zu bilden und zu lernen, seinen Charme, dem noch jede Frau verfallen ist, gekonnt einzusetzen. Es dürfte also nicht schwer sein, auch Hanna zu beeindrucken. Siegessicher setzt er jenes Lächeln auf, von dem er weiß, dass die Mädchen dabei schwach werden, und gesellt sich zu ihr.


    „Einen wunderschönen guten Morgen!“


    Das Mädchen mit den blauen Augen und den langen, braunen Haaren bleibt verwundert stehen. Sie würdigt ihn nur eines kurzen Blickes, schüttelt entschlossen den Kopf und geht einfach weiter.


    Einen Augenblick lang fühlt sich Matteo wie vor den Kopf gestossen. Vielleicht hätte er sich bei der Kleiderwahl doch länger Zeit lassen sollen. Er hat eigentlich gedacht, dass eine lockere Jeans und seine schwarze Jacke ausreichen. Als er sich wieder einigermaßen gefasst hat, läuft er Hanna hinterher und versucht sein Glück aufs Neue. „Ich bitte um Entschuldigung, dass ich dich so direkt angesprochen habe. Ich habe mich noch gar nicht vorstellen können, ich bin Matteo.“


    Erneut ignoriert sie ihn.


    Nur nicht verzagen, Matteo. Du darfst nicht locker lassen!, spricht er sich neuen Mut zu. „Wärst du so freundlich und würdest mir auch deinen Namen verraten?“


    „Ich bin Hanna“, gibt das Mädchen kühl zurück.


    „Schöner Name. Wusstest du, dass Hanna aus dem Hebräischen stammt und Gnade, Anmut bedeutet?“


    „Ja, das wusste ich bereits. Erstaunlich nur, dass du so etwas weißt.“


    Matteo lächelt zufrieden. Sie ist also beeindruckt, überlegt er siegessicher, bevor er die Unterhaltung weiterführt. „Sag, weißt du zufällig den Weg zur Uni? Meine Familie und ich sind erst seit Kurzem hier und da wäre ich für jede Hilfe äußerst dankbar“, flunkert er, ohne eine Miene zu verziehen.


    „Scheint ja heute dein Glückstag zu sein. Ich glaub´, ich bin mal so `gnädig` und helfe dir“, scherzt Hanna.


    „Ich bin dir zu tiefstem Dank verpflichtet. Sehr freundlich, meine Gnädigste. Lebst du schon länger hier?“


    „Das kann man wohl sagen, ich bin in Crowntown geboren.“


    „Dann kannst du mir sicher ein wenig über diesen wundervollen Ort erzählen?“, bittet Matteo Hanna.


    Das Eis ist gebrochen. Hanna erzählt Matteo einiges über die Stadt, über die Gründung und welche Sehenswürdigkeiten es in Crowntown gibt. Dass sie Geschichtsstudentin aus Leidenschaft ist, weiß Matteo von seinen Beobachtungen, und scheinbar hat Hanna angebissen, was ihn freut. Matteo und seine Familie haben Crowntown für einige Jahre verlassen müssen. Als sie wieder zurückkamen, hat sich Matteo nicht mehr sonderlich für Hanna interessiert. Bis jetzt!


    Matteo kennt die Gründungsgeschichte von Crowntown aus Remys Erzählungen, der schon damals existierte, dennoch lauscht er Hannas Worten gespannt und bedankt sich abermals für ihre Bemühungen. Die Zeit vergeht wie im Flug und schon bald erblicken sie die Uni.


    „Wo genau musst du denn hin, Matteo?“


    „Ich glaube, ich habe deine Dienste jetzt lange genug in Anspruch genommen. Den Rest schaffe ich schon alleine. Ich würde mich allerdings riesig freuen, wenn ich mich in irgendeiner Art und Weise erkenntlich zeigen könnte!“


    „Und was schwebt dir da vor?“


    „Du hast mir vorhin von dem netten Lokal erzählt, das man unbedingt kennen muss. Wie hast du noch mal gesagt, heißt es? Raven?“


    „Ja, genau, das Raven.“


    „Ich würde dich gern zum Essen einladen. Was meinst du, Freitagabend?“


    „Ähm, ja, okay“, gibt Hanna ein wenig verunsichert zurück. Einerseits kennt sie diesen Typ nicht und sie weiß, dass es genug Psychopathen gibt. Auch in einer friedlichen Stadt wie Crowntown hat es schon Vorfälle gegeben. Andererseits, habe ich nicht erst gestern beschlossen, die Augen nach Mr. Right offen zu halten und ihn mit offenen Armen zu empfangen?, denkt sie und kann sich ein Lachen, bei dem Gedanken an das Wort Mr. Right nicht verkneifen.


    „Ich muss jetzt los“, verabschiedet sich Hanna rasch, um ihren Professor heute mit Pünktlichkeit zu überraschen. Als Hanna sich auf den Weg macht, hört sie Matteos Stimme hinter sich.


    „Warte mal. Ich weiß ja noch gar nicht, wo ich dich abholen soll oder um welche Uhrzeit wir uns treffen, Hanna.“


    „Ach so, ja, klar. Treffen wir uns um halb acht vorm Raven.“


    Zum ersten Mal schaut sie dem Jungen, mit dem sie in drei Tagen Essen gehen wird, direkt an und ist sichtlich erstaunt über das stechende Blau seiner Augen. Wunderschön, aber auch interessant, findet sie. Abgesehen von seinen Augen entspricht Matteo eher dem südländischen Typ. Seine Haut ist braun gebrannt, was um diese Jahreszeit ungewöhnlich ist, auch seine kurzen Haare, die ihm wild zu Berge stehen, sind dunkelbraun. Vielleicht empfindet sie aufgrund des Kontrasts zwischen Augen und Haut, seinen Blick so intensiv. Erneut sieht sie ihm in die Augen – sie starrt ihn bewundernd an. Mit einem Mal spürt Hanna ein Kribbeln in ihrem Körper, das von ihren Füßen bis in ihre Fingerspitzen wandert und zuletzt ihren Kopf erreicht. Hitze steigt in ihr auf, die Hanna augenblicklich erröten lässt. Verlegen wendet sie den Blick ab, die Finger dabei in ihren Haaren vergraben, und sie hofft, er möge nichts bemerken.


    Auch wenn sie anfangs genervt von ihm war, da er ihren Plan, den Wald und was auch immer sich darin befindet, zu erforschen, gründlich vermasselte, ist sie jetzt doch froh, dass Matteo sie angesprochen hat.


    Matteo lächelt Hanna an, während er sich von ihr verabschiedet und ihr einen Zettel mit seiner Telefonnummer in die Manteltasche schiebt, damit sie ihn jederzeit verständigen kann, sollte irgendetwas dazwischen kommen. Danach taucht er in der Menschenmenge unter.


    


    Hanna schwebt in den Vorlesungssaal, zumindest kommt es ihr so vor. Am liebsten würde sie Vanessa sofort alles erzählen - wie nett und unwiderstehlich dieser Matteo ist und natürlich, dass er sie gern wieder sehen will. Doch irgendwie schaffen sie es den ganzen Vormittag nicht, auch nur einen Augenblick ungestört zu sein, und da Hanna dem Professor durch ständiges Tuscheln nicht noch einen Grund geben will, sie zu hassen, wartet sie ungeduldig auf die Mittagspause.


    Als die Mädchen endlich in der Mensa sitzen und Hanna gerade mit ihren Schwärmereien anfangen will, gesellen sich Irma und Joe dazu, Freunde, die sie auf der Uni kennengelernt haben. Irma und Joe gehören zu jenem Typ Mensch, den man einfach mag. Sie sind immer gut drauf, freundlich und für jeden Spaß zu haben. Tiefere Gespräche hat Hanna mit ihnen noch nie geführt. Sie verspürt auch nicht den Drang danach.


    Also beschließt sie, Vanessa am Abend anzurufen, um ihr jedes Detail ausführlich zu erzählen. Jetzt zu warten, bis Irma und Joe wieder gehen, würde nichts bringen. Wenn die beiden Lust haben zu erzählen, dauert es mit Sicherheit länger, und Hanna hat bis jetzt noch keinen Weg gefunden, sie zu bremsen. Versucht hat sie es zwar ab und zu, aber jedes Mal ohne Erfolg.


    “Ich muss noch lernen. Bis morgen, meine Lieben”, verabschiedet sich Hanna von ihren Freunden und zwinkert Vanessa verheißungsvoll zu. Mit einer Handbewegung bedeutet sie ihr, dass sie sie später anrufen wird. Dann nimmt Hanna ihren Mantel. Als sie ihn anziehen will, fällt der Zettel mit Matteos Telefonnummer aus der Seitentasche.


    Vanessa wirft einen Blick darauf, und dann gibt es für sie kein Halten mehr. Für Hannas Geschmack ziemlich unhöflich, springt Vanessa auf, faselt irgendetwas davon, sie müsste ihre Oma im Krankenhaus besuchen, und verabschiedet sich von Irma und Joe. In der ganzen Aufregung bemerken sie nicht, dass auch Paul die Situation beobachtet hat und ihnen folgt.


    


    „Ein absoluter Traumtyp hat mich heute Früh im Park angesprochen. Ich sag´ dir, Vanessa, er sieht umwerfend aus und er scheint auch gebildet zu sein. Klar, er wirkt auf den ersten Blick wie einer dieser Machos, aber das Wichtigste: Freitag will er mit mir essen gehen, ins Raven“, sprudelt es förmlich aus Hanna hervor.


    Nachdem sie ihre Erzählungen beendete, ist sich Hanna nicht sicher, wer sich über das Ereignis mehr freut. Vanessa strahlt über beide Ohren und ist mit einem Mal genauso aufgeregt wie Hanna. „Das ist ja Wahnsinn. Wann stellst du ihn mir vor?“


    „Keine Ahnung. Aber auf unserer Hochzeit bist du auf jeden Fall eingeladen“, scherzt Hanna, während sie sich bei Vanessa einhängt und den Kopf an ihre Schulter legt.


    „Kann es sein, dass da jemand verliebt ist?”, fragt Vanessa neugierig.


    „Ich verliebt? Das ist doch Unsinn. Ich finde diesen Matteo einfach nur ... hm ...”, beginnt Hanna zu stottern und lässt Vanessa los.


    „Heiß?”, beendet Vanessa Hannas Satz.


    Beide prusten vor Lachen los. Danach besprechen die Mädchen bis ins kleinste Detail, was Hanna tragen, was sie sagen soll und wie lange Vanessa am Freitagabend erreichbar sein wird, damit Hanna ihr sofort alles erzählen kann. Sie kichern und albern herum, und Hanna ist so glücklich wie schon lange nicht mehr.


    „Ich habe dich gesehen, Hanna. Heute Morgen vor der Uni mit diesem Kerl“, wird ihre Freude unterbrochen, als Paul plötzlich vor ihnen steht und Hanna zur Rede stellt.


    Na, großartig, seit Monaten der erste Kontakt mit einem männlichen Wesen und gerade da muss Paul in der Nähe sein, geht es Hanna durch den Kopf. „Das geht dich nichts mehr an. Ich habe es dir schon oft genug gesagt, lass mich bitte in Ruhe!“, antwortet Hanna schließlich sichtlich genervt und versucht an Paul vorbei zu gehen. Doch Paul wäre nicht Paul, würde er sich so etwas gefallen lassen. Schließlich genießt er großes Ansehen an der Uni. Er kommt aus reichem Haus und viele Mädchen wären froh, wenn Paul sie auch nur eines Blickes würdigen würde. Dass er von Hanna verlassen wurde, nagt noch immer an seinem Ego. Er packt Hanna fest am Arm. „Die Sache ist noch nicht vorbei, merk dir das“, droht er ihr.


    Hanna ist äußerst dankbar, als Vanessa sich einmischt und sich zwischen die beiden stellt. Ihr scheint das Wort Angst fremd zu sein. Vanessa reagiert blitzschnell in Situationen, in denen Hanna sich vor Schreck keinen Millimeter bewegen kann. Das war schon immer so. Hanna bezeichnet Vanessas Verhalten oft als waghalsig, doch jetzt empfindet sie Vanessas Handeln als äußerst couragiert.


    Nach einem kurzen, warnenden Blick wendet Paul sich zum Glück ab und geht wütend davon.


    


    

  


  
    VIERTES KAPITEL


    


    Am nächsten Tag steht Hanna besonders früh auf, um noch duschen zu können und sich hübsch zu machen - schließlich hofft sie, dass auch Matteo die Gelegenheit nutzen wird, sie so schnell wie möglich wiederzusehen.


    Im Park hält sie die Augen offen und sieht mehrmals in jede Richtung, in der Hoffnung, Matteos wunderschöne Augen und sein unwiderstehliches Lächeln zu erblicken. Hanna lässt sich viel Zeit – sie schlendert gemächlich über den Kiesweg, setzt sich kurz auf die Mauer des Brunnens und sucht zu guter letzt das Pavillion auf. Vielleicht hat Matteo sich verlaufen und kommt deshalb erst später in den Park, versucht sie, sein Fernbleiben zu begründen, doch sie wartet vergebens.


    Gerade, als der Unterricht beginnt, betritt Hanna den Vorlesungssaal, länger hätte sie nicht im Park bleiben können. Ich bin mir sicher, er hat noch einiges in der Stadt zu erledigen, beruhigt sie sich schließlich und widmet ihre ganze Aufmerksamkeit dem Unterricht.


    


    Auch in den kommenden Tagen lässt Matteo sich nicht blicken. Als er am Freitagmorgen nicht erscheint, ist Hanna nicht nur enttäuscht, sondern auch beunruhigt. Sie fragt sich, ob er am Abend überhaupt zu ihrer Verabredung kommen wird, ob er es jemals vorhatte, oder ob er einfach nur nett sein wollte und insgeheim kein Interesse hat, Zeit mit ihr zu verbringen.


    „Ich weiß nicht, Vanessa. Findest du es nicht seltsam, dass er die ganze Woche nicht versucht hat, mich wiederzusehen?“, fragt Hanna ihre Freundin verunsichert.


    „Woher willst du das wissen? Vielleicht hat er es ja versucht. Du hast doch seine Nummer. Hast du dich bei ihm gemeldet?“


    „Natürlich nicht! Er hat mir die Nummer ja nur gegeben, damit ich mich melden kann, falls etwas dazwischen kommt“, antwortet Hanna.


    „Oh mein Gott, Hanna! Meinst du das ernst?“, fragt Vanessa mit aufgerissenen Augen.


    „Lass uns das Thema wechseln.“ Die Situation ist Hanna unangenehm. Sie dachte oft darüber nach, Matteo eine Nachricht zukommen zu lassen, aber ihr fiel einfach kein passender Grund ein. Noch dazu will sie nicht überstürzt in die Sache gehen, dazu sind die schlechten Erfahrungen mit Paul noch zu frisch.


    „Versprich mir nur das Eine, Hanna. Vermassle es heute Abend nicht. Offensichtlich bedeutet er dir etwas.“


    „Jetzt mal langsam, Vanessa. Ich kenne ihn ja gar nicht“, antwortet Hanna, läuft jedoch sofort rot an.


    Vanessa grinst ihre Freundin an und antwortet, während sie den Kopf schüttelt: „Liebe auf den ersten Blick. Dass dir so etwas passiert...“


    Hanna stößt ihre Freundin leicht an: „Das ist deine Spezialität, nicht meine. Ich ruf dich nachher an. Tschüss!“ Mit diesen Worten verabschieden sie sich voneinander.


    


    Der Abend rückt näher und Hanna wird zunehmend nervös. Wenn er nicht kommt, wird sie sich ziemlich albern vorkommen, und noch eine Enttäuschung kann sie gerade wirklich nicht brauchen.


    Also beschließt sie, sich zu überwinden und Matteo eine Nachricht zu schreiben. Sie nimmt ihr Handy zur Hand, tippt, um die Nachricht sofort wieder zu löschen. Das wiederholt sie x-Mal, bis sie schließlich resigniert eine Nachricht mit den einfachen Worten: „Steht unsere Verabredung für heute Abend noch?“ abschickt.


    Aufgeregt wartet sie auf eine Antwort, alle zehn Sekunden betätigt Hanna eine Taste auf ihrem Handy, um zu sehen, ob der Empfang stimmt, ob das Handy noch an ist und natürlich, um Matteos Antwort nicht zu verpassen.


    Hanna hat Glück, es dauert lediglich drei Minuten, bis ihr Handy piept.


    „Halb acht, Raven“, steht am Display.


    Nicht gerade sehr wortgewandt, sie hat ihm mehr zugetraut, freut sich aber trotzdem, dass das Treffen heute stattfindet.


    


    Pünktlich erreicht Hanna um fünf vor halb acht das Raven. Sie wartet vor dem Eingang, tritt von einem Fuß auf den anderen und beginnt, ohne dass es ihr bewusst auffällt, mit ihren Haaren zu spielen.


    Als Matteo nach fünf Minuten nicht auftaucht, überkommen Hanna die ersten Zweifel. Nervös dreht sie eine Haarsträhne um ihren Finger, bis sie die Haut einschnürt und den Finger rot anlaufen lässt, woraufhin sie die Strähne löst und den Finger aus dem Haar zieht.


    Nach weiteren, unendlich langen drei Minuten sieht sie ihn um die Ecke kommen. Ihre Zweifel verfliegen umgehend, als sie in seine Augen sieht und er sie anlächelt. Ihre Knie beginnen zu zittern und dieses wundervolle Kribbeln durchströmt abermals ihren Körper. Matteo war in ihren Erinnerungen schon ein Traum, aber ihn so vor sich zu sehen und seinen Duft einzuatmen, als er sie zur Begrüßung auf die Wange küsst, raubt Hanna fast den Verstand.


    „Ich bin zu spät, ich bitte aufrichtig um Verzeihung, Hanna“, begrüßt Matteo sie und überreicht ihr zur Entschuldigung Blumen. Hanna sieht Matteo verdutzt an, während sie die Gänseblümchen entgegen nimmt.


    „Ich hoffe, sie gefallen dir?“


    Kann das denn Wirklichkeit sein? Das glaubt mir Vanessa niemals! Gänseblümchen sind schon seit Hannas Kindheit ihre Lieblingsblumen. Der einzige Mensch, außer Hannas Eltern, der das weiß, ist Vanessa. Bisher hat Vanessa Matteo jedoch noch nicht kennengelernt, und wenn es nach Hanna geht, bleibt das auch noch eine Weile so. Hanna liebt ihre Freundin, ist sich aber ziemlich sicher, dass Vanessa sie mit ihrer direkten und ehrlichen Art in Verlegenheit bringen würde.


    „Danke“, ist das einzige Wort, das Hanna in diesem Moment über die Lippen kommt.


    Matteo öffnet die Tür zum Raven und lässt Hanna den Vortritt.


    Er ist es, er ist Mr. Perfect und Mr. Right in einer Person!, klingt es in Hannas Kopf. Männer, die Frauen die Tür aufhalten, sind in Hannas Bekanntenkreis eine Rarität.


    Das Raven ist eines der ältesten Lokale in Crowntown und der Treffpunkt der jungen Leute. An den Steinwänden hängen Bilder junger Künstler, die Hanna sich immer wieder gern ansieht. Jedes Mal, wenn sie das Raven besucht, mustert sie eine Wand nach der anderen, um zu sehen, welche neuen Kunstwerke und Künstler es bis hierhin geschafft haben. Die Tische sind aus massivem Holz gefertigt und auch die Bar erinnert an Zeiten von früher. Das Raven ist ein Ort, an dem man sich auf Anhieb wohlfühlt, wozu sicher auch die überaus bemühten und freundlichen Kellner beitragen. Hanna erlebte schon oft, dass Angestellte, die nicht über diese Freundlichkeit verfügten, ihren Job schnell wieder los waren.


    Matteo wählt einen Platz an der Wand in der hintersten Ecke, um sich ungestört mit Hanna unterhalten zu können. Hanna findet den Platz ebenfalls perfekt. Wenn er mich hier küssen will, wird uns niemand beobachten. Er ist also nicht nur unheimlich sexy und zuvorkommend, sondern auch noch romantisch, wertet sie seine Platzwahl zufrieden.


    Der Abend verläuft genauso, wie Hanna es sich erhofft hat. Matteo lässt keine Gelegenheit aus, ihr Komplimente zu machen, wie hübsch sie nicht nur heute aussieht und wie fasziniert er von ihren Augen ist.


    Matteo ist selbst erstaunt, dass ihm diese Worte so leicht von den Lippen gehen. Sein Plan war eigentlich, ihr Vertrauen zu gewinnen, ihr näher zu kommen und ihr dann die Wahrheit sagen. Ob Hanna hübsch ist oder nicht, hat ihn bis jetzt nicht interessiert. Das Einzige, das Matteo mit Sicherheit wusste, ist, dass ihre Verwandlung einer Bestimmung folgt. Bis der genaue Grund, den auch Remy nicht kennt, geklärt ist, muss Matteo vorsichtig sein, so hat es sein Vater gesagt.


    Hanna wird bei Matteos Worten am ganzen Körper heiß, am liebsten würde sie ihm um den Hals fallen und diese perfekten Lippen küssen. Leider sitzen sie sich gegenüber und Matteo ist nicht in Reichweite, also konzentriert sie sich wieder auf das Gespräch.


    Sie möchte so viel wie möglich über ihren Traummann wissen. Während sie ihn mit Fragen bombardiert, sieht sie sich schon Hand in Hand mit ihm und ihren drei Kindern vor ihrem gemeinsamen Haus stehen.


    Matteo erzählt ihr, dass er mit seinem Vater und seinem Bruder vor Kurzem in ein kleines Haus am Stadtrand gezogen ist, dass er seine Mutter schon vor langer Zeit verlor und dass er hier in Crowntown noch keine Freundin hat. „Bis jetzt noch nicht“, fügt er hinzu, bereut es aber augenblicklich, als er in Hannas freudestrahlendes Gesicht sieht.


    Juhuu!, jubelt Hanna innerlich. Für sie ist dies die wichtigste Information des Abends, weshalb ihr nicht auffällt, dass Matteo anderen Fragen charmant ausweicht.


    Er bestellt eine Flasche Wein und der Reaktion des Kellners nach zu urteilen, dürfte diese Flasche etwas ganz Besonderes sein. Geschmack hat er also auch. Hanna kennt sich mit solchen Dingen nicht sehr gut aus, die meisten Kerle, mit denen sie aus war, tranken nur Bier. Sie selbst kann Alkohol nicht mehr viel abgewinnen, nachdem sie vor zwei Jahren auf einer Party ziemlich über den Durst trank. Seitdem hat sie nichts mehr ausprobiert.


    Plötzlich stellt Matteo eine Frage, mit der Hanna nicht gerechnet hat. „Interessierst du dich eigentlich auch für Vögel?“


    Hanna kann ein Lachen nicht unterdrücken. Jetzt sitzen sie nun seit Stunden zusammen und das Einzige, was Mr. Right interessiert, ist, ob sie sich für Vögel interessiert?


    Als sie sich wieder einigermaßen gefasst hat, blickt sie Matteo an, der überraschenderweise nicht lächelt und auch sonst keine Anstalten macht, irgendeine Reaktion zu zeigen. Er scheint diese Frage tatsächlich ernst gemeint zu haben.


    „Ähm, also ich bin gerne im Park, da sehe ich öfter Vögel, genügt dir das als Antwort?“


    „Also gibt es keine Vögel, die dich besonders interessieren oder zu denen du dich besonders hingezogen fühlst?“, hakt Matteo weiter nach.


    Erneut beginnt Hanna zu lachen. „Tut mir leid, aber ich stehe nicht auf Tiere.“


    „Schon okay“, gibt Matteo resigniert zurück. Er weiß, dass er heute nicht weiterkommen, und er sich nur lächerlich machen wird, wenn er bei diesem Thema bleibt. Es ist schon fast Mitternacht und so beschließt er, den Abend zu beenden.


    „Ich muss morgen früh aufstehen und meinem Vater helfen“, sagt er schließlich mit einem traurigen Blick auf die Uhr. „Es tut mir ehrlich leid. Ich hoffe, du bist mir nicht böse?“


    Toll gemacht, Hanna!, ärgert sie sich über sich selbst. „Kein Problem. Mach dir keinen Kopf“, will sie ihre Begleitung und sich beruhigen.


    „Komm, ich fahr dich nach Hause!“, lächelt Matteo Hanna an. Er will nicht das Risiko eingehen, dass ihr auf dem Weg dorthin etwas passiert. Remy wäre sonst furchtbar enttäuscht von ihm.


    


    Vor der Haustür sieht Hanna ihren Mr. Right erwartungsvoll an, doch Matteos Gedanken drehen sich nur darum, wie er seinem Ziel näher kommen und wie er weiter vorgehen soll. Er bemerkt gar nicht, wie Hanna auf einmal ihren Kopf leicht zur Seite neigt und sich mit geschlossenen Augen ein wenig nach vorne beugt. Der Abend war einfach unbeschreiblich schön und die Komplimente, die Matteo ihr machte, waren purer Balsam für ihre Seele. Dass Matteo darauf bestand, sie nach Hause zu bringen, gab Hanna das Gefühl, er hätte ihr ihr kindisches Verhalten verziehen.


    Viel zu spät versteht Matteo, was hier passiert. „Ich danke dir für den schönen Abend“, versucht er, die Situation zu retten, und gibt ihr einen Kuss auf die Wange, in der Hoffnung, sie wird sich damit zufrieden geben.


    Doch als er sich von ihr löst und in ihre blauen Augen sieht, ist ihr die Enttäuschung förmlich ins Gesicht geschrieben. Matteo tut dennoch so, als hätte er es nicht bemerkt.


    „Ich werde dann mal reingehen. Gute Nacht“, sagt Hanna rasch mit glühendem Kopf und dreht Matteo den Rücken zu. Bevor sie das Haus betritt, hält Matteo sie noch einmal auf.


    „Ich würde dich gern wiedersehen. Es tut mir ehrlich leid, dass ich den Abend frühzeitig abbrechen muss. Gib mir noch eine Chance!“, bittet er sie. Er muss einfach mehr Zeit mit ihr verbringen und den richtigen Zeitpunkt abwarten, um ihr die Wahrheit zu sagen. Danach würde er sie in Ruhe lassen, sollte sie alles nach Plan verlaufen.


    Etwas zögerlich willigt dann doch Hanna ein, mit Matteo am Sonntagnachmittag ein Picknick zu veranstalten.


    Völlig verwirrt von den Ereignissen des Abends liegt Hanna eine halbe Stunde später in ihrem Bett. Sie nimmt ihr Handy zur Hand und wählt Vanessas Nummer.


    „Hey, Süße!“, begrüßt diese Hanna erwartungsvoll.


    Bis auf die Tatsache, dass Matteo sie vor der Haustüre zurückgewiesen hat, erzählt Hanna Vanessa ausführlich, wie der Abend verlaufen ist. Vanessa amüsiert sich köstlich bei Hannas Erzählungen. „Das ist doch großartig. Er will dich wiedersehen! Außerdem kann es nur ein gutes Zeichen sein, wenn er deinen eigenartigen Blumengeschmack teilt“, scherzt sie, bevor die Mädchen das Telefonat beenden.


    Auch wenn sie durch das Gespräch mit ihrer Freundin nun wieder an Zuversicht gewonnen hat, kann Hanna Matteos Zurückweisung noch immer nicht verstehen.


    Habe ich es wirklich verbockt, nur weil ich nicht über Vögel reden wollte? Ich hätte schwören können, er würde es auch wollen. ER wollte mich ja nach Hause fahren und ist dann auch aus dem Auto ausgestiegen, um mich bis zur Tür zu begleiten. Das macht man doch nur, wenn man den anderen küssen will. Oder bilde ich mir das Ganze nur ein? Was, wenn er wirklich nur jemanden sucht, der ihm hilft, sich in der Stadt zurechtzufinden? Die Gedanken in Hannas Kopf kreisen lange, bis ihr die Augen zufallen.


    


    

  


  
    FÜNFTES KAPITEL


    


    Nur noch drei Stunden. Hanna sieht dem Treffen mit gemischten Gefühlen entgegen. Auf der einen Seite freut sie sich, diesen unglaublich tollen Typ wiederzusehen. Vielleicht wollte er nicht, dass ich einen falschen Eindruck von ihm bekomme und geht die Sache deswegen langsam an. Ich hätte ihn zwar nicht so eingeschätzt, aber jeder kann sich mal irren. Diese Gedanken sind Hannas neueste Entschuldigung für Matteos Verhalten. Ihr gefällt die Vorstellung, dass Matteo womöglich zu der altertümlichen Sorte gehört, die irgendwann den Vater der Frau um Erlaubnis fragt, die Tochter zu heiraten.


    Andererseits kann sie nicht mit hundertprozentiger Sicherheit sagen, dass das der Grund ist, warum er sie nicht geküsst hat. Hanna ist sich daher nicht sicher, wie sie sich verhalten soll.


    Wahrscheinlich bekam sie deswegen in der Nacht Kopfschmerzen. Ständig dieses Grübeln über die gleiche Sache kann nicht gesund sein, gestand sie sich ein. Als sie die Augen morgens öffnen wollte, musste sie sie sofort wieder schließen. Die Sonne, die nur wenig durch die Vorhänge schien, war einfach viel zu grell, sodass ihre Augen brannten und sie es kaum aushalten konnte. Nachdem Hanna eine Kopfschmerztablette nahm und duschen war, fühlt sie sich zum Glück besser. Auf keinen Fall will sie das Treffen am Nachmittag absagen.


    Hanna zieht ihre Wanderschuhe an, da Matteo sie darauf hinwies, bequeme Schuhe zu wählen, um mit ihm mithalten zu können. Sie nimmt ihre grüne Jacke und ist jetzt heilfroh, dass sie sich von Vanessa erst vor ein paar Wochen dazu überreden ließ, mit ihr shoppen zu gehen, und seitdem eine neue Jeans ihr Eigen nennt. Sie dreht sich vorm Spiegel hin und her. Trotz des sportlichen Outfits sieht sie einfach umwerfend aus. Die neue Jeans sitzt perfekt, und sie muss sich zugestehen, dass ihr Hintern darin ziemlich heiß aussieht.


    Um halb vier Uhr nachmittags fährt Matteo mit einem großen Geländewagen vor, der dazu noch nagelneu zu sein scheint. Hanna fragt sich, wie jemand in seinem Alter das Geld für so ein Auto hat. Beeindruckt von dem Wagen versucht Hanna, ihre Unsicherheit in den Hintergrund zu schieben. „Hallo Matteo!“, ruft sie ihm schon von Weitem zu. „Nicht schlecht, dein Auto“, lächelt sie.


    Matteo erwidert Hannas Kompliment mit einem Lächeln und hält ihr die Autotür auf - so wie er es am Freitag schon getan hat. Hanna ist heilfroh, dass die Stimmung nicht so angespannt ist wie sie am Ende ihres letzten Treffens war. Beide vermeiden es jedoch, den Freitag anzusprechen, und begnügen sich mit seichten Smalltalk.


    Während sie im Auto sitzen und einen Hügel in Richtung Wald hinauf fahren, wirft Hanna einen Blick auf ihre Heimatstadt. Sie kann sich glücklich schätzen, in so einem Ort zu leben. In östlicher und nördlicher Richtung sieht man nur bewaldete Berge. Hanna kann nicht sagen, wie weit die Bäume reichen, selbst an einem sonnigen Tag, an dem keine Wolke zu sehen ist, erblickt man, soweit das Auge reicht, nur Berge und Wälder. Unten, am Fuß der Berge, liegt Crowntown, die südlich von einem Fluss begrenzt ist. Ihre Eltern gingen mit Hanna und ihrem Bruder, als sie noch klein waren, oft am Ufer entlang spazieren und beobachteten die Fische. Hanna muss bei dieser Erinnerung lächeln. Über eine Brücke gelangt man auf die andere Seite, von der aus die Straße zehn Kilometer bis zum nächsten Ort reicht.


    Das Zentrum der Stadt bildet der riesige Park, den Hanna jeden Morgen auf ihrem Weg zur Uni durchquert. In der Nähe ist die Kirche zu finden, die im gotischen Stil erbaut wurde. Hanna liebt vor allem die familiäre Atmosphäre, die Crowntown mit seinen rund fünfzehntausend Einwohnern noch bietet. Schon als Kind kannte sie jeden in ihrer Siedlung, und sie mag es auch jetzt noch, in der Stadt immer wieder jemanden zu treffen, mit dem man sich unterhalten kann. Vanessa hatte anfangs mehr Probleme damit, sie fand es schrecklich, dass jeder über jeden alles wusste und mit jedem besprochen wurde.


    Matteo scheint die Umgebung von Crowntown ziemlich gut zu kennen, bemerkt Hanna, als sie ihm beim Fahren beobachtet. Selbst Hanna, die schon ihr Leben lang hier wohnt, sind die Wege, die Matteo nimmt, fremd.


    Nach einer halben Stunde Fahrt im Wald hält er den Wagen am Rande eines Weges. Vom Rücksitz holt er einen Rucksack, wirft ihn über seine Schultern und marschiert los.


    „Und wie geht es dir heute?“, fragt Matteo nebenbei. Er muss wissen, wie viel Zeit ihm noch bleibt.


    „Ausgezeichnet, wie immer“, lügt Hanna, um die Stimmung durch ihre Kopfschmerzen nicht zu zerstören.


    Eine ganze Weile marschieren sie durch den Wald, bis sie zu einer Lichtung kommen, an deren hinteren Ende sich ein Teich befindet. Erst, als Hanna nur noch ein paar Meter davon entfernt steht, kann sie die Wasseroberfläche sehen. Rund um den Teich, der von großen Steinen eingefasst ist, wachsen Schilf und Sträucher, die es unmöglich machen, den Teich auf den ersten Blick in voller Pracht zu erspähen. Auf der Wasseroberfläche sieht Hanna die Blätter unzähliger Seerosen. Im Sommer, wenn diese blühen, muss dieser Ort unheimlich romantisch sein. Ich freue mich schon darauf, gemeinsam mit Matteo die Seerosen zu bewundern, fantasiert Hanna im Gedanken.


    Die Lichtung ist an drei Seiten von Bäumen umgeben, auch dort, wo der Teich liegt, beginnt genau dahinter wieder der Wald. Links von ihnen wird die Lichtung nicht durch den Wald begrenzt, sondern steht offen und lässt einen wunderbaren Blick auf die bewaldeten Hügel und Berge zu. Völlig überwältigt von diesem wunderbaren Ort wendet sich Hanna der offenen Seite zu. Dort, wo das Gras abrupt aufhört, bildet ein steiler Abhang das Ende der Wiese. Bis ganz an den Rand der Klippe wagt Hanna sich nicht vor, dennoch kann sie erkennen, wie tief es nach unten geht. Auf der anderen Seite der Schlucht geht es abrupt wieder bergauf und der Hügel gegenüber, der ein Stück höher liegt als die Lichtung, auf der sie sich befinden, ist ebenfalls mit Bäumen bewachsen.


    Während Hanna, jeden Winkel der Lichtung erkundet, öffnet Matteo seinen Rucksack, packt eine Decke aus und setzt sich hin. Er beobachtet Hanna dabei, wie sie alles rund um sich zu vergessen scheint und in ihren Augen ein Strahlen liegt, das Matteo völlig aus der Bahn wirft. Nach einer Weile gesellt sie sich dann doch zu ihm auf die Decke und lächelt ihn an. “Es ist wunderschön hier. Schade nur, dass ich diesen Ort nicht schon früher entdeckt habe. Danke, dass du mit mir hierher gefahren bist.”


    “Gerne doch. Ich freue mich, wenn es dir gefällt. Hörst du den Vogel. Jetzt, der der gerade so laut gesungen hat? Das ist ein Baumpieper oder Anthus trivialis.” Dass Matteo sich außerordentlich gut in der Natur und im Wald auskennt, lässt sich nicht verleugnen. Jedes Mal, wenn im Wald ein Kreischen oder Piepen ertönt, weiß Matteo sofort, um welches Tier es sich handelt. Auch über die Geschichte der Tiere und ihre Entwicklung weiß er bestens Bescheid.


    Hanna hängt förmlich an seinen Lippen, sie ist fasziniert von Matteos Wissen und lauscht gespannt.


    „Es hat Zeiten gegeben, in denen Greifvögel gejagt wurden. Einige Arten standen kurz vor der Ausrottung. Heute stehen sie zum Glück unter Schutz“, erklärt er.


    Jetzt versteht sie auch, warum Matteo ihr am Freitagabend die Frage mit den Vögeln gestellt hat. Hanna fasst den festen Vorsatz, sich zuhause über die gängigsten Vogelarten zu informieren, um beim nächsten Treffen mitreden zu können.


    Als der Wind Hanna eine Haarsträhne ins Gesicht weht, schiebt Matteo sie ihr wie selbstverständlich hinters Ohr, dabei schaut er ihr in die Augen. Er kann den Blick nicht abwenden, seine Hand verharrt hinter ihrem Kopf und zieht sie sanft zu sich. Alles passiert automatisch, Matteo ist wie gefesselt von ihr. Hanna lässt es nur zu gern geschehen und schließt die Augen, um sich Matteo hinzugeben. Kurz bevor sich ihre Lippen berühren, ertönt auf einmal ein furchtbares Kreischen.


    Zwei Greifvögel fliegen schreiend knapp über ihren Köpfen hinweg, nur wenige Zentimeter fehlen, um sie zu berühren. Hanna kann den Luftstrom auf ihrem Gesicht spüren. Augenblicklich lässt Matteo Hanna los und sieht den Tieren erschrocken nach. Auch Hanna sitzt der Schrecken in den Knochen. Von Nahem sehen diese Vögel noch viel größer und bedrohlicher aus, als sie es sich jemals hätte vorstellen können. Ihr Kopf dröhnt vom Geschrei der Vögel, ihre Hände zittern und sie muss sich auf die Unterlippe beißen, um nicht laut loszuschreien. Ach du lieber Himmel!


    „Was war das denn?“, presst Hanna, als sie schließlich ihre Stimme wiederfindet, hervor. Sie möchte wissen, welche Tiere diesen perfekten Augenblick zerstört und sie scheinbar ohne Grund attackiert haben.


    Matteo zögert erst mit seiner Antwort. „Das waren Bussarde“, sagt er schließlich, den Blick noch immer auf die Vögel gerichtet. „Hanna, darf ich dir eine Frage stellen, ohne dass du dich darüber lustig machst?“, erkundigt er sich plötzlich. „Könntest du dir vorstellen, ein Vogel zu sein, hoch in die Lüfte zu fliegen und dich vom Wind tragen zu lassen?“


    Hanna versteht diese Frage nicht ganz, ihr fallen jedoch sofort ihre Träume ein, die sie einen Monat lang plagten. In ihnen war es fast jedes Mal so, dass sie die Dinge von oben betrachtete, so als würde sie fliegen oder sich hoch oben befinden. „Ich kann es mir definitiv vorstellen, zu fliegen. Kannst du es dir denn auch vorstellen, Matteo?“


    Ein seltsames Lächeln erscheint auf seinem Gesicht. „Oh ja, das kann ich, Hanna. Versprich mir bitte eines, sag Bescheid, wenn du das Gefühl hast, irgendetwas stimmt nicht, egal, was es ist. Und eines sollst du wissen, ich werde immer für dich da sein.“


    Langsam, aber sicher bekommt Hanna ein mulmiges Gefühl. Noch vor wenigen Minuten galten ihre einzigen Gedanken Matteos Lippen, die sie gleich berühren würden, und jetzt führen sie ein, für ihren Geschmack, viel zu ernstes, sonderbares Gespräch. „Ist alles in Ordnung oder muss ich mir wegen irgendetwas Sorgen machen?“


    „Nein, es ist alles in Ordnung, ich mag dich nur einfach gern und würde mich freuen, wenn du mir alles erzählst, was für dich wichtig ist. Schließlich möchte ich dich besser kennenlernen“, versucht Matteo, sich rauszureden.


    Hanna strahlt ihn an, ihr ist es völlig egal, dass seine Antwort einer Ausrede gleichkommt. Offensichtlich fühlt er genauso wie sie und nur das zählt in diesem Moment. Hannas Zweifel sind wie weggeblasen und die Schmetterlinge in ihrem Bauch melden sich wieder. Er mag mich wirklich! Juhu!, jubelt sie innerlich. Ob ich ihm sagen soll, dass jetzt der perfekte Zeitpunkt für einen Kuss ist?


    Bei Hannas glückseligem Anblick würde Matteo sie nur allzu gern in seine Arme schließen. Keine Ahnung, was sie mit ihm gemacht hat. Noch eine Woche zuvor war sie ihm völlig egal, er wollte noch nicht einmal in ihrer Nähe sein, und jetzt ist der Gedanke, sie nicht berühren zu dürfen, fast unerträglich für ihn. Nach dem Ereignis von eben, mit den Bussarden, wagt Matteo es jedoch nicht, sich Hanna zu nähern.


    Mittlerweile wird es immer kühler und der Himmel verdunkelt sich zunehmend, also beschließen sie, nach Hause zu fahren. Matteo packt die Decke wieder in den Rucksack und wartet, bis sie sich wieder im Wald befinden. Versteckt zwischen den Bäume, fühlt er sich sicher und unbeobachtet. Matteo greift, ohne ein Wort zu sagen, nach Hannas Hand und hakt sich mit den Fingern zwischen den ihren ein. Bis sie das Auto erreichen, lässt er sie nicht mehr los. Den Großteil der Heimfahrt schweigen sie, beide in ihre Gedanken vertieft.


    Kurz bevor sie vor Hannas Wohnung ankommen, bittet Matteo sie, keinem von dem Vorfall mit den Bussarden zu erzählen, was Hanna aber ohnehin nicht vorhatte. Wer hätte ihr das auch glauben sollen?


    Zum Abschied küsst Matteo sie abermals nur auf die Wange, was Hanna in diesem Moment jedoch genügt. Das Bild dieser imposanten Tiere, nahe an ihrem Gesicht, sitzt noch tief in ihrem Kopf. Außerdem ist sie ziemlich müde und ihre Kopfschmerzen sind verstärkt zurück.


    Da Hanna keine Lust hat, morgen mit Vanessa zu diskutieren, warum sie sich nicht gemeldet hat, ruft sie sie noch an, bevor sie ins Bett geht, und schildert ihr kurz, wie das heutige Treffen verlaufen ist.


    „Und? Hat er dich endlich geküsst?“, fragt Vanessa aufgeregt.


    „Nein, hat er nicht. Aber er wollte. Nur ist dann etwas, na ja, dazwischengekommen“, erklärt Hanna wahrheitsgetreu. „Vanessa, ich bin mir sicher, dass er mich wirklich mag!“


    „Für jemanden, der nicht verliebt ist, klingt deine Stimme aber sehr freudig“, erinnert Vanessa ihre Freundin an das Gespräch, in dem Hanna vehement abstritt in Matteo verliebt zu sein.


    Einige Sekunden lang bringt Hanna kein Wort heraus. Als sie ihre Stimme wiederfindet, muss sie gestehen: „Vielleicht mag ich ihn ja wirklich ein klein wenig mehr als andere.“


    „Ein klein wenig? Du bist eine schlechte Lügnerin, Hanna“, neckt Vanessa sie. „Ich wünsche dir schöne Träume. Bis morgen!“


    „Dir eine gute Nacht“, antwortet Hanna und legt auf.


    Hanna schließt die Augen und hofft, dass sie schnell einschlafen kann und die Kopfschmerzen morgen verschwunden sind. Und bitte, lieber Gott, schenke mir einen Traum mit Matteo, betet sie im Stillen.


    


    

  


  
    SECHSTES KAPITEL


    


    „Sag mal, spinnst du? Was hast du denn vorgehabt? Wolltest du ihr die Wahrheit in den Mund hauchen, oder was?“, faucht Dag Matteo an, als er abends das Haus betritt.


    „Ich weiß auch nicht, was passiert ist. Das Gespräch lief gut und endlich in die richtige Richtung, doch plötzlich konnte ich nicht mehr klar denken. Als ich sie berührt habe, hab ich nur noch sie gesehen und alles rundherum war verschwommen und bedeutungslos. Mehr kann ich dir nicht sagen“, versucht Matteo, sich zu erklären.


    Die beiden unterhalten sich lautstark. Dag ist außer sich vor Wut, Matteo hat alle in Gefahr gebracht. In seinen Augen handelte Matteo unverantwortlich. Wenn er eine Frau will, dann soll er sich irgendeine nehmen, jede andere wäre für Dag in Ordnung, aber sich an Hanna ranzumachen, ist unverzeihlich.


    Plötzlich taucht Remy auf. Als er den Raum betritt, warten die beiden jüngeren Männer darauf, dass auch er Matteo in die Schranken weist und dass eine mächtige Standpredigt folgt. Doch Remy steht völlig regungslos da und starrt die beiden an. Nach einigen Momenten sagt er schließlich: „Dag, du lässt Matteo in Ruhe. Was geschehen ist, ist geschehen. Und nun zu dir, Matteo, ich finde, es wäre das Beste, wenn du Hanna für ein paar Tage aus dem Weg gehst. Wenn du wieder zu dir selbst gefunden hast, wirst du ihr ohne Umschweife die ganze Wahrheit sagen und hoffen, dass sie dir glaubt.“


    Dann dreht er sich um und zieht sich in sein Zimmer zurück. Irgendwie wäre es Matteo lieber gewesen, Remy hätte ihn angeschrien und ihn um eine Erklärung gebeten, so hätte er die Chance gehabt, sich zu rechtfertigen. Insgeheim hofft er, dass Remy einen Weg weiß, wie er mit Hanna zusammenkommen kann, ohne irgendwelche Regeln zu verletzen, doch jetzt kann er ihn nicht mehr danach fragen.


    Matteo ist müde und hat keine Lust, weiter mit Dag zu streiten. Wortlos geht er in die Galerie. Das Haus, in dem Matteo, Dag und Remy wohnen, ist nicht allzu groß und einstöckig. Der obere Bereich ist ein einziger großer Raum mit vielen Glasflächen, im Erdgeschoss befinden sich drei Schlafräume, eine Wohnküche sowie Bad und WC.


    In der Galerie setzt Matteo sich in den Schaukelstuhl, den Remy vor langer Zeit mit ihm baute, und sieht zum Himmel hoch. Die Sterne funkeln und der Mond leuchtet Matteo hell ins Gesicht. Immer, wenn er Zeit zum Nachdenken braucht, wählt er diesen Ort. Er denkt an Remys Worte von vorhin und weiß innerlich, dass er keine Wahl hat und Hanna ein paar Tage nicht sehen kann. Aber nach dem heutigen Nachmittag kann sich Matteo keine Minute mehr ohne sie vorstellen. Selbst jetzt, da er sie erst vor einer Stunde aus dem Auto aussteigen hat lassen, fehlt sie ihm. Es kostet Matteo Überwindung, sich nicht gleich auf den Weg zu ihrer Wohnung zu machen, um in ihrer Nähe zu sein. Ihm würde es schon genügen, Hanna beim Schlafen zusehen zu können. Dennoch ist ihm bewusst, was er heute riskiert hat. Er wird Remys Anweisungen Folge leisten.


    Doch bevor Matteo sich ins Bett begibt, gibt er sich seinen Erinnerungen an den Nachmittag an diesem wunderschönen, magischen Ort hin. Er möchte verstehen, was mit ihm geschehen ist. Matteo sieht Hanna und sich auf der Decke sitzen, wie sie sich unterhalten, wie er ihr über die Tiere des Waldes erzählt, über die Vögel spricht und sie aufmerksam seinen Worten lauscht. Alles läuft wie geplant.


    Dann spürt er ihren Duft, er atmet ihn tief ein und sieht ihre Haare, die ihr sanft ins Gesicht fallen, als der Wind durch sie hindurch bläst. Jetzt verschwimmt alles rundherum, das Einzige, das er sehen kann, ist dieses wunderbare Blau ihrer Augen - sie sind unschuldig und wunderschön. Matteo streckt die Hand aus und schiebt ihr eine Haarsträhne hinters Ohr, die Berührung elektrisiert ihn. Sie fühlt sich so vollkommen an und in ihren Augen kann er sein Spiegelbild sehen, nicht in Menschengestalt, sondern wie er wirklich ist. Ein unbändiges Verlangen steigt in Matteo hoch.


    


    Seit diesem Moment fühlt er sich unendlich angezogen von Hanna. Er muss sie beschützen, muss sie an seiner Seite haben und darf auf keinen Fall versagen.


    


    

  


  
    SIEBENTES KAPITEL


    


    „Was ist denn jetzt los?“


    Hanna schreckt aus dem Schlaf hoch, als sie früh morgens lautes Vogelgeschrei hört. Sie hätte noch eine Stunde schlafen können und sie weiß, dass sie diesen Schlaf auch dringend braucht. Sie nimmt das Kissen und drückt es sich fest an die Ohren, doch der Lärm ist noch immer unerträglich. Offensichtlich hat sie gestern Abend vergessen, ein Fenster zu schließen, sind ihre ersten klaren Gedanken.


    Erschöpft steht Hanna auf und macht sich auf die Suche. Doch ihre Mühe ist vergebens, alle Fenster sind fest verschlossen. Vielleicht hat sie gestern ja doch einen Flügelschlag abbekommen, ohne dass sie es gemerkt hat, und halluziniert nun. Jetzt kann sie ohnehin nicht mehr einschlafen, also beschließt Hanna, den Tag schon etwas früher zu beginnen und die Zeit zu nutzen, sich im Internet über Bussarde schlau zu machen.


    Bevor sie sich an die Arbeit macht, will sie die Vögel vor ihrer Wohnung vertreiben. Das ist ja unerträglich! Hanna öffnet ein Fenster und will schon wie wild losbrüllen, als sie bemerkt, dass hier keine Vögel sind. Ungläubig blickt sie sich um. Es ist ruhig und nur in der Weite kann sie ein paar fliegende Gestalten ausmachen.


    Eine Dusche und ein Kaffee können heute echt nicht schaden. Während sie den Computer hochfährt, macht sie sich frisch, und nimmt eine Schmerztablette zum Kaffee. So würde sie den Tag schon irgendwie durchzustehen.


    Wenig später sitzt Hanna vor ihrem Laptop. Sie liest einige interessante Dinge, macht sich ein paar allgemeine Notizen, jedoch kann sie nirgends etwas Brauchbares über aggressive Bussarde finden. Vereinzelte Fälle, in denen ein Bussard ein Kind angegriffen haben soll, liest sie. Experten meinen, dass die Tiere Kleinkinder manchmal mit ihrer Beute verwechseln, was aber extrem selten vorkommt.


    Haben Matteo und ich Ähnlichkeit mit einem Hasen, einer Maus oder einem kleinen Kind? Eher mit einem verliebten Pärchen, das nicht einmal an einem einsamen Ort Ruhe findet, sich zu küssen.


    Manchmal spielt die Natur eigenartige Streiche. Das Thema Bussarde oder Buteo buteo, wie sie eigentlich heißen, ist vorerst abgehakt. Hannas Gedanken gelten jetzt wieder Matteo. Sofort greift sie nach ihrem Handy und schreibt ihm eine Nachricht: „Guten Morgen, mein Retter, ich hoffe, du hast gut geschlafen. Ich werde mich gleich auf den Weg zum Park machen. Würde mich freuen, dich dort zu sehen.“


    Fünf Minuten später verlässt Hanna das Haus. Der Weg zum Park gestaltet sich jedoch schwieriger als gedacht. Jede Kleinigkeit, die um sie herum passiert, nimmt Hanna deutlicher als je zuvor wahr. Nicht, dass sie aufmerksamer als sonst durch die Straßen läuft oder besonderes Interesse an den Menschen hat, die ihr begegnen, es passiert einfach von allein. Stimmen, Gespräche, alles scheint, als ob es genau vor ihren Augen passiert. Immer wieder sieht sie erschrocken von einer Seite zur anderen.


    Was ist bloß los mit mir?


    Von Zeit zu Zeit hält sie sich die Ohren zu, was sie die Stimmen dumpfer hören lässt. Ein Auto hupt und Hanna hat das Gefühl, ihr Trommelfell müsse jeden Augenblick reißen. Der Fahrer steigt aus dem Wagen und beschimpft Hanna ungehalten: „Nimm lieber die Hände von den Ohren, vielleicht bekommst du dann was vom Leben mit! Einfach auf die Straße zu laufen, bei Rot! Die Jugend von heute wird ja immer schlimmer. Los, schau, dass du weiter kommst!“


    Das lässt sich Hanna nicht zwei Mal sagen. Sie wirft dem Autofahrer einen entschuldigenden Blick zu und läuft los. Zum Glück erreicht sie bald den Park. Es ist zwar nicht sonderlich viel ruhiger, aber wenigstens nicht so gefährlich wie auf der Straße. Hanna hört unheimliche Geräusche, eine Ameise beim Fressen eines Blattes, ein Eichhörnchen, das eine Nuss knackt, die es vorigen Herbst vergraben hat, Kinder, die spielend durch den Park laufen, überall scheint heute eine Menge los zu sein.


    Hanna atmet den Duft der Blumen ein und versucht, die Geräusche um sie herum zu ignorieren oder sie zumindest für nur eine Sekunde in den Hintergrund wandern zu lassen. Den ganzen Weg über muss sie sich konzentrieren, um nicht wahnsinnig zu werden.


    Jetzt sehnt sie sich Matteo mehr denn je herbei. Bei ihm fühlt sie sich sicher und geborgen, und sie ist davon überzeugt, dass er es schaffen würde, sie ein wenig abzulenken.


    Hanna nimmt noch einmal das Handy zur Hand, um nachzusehen, ob Matteo geantwortet hat. Keine Nachricht. Also wird er schon auf dem Weg sein und gleich auftauchen. Sie sieht sich genau um, wartet in der Mitte des Parks beim Brunnen, beschließt aber, nachdem Matteo auch zehn Minuten später nicht zu sehen ist, weiter zu gehen. Vielleicht ist er ja aus irgendeinem Grund dazu gezwungen, einen anderen Weg zur Uni zu nehmen. Beim nächsten Treffen wird sie ihn fragen.


    


    „Du siehst echt beschissen aus!“, begrüßt Vanessa ihre Freundin, als sie Hanna im Gang in der Uni sieht.


    „Scheint so, als würde ich krank werden“, antwortet Hanna knapp.


    Zu Hannas Leidwesen gibt es gerade heute einen Überraschungstest. Als ob Professor Porter nur den richtigen Zeitpunkt abgewartet hat, um Hanna eins auszuwischen. Natürlich schaute sie am Wochenende nicht ein einziges Mal in ihre Unterlagen.


    Ein paar Sachen fallen ihr zum Glück dann doch noch ein, und sie hofft, dass es für eine positive Note reicht. Richtig daran glauben kann Hanna jedoch nicht, es ist einfach viel zu laut an der Uni, um sich auf eine Sache konzentrieren zu können.


    Das Mittagessen lässt sie heute ausfallen. Obwohl die Stimmen leiser geworden sind, fühlt sie sich nicht ganz wohl. Sie setzt sich mit Vanessa in die Mensa und ist froh, dass ihre Freundin über verschiedene Dinge zu erzählen beginnt und sich mit Fragen zurückhält. Vanessa hat ein hervorragendes Wochenende hinter sich, sie und Jasper haben wieder einmal zueinander gefunden und die „neue“ Liebe gebürtig gefeiert.


    „In zwei Wochen ist das Stadtfest. Du gehst doch mit, Hanna, oder? Vergiss nicht, du hast es versprochen.“


    „Ja, klar, natürlich.“ In drei Wochen sollte doch eine Grippe, oder was auch immer sie hat, ausgestanden sein.


    Alljährlich findet in Crowntown im Mai das Stadtfest statt. Schon vormittags kann man an Spielen teilnehmen und an jeder Ecke etwas kaufen oder essen. Jedes Jahr hält der Bürgermeister mittags die gleiche Rede. Sobald er diese beendet hat, fangen die Bewohner von Crowntown an, ausgelassen zu feiern, was bis spät in die Nacht dauert.


    


    Nach der Uni geht Hanna auf direktem Wege nach Hause, sie muss sich dringend hinlegen, soviel steht fest. Sollte es ihr morgen nicht besser gehen, wird sie einen Arzt aufsuchen. Langsam, aber sicher machte sie sich genauso große Sorgen wie Vanessa.


    Noch einmal versucht sie Matteo zu erreichen. Hanna hat den halben Vormittag nach ihm Ausschau gehalten, ihn jedoch nirgends entdecken können. Auch auf eine Antwort hat sie vergeblich gewartet. Matteo hebt nicht ab.


    Zuhause angekommen legt sie sich auf die Couch und nur zwei Minuten darauf ist Hanna eingeschlafen. Sie träumt von Matteo, von seinen Berührungen und wie er sie küsst und ihr sagt, dass er sie liebt. Nach diesen herrlichen Bildern wacht Hanna, Stunden später, wie neu geboren auf.


    Stille. Nie zuvor hat Hanna verstanden, was so toll daran sein soll, wenn es ruhig ist. Doch jetzt, nach diesem katastrophalen Tag, ist diese Ruhe das schönste Geschenk, das sie seit Langem erhalten hat. Auch die Kopfschmerzen sind verschwunden.


    Schon sechs Uhr abends? Aus ihrer Jackentasche holt sie ihr Handy hervor, aus Angst, sie hätte Matteos Anruf verpasst. Doch außer einer Nachricht von Vanessa, die ihr baldige Genesung wünscht, ist das Handy stumm geblieben. Auch auf die Gefahr hin, dass Hanna Matteo nerven könnte, wählt sie abermals seine Nummer. Wie schön es jetzt wäre, seine Stimme zu hören. Es läutet und läutet, aber niemand geht ran.


    


    Ebenso ergeht es Hanna auch in den darauffolgenden Tagen. Auche die Hoffnung, Matteo im Park zu begegnen, schwindet zunehmend. Sie versuchte zwar zwischendurch immer wieder, ihn per Handy zu erreichen, aber leider jedes Mal ohne Erfolg. Mittlerweile ist Hanna nicht nur besorgt, sondern auch sauer. Sollte Matteo sein Handy verloren haben, dann müsste doch früher oder später der Akku ausgehen und die Mobilbox würde sich melden. Aber das scheint nicht zu passieren. Jedes Mal, wenn Hanna anruft, läutet es ganz normal. Er kann doch wenigstens abheben und ihr sagen, dass er keine Zeit hat, eine kurze Nachricht, damit sie Bescheid weiß. Das hätte Hanna nach dem letzten Wochenende von Matteo erwartet.


    Das wird er noch zu hören bekommen, wenn sie ihn das nächste Mal sieht. Sofern sie ihn überhaupt noch mal sieht. Hanna weiß eigentlich nicht viel über Matteo. Jetzt, da sie darüber nachdenkt, wird ihr klar, dass sie weder den Grund kennt, warum er mit seiner Familie nach Crowntown gezogen ist, noch weiß sie, ob die Familie vorhat, hier zu bleiben.


    Was, wenn sein Vater keinen Job bekommen hat und sie weitergereist sind?, melden sich erste Befürchtungen. Aber dass Matteo einfach so abhaut, ohne ihr Bescheid zu geben, kann Hanna sich einfach nicht vorstellen.


    


    Am nächsten Tag, noch knapp vor dem Wochenende, bekommen die Studenten den Test zurück. Vanessa hat eine Zwei und ist überglücklich. Eine gute Note hat sie dringend nötig. Als Professor Porter Hanna den Test überreicht, kann er es sich nicht verkneifen, ihr ihr ständiges Zuspätkommen und ihre geistige Abwesenheit während des Unterrichts unter die Nase zu reiben. Kommentarlos nimmt sie den Test entgegen, ihren Ärger schluckt sie hinunter.


    Natürlich empfindet sie es als Frechheit, dass er sie so vor den anderen bloßstellt, jedoch ist Hanna auf eine positive Benotung ihrer Abschlussprüfungen angewiesen und damit auf Professor Porters Großzügigkeit. Sie könnte es sich finanziell nicht leisten, ein Jahr zu wiederholen. Ihre Eltern haben nicht so viel Geld, und sie bekommt auch keine Unterstützung von der Stadt. Für einen Job hat sie einfach zu wenig Zeit. Also heißt es für das kommende Wochenende kräftig zu pauken.


    Gleich am nächsten Morgen setzt sich Hanna mit ihren Unterlagen an ihren Schreibtisch und beginnt sofort, noch im Pyjama, mit dem Lernen. Das lenkt sie zum Glück von Matteo ab. Eigentlich ist es gar nicht so schlecht, dass er sich nicht gemeldet hat, so hat sie ungestört Zeit, sich den Stoff anzueignen, um Professor Porter bei der nächsten Prüfung davon zu überzeugen, dass sie es verdient hat, ins nächste Jahr aufzusteigen, tröstet sie sich.


    Auch Paul hat sie in der vergangenen Woche nicht belästigt. Er scheint endlich begriffen zu haben, dass sie kein Interesse mehr an ihm hat. Dass er sie mit Matteo gesehen hat, dürfte ihm endgültig die Augen geöffnet haben.


    Das ganze Wochenende über lernt Hanna ununterbrochen, wodurch sie eine zeitlang nicht an Matteo denken muss. Erleichtert fällt sie am Sonntagabend ins Bett.


    


    

  


  
    ACHTES KAPITEL


    


    Als sich Hanna am Montagmorgen auf den Weg zur Uni macht, ist sie erstaunlich gut gelaunt. Sie ist sich sicher, dass dafür die schönen Träume verantwortlich sind, die sie seit ein paar Tagen hat. In ihren Träumen können sie und Matteo sich nahe sein und nichts ist so kompliziert und sonderbar wie in der Realität.


    Besonders den Traum der letzten Nacht möchte Hanna nicht vergessen und lässt ihn in ihren Gedanken immer wieder abspielen:


    Sie gehen über eine Wiese spazieren, die voller Blumen in den verschiedensten Farben ist. Die Sonne lacht ihnen ins Gesicht und wärmt ihre Haut. Sie unterhalten sich über Belangloses und gemeinsam lachen sie über die gleichen Dinge, die gleichen Sachen scheinen sie zu interessieren, und Matteo lässt keine Gelegenheit aus, Hanna zu berühren. Er greift nach ihrer Hand und streichelt mit seinen Fingern zärtlich über ihre Haut. Nach einer Weile, in der Nähe eines Waldes, machen sie eine Pause und legen sich ins weiche Gras. Hanna liegt auf dem Rücken, schließt die Augen und lauscht dem friedlichen Gesang der Vögel, während sie Matteos Duft einatmet. Er hat sich auf einem Arm abgestützt und beugt sich über Hanna.


    „Du bist wunderschön, Hanna, und ich kann und will mir keinen Augenblick mehr ohne dich vorstellen.“


    Dann endlich ist es soweit, er küsst sie zum ersten Mal, anfangs noch zurückhaltend, bis er seine Lippen fordernd auf die ihren presst. Er öffnet mit seiner Zunge ihre Lippen und schiebt sie vor in ihren Mund. Hanna wird es am ganzen Körper heiß, und sie schlingt sofort ihre Arme um seinen Hals, um ihn fester an sich zu ziehen. Matteo umfasst mit einer Hand ihre Hüften, um sie noch näher bei sich zu spüren, und seine Küsse werden leidenschaftlich, bleiben aber dennoch voller Zärtlichkeit.


    „Ich möchte dir nahe sein, Hanna. Ich möchte wissen, wer du bist und tief in dein Inneres blicken.“


    Hanna ist überwältigt von Matteos Worten. Unter seinen Küssen und Berührungen gibt sie ihrem Verlangen nach diesem wunderbaren Mann nach. Sie lässt ihre Hand über seinen Oberarm gleiten, der hart wie Stahl ist und sie fest im Griff hat. Danach erkundet sie seinen Oberkörper, sie kann jeden einzelnen Muskel unter seiner Haut spüren.


    Auch Matteo bekommt nicht genug von ihr, er küsst ihren Hals und wandert über ihre Schultern zum Schlüsselbein, dann weiter nach unten. Seine Hand greift in die Tasche seiner Hose und holt ein kleines Etui hervor.


    „Ich liebe dich, Hanna!“, gesteht Matteo und sieht ihr tief in die Augen.


    „Ich liebe dich auch!“, antwortet Hanna.


    Gerade, als Matteo dabei ist, die Schatulle zu öffnen, läutet der Wecker.


    Es dauerte eine halbe Ewigkeit, bis Hanna fähig war, den Tag zu beginnen und endlich aufstand. Das Gefühl war so schön, dass sie am liebsten die Augen sofort wieder geschlossen hätte, um den Traum zu Ende zu träumen.


    


    Matteo ist da! Nur kurze Zeit, nachdem sie den Park betreten hat, sieht sie ihn beim Brunnen sitzen. Ihr Herz schlägt Purzelbäume und die Schmetterlinge in ihrem Bauch führen einen Freudentanz auf, als sie auf ihn zugeht. Hoffentlich merkt er nichts, denkt Hanna, während sie versucht, das warme, unbeschreibliche Gefühl in ihrem Körper zu ignorieren.


    „Hallo, Matteo, was machst du denn hier? Mit dir hab ich nicht gerechnet“, strahlt Hanna ihn an. Jetzt, nachdem sie ihn über eine Woche nicht gesehen hat, wobei die Angst, er sei weggezogen, immer größer geworden ist, ist sie einfach nur erleichtert, dass er hier ist.


    „Wir müssen reden. Lass uns ein Stück gemeinsam gehen“, gibt Matteo zurück, sichtlich angespannt.


    Sie gehen in Richtung des Waldes. Hanna würde Matteo gern viele Fragen stellen. Was los war und was er die letzte Woche getrieben hat, vor allem aber, warum er sich nicht bei ihr gemeldet hat. Offensichtlich hat er aber etwas wirklich etwas Ernstes mit ihr zu besprechen, und sie fragt sich, worum es geht.


    Eigentlich sind sie nicht fix zusammen, also kann er nicht mit ihr Schluss machen. Wenn er sie nicht mehr sehen will, hätte er nicht auftauchen müssen. Die Gedanken drehen sich im Kreis, während Hanna einen Fuß vor den anderen setzt.


    Die Sonne scheint und wärmt ihre Haut, nimmt sie noch wahr, als sie den Wald im Park betreten.


    Nach ein paar Minuten ist sich Matteo sicher, dass sie keiner hören oder sehen kann, also bleibt er stehen, dreht sich zu Hanna um und atmet noch einmal tief durch. „Hör zu, ich möchte dir etwas sagen, das dir vielleicht merkwürdig erscheinen mag. Aber ich bitte dich, mir einfach zu zuhören, okay?“


    Hanna nickt und geht einen Schritt auf Matteo zu. Sie möchte ihn berühren, ihm versichern, dass egal, was er zu sagen hat, sie ihn verstehen wird, doch soweit kommt es nicht. Matteo macht promt einen Schritt zurück und wehrt ihre Hand ab.


    Erschrocken bleibt nun auch Hanna stehen.


    „Bleib, wo du bist, Hanna, sonst schaff ich das nicht. Wenn ich dir die ganze Wahrheit gesagt habe und du dann noch immer das Bedürfnis hast, mir nahe zu sein, werden wir einen Weg finden, aber zuerst lass mich reden.“


    Ohne auch nur irgendwie zu reagieren, gehorcht Hanna und sieht Matteo einfach nur an. Sie kann die Situation und was hier gerade passiert, nicht verstehen.


    „Du kannst dich bestimmt an die beiden Bussarde erinnern, die uns bei unserem letzten Treffen ‚besucht‘ haben?“


    Sie nickt.


    „Das waren mein Bruder und mein Vater.“


    Matteo hat den Satz gerade beendet, als Hannas Lippen zu zucken beginnen. Hat er das gerade wirklich gesagt? Da macht er einen auf ernst und dann so was? Hanna kann sich nicht länger zurückhalten und brüllt vor Lachen los. Sie liebt Männer, die sie zum Lachen bringen, auch wenn sie diese Art von Humor schon grenzwertig findet. Matteo ist ja total durchgeknallt. Trotzdem amüsiert sie die Vorstellung, mit Matteo und seiner Familie, die offensichtlich aus zwei Bussarden bestehen soll, essen zu gehen, unheimlich. Wie viele Plätze muss man eigentlich reservieren, wenn man mit zwei Vögeln zum Dinner geht?


    „Okay, Matteo, der war wirklich gut“, sagt Hanna, als sie sich wieder gefasst hat.


    Matteo möchte Hanna die Zeit geben, die sie braucht. Er kann sich vorstellen, wie es ihr jetzt geht. Ihm erging es nicht anders, als er eine solche Nachricht vierzig Jahre zuvor erhielt. Diesen Tag wird er sein Leben lang nicht vergessen.


    Remy war damals derjenige, der dazu bestimmt war, Matteo in die Welt der Wesen einzuführen. Und Matteo weiß noch genau, dass er viel Zeit brauchte, um das Ganze zu begreifen und auch anzunehmen. Er hatte bis zu diesem Zeitpunkt ein sorgenfreies Leben, was er auf keinen Fall aufgeben wollte, nur blieb ihm keine Wahl.


    Remy war Professor und sein Vertrauenslehrer an der Schule und hatte die Veränderungen an Matteo bemerkt. Eines Nachmittags nannte er ihm die Gründe für seine Träume und die veränderte Wahrnehmung und sagte ihm, dass er bald nicht nur Mensch, sondern auch Bussard sein würde. Remy gab Matteo seine Telefonnummer und bat ihn, dass sie sich ein paar Tage darauf treffen sollten, damit Matteo ihm alle Fragen stellen konnte, die sich noch ergeben würden. Matteo jedoch wollte mit seinem Professor von diesem Zeitpunkt an nichts mehr zu tun haben, war aber, nachdem er sich das erste Mal verwandelt hatte, heilfroh, dass Remy in seiner Nähe war und ihn die Welt der Wesen zeigte.


    Unbeirrt und mit einer sanften, ruhigen Stimme beginnt Matteo, Hanna die Geschichte der Huteos zu erzählen. Er beschränkt sich nur auf die wichtigsten Informationen, um sie nicht zu überfordern. Wobei Matteo sich sicher ist, dass es Hanna, egal, was er ihr sagen wird, ordentlich zusetzen wird. Aber die Zeit ist gekommen, und er muss ihr schließlich die Wahrheit sagen.


    „In vielen Völkern spielen Vögel und auch andere Tiere schon seit jeher eine große Rolle, viele Menschen glauben, dass diese Geschöpfe Geister und große Wesen sind, die besondere Fähigkeiten besitzen. Ich bin mir sicher, dass du im Fach Geschichte schon ein paar Mal davon gehört hast. Manche dieser Geschichten entsprechen der Wahrheit. Der Mensch hat aus Angst und Eitelkeit verlernt, diese Tatsachen für wahr anzuerkennen und ihnen Glauben zu schenken, dennoch war es schon immer so und daran wird sich auch in Zukunft nichts ändern. Hanna, meine Familie und ich gehören zu den sogenannten Huteos, wir sind sowohl Mensch als auch Bussard.“


    Matteo weiß, dass er bei Hanna nicht versagen darf und er behutsam vorgehen muss, damit sie ihm glaubt. Also führt er seine Erzählungen weiter aus. „Ein Huteo wird nicht geboren. Es gibt viele Menschen, die unser Gen in sich tragen und trotzdem ein Leben lang Mensch bleiben. Die Verwandlung zu einem Huteo beginnt bei einem Menschen immer aus einem bestimmten Grund. Meistens verwandelt sich ein Mensch, wenn ein Huteo in der Umgebung stirbt. Dieser Zyklus sichert den Erhalt unserer Art. In ganz seltenen Fällen verwandelt sich ein Mensch vorerst ohne ersichtlichen Grund. Diesen Menschen steht jedoch eine besondere Aufgabe oder Bestimmung zu, die sie zu erfüllen haben.“


    Matteo hält inne. Ihm ist klar, dass er Hanna, wenn er sie nicht dazu bringen kann, nach ihrer ersten Verwandlung den richtigen, guten Weg zu wählen, früher oder später töten musste. Das Risiko, dass durch einen bösen Huteo die ganze Art vernichtet werden könnte, ist einfach zu groß. Diese unabdingbare Tatsache auch nur einen Augenblick zu denken, zerreißt ihm fast das Herz.


    Als Hanna merkt, dass Matteo das wirklich ernst meint, ist ihr nicht mehr zum Lachen zumute. Am liebsten würde sie losheulen, das ist einfach zu viel. Sie hätte mit einigem gerechnet und mit den meisten Dingen wäre sie auch gut zurecht gekommen. Sicher, wenn er ihr gesagt hätte, dass er ein anderes Mädchen kennengelernt hat, mit dem er jetzt zusammen ist, wäre es auch ein Schock gewesen, aber damit hätte sie sich früher oder später abfinden können. Wenn er ihr gesagt hätte, dass er krank sei, wäre auch das schlimm gewesen für sie, aber sie wäre sich sicher gewesen, dass sie das beide gemeinsam überstehen würden.


    Hätte er ihr nur bloß gesagt, dass sie wieder weiterziehen, dann hätten sie eine Möglichkeit gefunden, um sich wiederzusehen. Hanna hätte in den Ferien zu ihm fahren können, und wer weiß, wo sie einen Job bekommt, wenn sie mit dem Studium fertig ist...


    Alles hätte er ihr sagen können, aber das, was er ihr eben offenbart hat, ist schier unmöglich. Und wenn es doch möglich ist, macht es alles noch komplizierter.


    „Du spinnst wohl“, entfährt es Hanna abrupt, dennoch ist es genau das, was sie denkt. „Sag mal, auf welcher Art von Droge bist du überhaupt? Ich mag dich wirklich sehr gern, aber jetzt gerade machst du mir einfach nur Angst. Weißt du was, Matteo, ich werde jetzt nach Hause gehen und wenn es dir wieder besser geht, dann ruf mich einfach an, okay?“


    Das ist unmöglich! Mit 21 Jahren glaubt man doch nicht mehr an irgendwelche Märchen. Wie kommt er überhaupt darauf, mir so etwas zu erzählen? Wenn er mich los werden will, dann soll er es einfach sagen!


    Hanna muss weg von hier. Es fällt ihr schwer, einen klaren Gedanken zu fassen. Sie dreht sich um und macht die ersten Schritte, als Matteo schon wieder vor ihr steht und ihr den Weg versperrt.


    „Was ich dir eben erzählt habe, ist noch nicht alles. Das eine ist, dass ich ein Mitglied der Huteos und wie schon erwähnt zum Teil Mensch und zum Teil Bussard bin. Das andere ist, dass du bald eine von uns sein wirst. Das ist auch der Grund, warum ich dir die Wahrheit über mich und meine Familie erzähle.“


    Einen Augenblick lang verschlägt es Hanna erneut die Sprache. „Keine Ahnung, Matteo, welcher Sekte du angehörst, aber ich habe kein Interesse daran, dazu zu gehören“, kontert sie fast schon hysterisch.


    „Du hast keine Wahl, Hanna! Du trägst das Gen in dir, und jetzt ist die Zeit gekommen, in der du dich verwandeln wirst. Ich habe mir das nicht ausgesucht und ich kann an diesem Umstand auch nichts ändern. Aber ich kann dir eines versprechen: Ich bin da, wenn du mich brauchst. Ich bin derjenige, der dich führen und leiten wird.“


    Hanna überkommen Angst und Panik. Sie schiebt sich an Matteo vorbei und läuft los, in der Hoffnung, er würde ihre Entscheidung akzeptieren und sie in Ruhe lassen.


    Wie konnte ich mich nur so in ihm täuschen? Wieso ziehe ich bloß immer völlig gestörte Männer an? Ein Sektenangehöriger! Ich komme mir vor wie Katie Holmes mit Tom Cruise, wenn man den Gerüchten Glauben schenken kann.


    Plötzlich fallen ihr ihre Träume wieder ein. Bin ich nicht geflogen? Ich konnte doch den Wind spüren. Vielleicht sagt Matteo ja doch die W... Nein! Schluss jetzt, Hanna! So etwas gibt es nicht!


    Heftig prallt sie gegen Matteos Körper. In ihren Gedanken vertieft, hat sie nicht bemerkt, dass Matteo sie schon längst eingeholt hat.


    „Ich versteh dich, Hanna, ich versteh, dass es schwer ist, das zu glauben. Ich will dir dabei helfen. Vertraue mir bitte, damit du anfangen kannst, die Wahrheit zu akzeptieren. Und lass mich dir auf deinem Weg helfen”, fleht Matteo sie an. Er überlegt kurz und trifft dann einen Entschluss. “Bitte erschrick jetzt nicht, aber ich befürchte, ich hab keine andere Wahl.“ Kaum hat Matteo diese Worte ausgesprochen, blickt Hanna in ein grelles Licht, das in den Augen schmerzt, so als würde man geradewegs in die Sonne sehen. Hanna schließt augenblicklich ihre Lider und hält sich die Hand vors Gesicht. In einem Bruchteil einer Sekunde verschwindet das Licht und sie öffnet ihre Augen wieder.


    An der Stelle, an der eben noch Matteo gestanden hat, sitzt nun ein wunderschöner, großer Bussard, jedoch nicht mit braunen Augen, so wie sie es bei ihren Recherchen gelesen hat, sondern mit golden glänzenden. Sofort fühlt Hanna sich zwei Wochen zurückversetzt, als sie morgens durch den Park ging und sie sich einbildete, ein Augenpaar würde sie beobachten. Hanna ist überzeugt - sie hat sich gar nichts eingebildet, diese Augen sah sie vor zwei Wochen und auch jetzt sehen sie sie wieder genauso an.


    Der Vogel vor ihr breitet seine Flügel aus und erhebt sich auf den nächsten Ast.


    „Bitte fürchte dich nicht“, ertönt es in ihren Gedanken. Hanna überlegt, ihren Kopf in jede Richtung zu drehen, in der Hoffnung, Matteo stünde neben ihr, lässt es dann aber sein, denn das, was sie bis vor zwei Minuten noch für völlig unmöglich gehalten hat, ist jetzt Realität. Matteo hat sich vor ihren Augen in einen Bussard verwandelt und irgendwie schafft er es auch, in dieser Gestalt mit ihr zu kommunizieren.


    Es stimmt also doch. Ständig die gleichen, realen Träume, das Gefühl, dass etwas nicht stimmt und die Augen im Park. Es ist alles wahr!, überkommt es Hanna mit voller Wucht. Sie fühlt, wie ihre Beine nachzugeben drohen, sie fühlt sich schwach und wackelig. „Ich kann das nicht, Matteo. Bitte lass mich in Ruhe“, flüstert sie und startet einen erneuten Versuch zu flüchten. Sie weiß nicht, welches Gefühl stärker ist, die Angst in Anbetracht der Tatsache, dass sich jemand gerade vor ihren Augen in einen Greifvogel verwandelt hat, oder die Enttäuschung und Traurigkeit, dass ihr ganzes Leben mit einem Mal einem Scherbenhaufen gleicht. Alles, an das sie jemals geglaubt hat, erscheint jetzt wie eine einzige große Lüge. Die Wahrheit hat Hanna den Boden unter den Füßen genommen. Wie konnte ich nur so blind sein?


    


    Matteo lässt sie ziehen. Er weiß, dass dies in diesem Augenblick die beste Entscheidung ist. Sie kennt die Wahrheit und sie weiß auch, dass er für sie da sein wird, sobald sie danach fragt. Und darauf baut Matteo. Er hofft aus tiefstem Herzen, dass Hannas Gefühle für ihn auch jetzt noch die gleichen sind.


    Die Verwandlung wird weiter fortschreiten und Hanna wird einige Dinge nicht verstehen. Spätestens dann, so ist er sich sicher, wird sie zu ihm zurückkehren.


    


    

  


  
    NEUNTES KAPITEL


    


    Zuhause angekommen möchte Hanna nur noch eines: Sich in ihr Bett legen und schlafen, in der Hoffnung, danach aufzuwachen und festzustellen, dass alles nur ein böser Traum war.


    Gerade, als sie ihr Handy abstellen will, leuchtet es auf und auf dem Display steht Vanessas Name. Shit, ich habe niemandem Bescheid gegeben, dass ich heute nicht zur Uni komme, schießt es Hanna durch den Kopf. Bevor Vanessa noch einen Suchtrupp losschickt, nimmt Hanna das Gespräch an.


    „Tut mir leid, Vanessa, ich glaube, die Grippe hat mich endgültig erwischt“, lügt sie ihre Freundin an und bittet sie, dies an die Professoren so weiter zu geben.


    „Ich melde mich, sobald es mir besser geht“, sagt sie noch zum Abschied und legt auf.


    Hanna zieht die Vorhänge zu und legt sich ins Bett. Augenblicklich fallen ihr die Augen zu und sie befindet sich in einem Traum. Er erinnert sie an die Träume, die sie Wochen zuvor hatte. Wieder sieht sie einen Wald und Wiesen aus der Höhenperspektive, es ist alles friedlich wie immer. Sie spürt die Luft auf ihrem Körper, jedoch nicht kalt oder hart, sondern eher wie ein sanftes Streicheln. Das Gefühl ist atemberaubend und sie genießt jede Sekunde. Sie steigt höher und höher, immer weiter dem Himmel entgegen. So war es bisher immer - sie konnte sehen und fühlen, es war befreiend und es fühlte sich gut an.


    Plötzlich ändert sich der Traum abrupt, der Himmel färbt sich mit einem Mal dunkel, sie hört lautes Vogelgeschrei und sie merkt, wie sich die leichte Brise zu einem Sturm aufbaut. Verzweifelt versucht Hanna, dagegen anzukämpfen. Das Fliegen fühlt sich nicht mehr leicht an, sondern kostet sie jede Menge Kraft. Ihre Augen richten sich wieder nach unten und suchen einen geeigneten Platz zum Landen, aber nichts scheint passend zu sein. Jetzt sieht sie zum ersten Mal zur Seite und dabei ihren Körper an, dessen Anblick sie so sehr schockt, dass sie die Kontrolle verliert. Ihr Blick haftet an der Stelle, an der ihre Arme sein sollten, und das Letzte, an das sie sich erinnert, während sie sich mit hoher Geschwindigkeit dem Boden nähert, sind die Federn der Flügel, die sich anstelle ihrer Arme und Finger befinden.


    


    Mit einem lauten Schrei wacht Hanna schweißgebadet auf. Es dauert Minuten, bis sie sich einigermaßen sicher fühlt und ihr richtig bewusst wird, dass sie zuhause ist, in ihrem Bett, und ihr Körper noch immer der einer einundzwanzigjährigen Studentin ist.


    Einen kurzen Moment lang überlegt sie, ob es sich wirklich nur um einen Traum gehandelt hat. Seit wann träume ich schon? Was ist mit Matteo? Hab ich unser Treffen im Park auch geträumt, oder ist das wirklich passiert?


    Während sie versucht, ihre Gedanken zu ordnen, verspürt Hanna großen Durst. Sie wirft einen Blick auf die Uhr - kein Wunder, dass sie etwas zu trinken braucht, sie hat den ganzen Tag verschlafen. Als sie die Vorhänge wieder zur Seite schiebt, ist es draußen schon dunkel. Nachdem sie duschen war und einen halben Liter Wasser auf einmal getrunken hat, riskiert sie einen Blick auf ihr Handy.


    Auch das noch!


    Außer einer Nachricht von Vanessa hat sich Paul gemeldet. Er möchte sich bei ihr für sein Verhalten von neulich entschuldigen und bittet Hanna um ein Treffen, bei dem er sich erklären und sie persönlich davon überzeugen möchte, wie sehr er das, was geschehen ist, bedauert.


    Die ersten Monate mit Paul hat Hanna in guter Erinnerung, und vielleicht hat sie ihm auch Unrecht getan, indem sie so kalt zu ihm war. Schließlich kann sie jetzt nachempfinden, wie es jemandem geht, dessen Liebe nicht erwidert wird.


    Als Hanna und Paul frisch zusammen waren, konnten sie gut miteinander reden und verbrachten viele Stunden damit, sich auszutauschen. Sie ist es ihm einfach schuldig, ihn anzuhören. Also beschließt sie, sich mit ihm zu treffen und zu reden, sobald es ihr wieder besser geht.


    Den Rest des Abends verbringt Hanna damit, über die Ereignisse der letzten Wochen nachzudenken. Vieles ergibt jetzt zumindest Sinn und vielleicht hat sie doch keine schwerwiegende Krankheit, sondern die Kopfschmerzen, ihr überaus empfindliches Gehör und die Schlaflosigkeit sind auf das zurückführen, was Matteo ihr heute sagte.


    Schon beängstigend genug, dass der Mann, den man liebt, sich vor einem verwandelt und mehr einer Märchenfigur ähnelt als Mr. Right, aber die Vorstellung, selbst so zu sein oder so zu werden, bereitet Hanna große Furcht.


    Sie streckt ihre Arme aus und betrachtet sie einige Minuten lang. Mit ihren Fingern streicht sie über die Haut. Wie soll das funktionieren? Wo sollen denn auf einmal die Federn herkommen? Ob das schmerzt? Sie atmet bewusst ein paar Mal tief durch und schluckt die aufkommende Panik hinunter.


    Vielleicht hat Matteo das auch nur so gesagt, um sie einzuschüchtern, damit sie keinem erzählt, was er ist? An dieses kleine Fünkchen Hoffnung klammert Hanna sich, während sie abermals in einen tiefen Schlaf fällt.


    


    Am nächsten Morgen wird sie wieder von lauten Geräuschen geweckt, die von draußen in ihr Zimmer dringen. Mittlerweile ist sie es gewohnt, dass ihr Gehör besser funktioniert, als ihr lieb ist. Je gelassener sie diesen Zustand annimmt, desto eher verschwinden die Geräusche wieder und alles ist normal. Nur, wenn sie sich wirklich auf etwas oder jemanden konzentriert, werden die Stimmen wieder lauter.


    Da an der Uni heute ohnehin keiner mit ihr rechnen wird, beschließt sie, sich den Tag für sich zu nehmen und ihre neuen Fähigkeiten zu testen.


    Hanna geht ins Wohnzimmer und macht den Fernseher an, dann nimmt sie die Fernbedienung in die Hand und drückt solange auf die Lautstärketaste, bis nur mehr ein Flüstern zu vernehmen ist. Ein wenig aufgeregt verlässt sie das Wohnzimmer, schließt die Tür hinter sich und geht wieder zurück ins Schlafzimmer. Du bist völlig irre, Hanna, nimmt sie lächelnd zur Kenntnis. Sie setzt sich auf ihr Bett, schließt die Augen und stellt sich ihren Fernseher vor. Anfangs passiert gar nichts, doch nach ungefähr einer halben Minute nimmt sie leise Stimmen wahr. Je mehr sie sich darauf konzentriert und je intensiver ihre Gedanken dem Fernseher zugewandt sind, desto lauter und klarer kann sie hören, was die Menschen im TV sagen. Es ist unglaublich verwirrend, und Hanna will sich anfangs nicht eingestehen, dass es ihr riesigen Spaß macht.


    Das Gleiche probiert sie mit dem Radio, auch hier hat sie keine Probleme. Sie findet es durchaus praktisch, gleichzeitig duschen und die Nachrichten hören zu können, ohne Sorge, dass sich die Nachbarn aufregen könnten, weil das Radio zu laut aufgedreht ist.


    Am späten Vormittag klingelt es an der Tür. Hanna wartet ein wenig und ihre Gedanken sind auf das Objekt vor dem Eingang gerichtet. Sie hört ein Atmen, dann jemanden, der leise, aber für Hanna sehr deutlich, zu fluchen beginnt. Der Vermieter, der schon seit einer Woche versucht, Hanna zuhause anzutreffen, steht unangemeldet vor der Tür.


    Nie im Leben hätte Hanna ihm zugetraut, dass er solche Wörter in den Mund nimmt. Sie muss schmunzeln, hat heute aber keine Zeit für ihn, weswegen sie zufrieden auf der Couch sitzen bleibt.


    So vergeht der Tag und Hanna malt sich aus, wie leicht die Prüfungen werden würden, wenn nur irgendjemand in der Uni die Antworten vor sich hin flüstert. Gestern noch dachte sie, ihr Leben würde auseinanderbrechen. Heute sieht die Welt ganz anders aus.


    


    Gut gelaunt und voller Übermut beschließt Hanna am kommenden Tag, die Uni wieder zu besuchen, und auch Paul soll seine Chance bekommen. Sie verabredet sich mit ihm für drei Uhr nachmittags.


    Kurz überlegt sie noch, ob sie Matteo auch eine Nachricht zukommen lassen soll, befürchtet aber, dass ein mögliches Gespräch mit ihm ihre Laune dämpfen könnte. Hanna entscheidet sich dann dafür, am Wochenende einen Ausflug mit ihm zu machen, um ihm die tausend Fragen, die ihr unter den Nägeln brennen, zu stellen. Obendrein muss sie erstmals damit fertig werden, dass Matteos Interesse an ihr offensichtlich nur mit ihrer Verwandlung zu hat und mit dem, was sie bald sein wird, und nicht mit dem, wer sie als Mensch ist. Sie verspürt einen Stich im Herzen und ihre Augen füllen sich mit Wasser. Dennoch ist sie dankbar, dass sie jetzt mit offenen Karten spielen können, und dass sie nun Gewissheit hat.


    


    

  


  
    ZEHNTES KAPITEL


    


    Vanessa freut sich riesig, als sie Hanna, gutgelaunt, am Morgen im Vorlesungssaal entdeckt. „Na, wieder gesund?“


    Hanna lächelt ihr entgegen und nickt kurz. Nicht nur, dass sie langsam, aber sicher lernt, die Geräusche um sich herum in ihrer Lautstärke zu kontrollieren, auch ihre Augen scheinen an Sehkraft zuzunehmen. Anfangs fand Hanna die Sonne sehr unangenehm, selbst wenn sie nicht direkt in ihr Gesicht schien, doch mittlerweile kann sie Dinge, die sich über einige Meter Entfernung befinden, mit ein wenig Konzentration problemlos lesen. Die Vorteile, anders zu sein, häufen sich und allmählich findet Hanna immer größeren Gefallen daran.


    Die Mädchen verbringen einen lustigen und zwanglosen Vormittag, die Angespanntheit der letzten Woche ist wie weggeblasen.


    „Es dauert nicht mehr lange bis zum Stadtfest.“


    Hanna und Vanessa überlegen, wie sie den Tag gestalten wollen. Aber egal wie, auf jeden Fall werden sie ihn gemeinsam verbringen.


    Nach der Mittagspause in der Mensa macht sich Hanna auf den Weg in den Park. Sie möchte noch ihre Unterlagen auf den neuesten Stand bringen, bevor sie sich mit Paul trifft.


    


    Pünktlich um drei Uhr nachmittags erscheint er zu ihrer Verabredung. Zu ihrer Überraschung und Freude hat Paul Blumen mitgebracht. Zwar nicht ihre Lieblingsblumen, so wie Matteo, aber immerhin eine Geste, die Hanna zeigt, dass Paul es ernst meint mit seiner Entschuldigung. Sie beschließen, ein Stück gemeinsam zu gehen. Paul scheint wie ausgewechselt, freundlich, nett und zuvorkommend, erkundigt sich sogar nach ihrem Befinden.


    Mittlerweile sind sie beim Wald angekommen. Da Paul weiß, wie sehr Hanna den Wald mag und er mit ihr ungestört sein möchte, sind sie sich auf Anhieb einig, den Spaziergang im Wald fortzusetzen. Hanna meint, dass Paul es endlich akzeptiert hat. Auch der Wald macht ihr keine Angst, sodass sie Paul arglos folgt.


    Nachdem sie ein paar Minuten gegangen sind, wechselt Paul abrupt das Thema. „Kannst du dich noch an die Zeit vor so ziemlich genau einem Jahr erinnern? Ich glaube, ehrlich sagen zu können, dass ich niemals so glücklich war wie damals.“


    Hanna muss Paul zustimmen, vor einem Jahr war noch alles anders. Sie haben viel gelacht und unternommen und Hanna war auch sehr glücklich, doch für Hanna haben sich die Zeiten geändert.


    „Hanna, ich habe wirklich versucht, dich zu vergessen, aber ich liebe dich einfach zu sehr und ich bin davon überzeugt, dass wir füreinander bestimmt sind. Wir können doch wieder so glücklich werden. Komm zu mir zurück.“


    Hanna bleibt augenblicklich stehen und wendet sich Paul zu. Sie möchte ihm nicht wehtun, aber sie liebt jetzt Matteo. Auch wenn diese Gefühle nicht erwidert werden, so kann sie zumindest ihre eigenen nicht leugnen. Außerdem ist einfach zu viel vorgefallen, Dinge, die sie nicht vergessen kann und ihre Gefühle dauerhaft geändert haben. In Pauls Gesicht liest Hanna nicht nur falsche Hoffnungen, sondern auch Verzweiflung heraus. Das Einzige, das Hanna in diesem Moment für ihn empfindet, ist Mitleid.


    „Ich finde es wirklich toll von dir, Paul, dass du so ehrlich bist und ich habe dich auch einmal sehr geliebt, aber das ist Vergangenheit für mich. Ich möchte, dass wir gute Freunde werden, aber mehr kann ich dir nicht anbieten“, erwidert sie, in der Hoffnung, Paul würde sie verstehen. Das Letzte, das sie will, ist, dass er sich ihretwegen schlecht fühlt.


    Pauls Gesichtsausdruck ändert sich schlagartig. Das, was sie jetzt in seinem Gesicht lesen kann, macht ihr Angst. Seine Augen verfinstern sich. Hanna sieht, wie er tief Luft holt und einmal kräftig schluckt. Seine Hände ballen sich zu Fäusten.


    „Es ist dieser Kerl, stimmt´s? Er ist schuld daran, dass du jetzt so redest", faucht Paul sie an.


    Sie versucht, ihm zu erklären, dass Matteo nichts damit zu tun hat, dass ihre Gefühle sich schon davor geändert haben. Sie will nicht, dass er sauer auf sie ist. Doch irgendwie scheint Paul ihr nicht zuzuhören.


    „Das werde ich niemals zulassen, du und dieser Matteo, ihr passt nicht zueinander. Du glaubst doch nicht im Ernst, dass ich mir von so einem aufgeblasenen Schnösel meine Chance vermasseln lasse? Ich sag dir jetzt was, Hanna, entweder du bist klug und entscheidest dich für den Richtigen oder du wirst es bitter bereuen.“


    Hanna ist entsetzt und erschrocken, aber auch entschlossen, nicht nachzugeben. Zu oft ließ sie sich in der Vergangenheit von ihm einschüchtern und sie brauchte lange, bis sie es schaffte, sich von ihm zu lösen. Sie hat sich geschworen, sich nie mehr von ihm so behandeln zu lassen.


    Er sollte dankbar sein, dass ich ihm, nach allem, was geschehen ist, noch eine Chance gegeben habe! Stattdessen muss ich mir seine Drohungen gefallen lassen. Hanna spürt, wie Wut in ihr hochsteigt. „Ich glaube, es ist besser, wenn wir zurückgehen. Das Gespräch ist beendet, Paul“, sagt sie, während sie sich umdreht und den Weg zurück einschlägt.


    Plötzlich packt Paul sie mit beiden Händen und hält sie an den Oberarmen fest. Er zieht sie zu sich. „Du weißt ja gar nicht was du verpasst, du Miststück. Ich glaub, ich sollte dir zeigen, was du an mir hast“, haucht er Hanna ins Ohr, die angewidert das Gesicht zur Seite dreht.


    Ohne auf ihre Reaktion zu achten, versucht er, Hanna zu küssen. Er presst seinen Körper an den ihren, während sein Griff immer fester wird.


    Hanna weiß, dass sie Paul körperlich unterlegen ist. Schreien hat wenig Sinn, denn sie sind zu tief in den Wald gegangen, es würde zu lange dauern, bis sie jemand findet.


    Mit aller Kraft versucht sie, sich zu wehren. Ihre Hände kann sie nicht bewegen, also beginnt sie, wild um sich zu treten, bis sie Paul zwischen den Beinen trifft. Er schreit auf und wirft Hanna völlig außer sich zu Boden. Ohne zu zögern setzt Paul dazu an, sich auf sein wehrloses Opfer zu stürzen.


    Hanna schließt die Augen und hofft auf ein Wunder. Die furchtbare Angst und die Wut auf Paul und auf ihre Naivität, lassen sie erstarren. Dann verschwimmt alles um sie herum. Sie hat das Gefühl, das Bewusstsein zu verlieren.


    Paul hält erschrocken die Hände vor seine Augen, als er vor sich einen Lichtblitz wahrnimmt, der es ihm unmöglich macht, irgendetwas zu erkennen. Es dauert nur einen kurzen Moment, bis es vorbei ist.


    „Das gibt´s nicht. Wo ist sie hin? HANNA!“, schreit er laut durch den Wald, doch er kann sie nirgends entdecken. Lediglich ein Vogel, der vor ihm auf dem Waldboden sitzt, erhebt sich wackelig vom Boden und fliegt davon.


    


    

  


  
    ELFTES KAPITEL


    


    Sie weiß nicht, wie lange sie geflogen ist. Instinktiv sucht Hanna sich einen dicken Ast aus, um zu landen. Sie ist noch völlig aufgewühlt von dem eben Erlebten, dass es eine ganze Weile dauert, bis sie einen klaren Gedanken fassen kann.


    Als sie wieder ganz bei sich ist, überkommt sie das Gefühl der Ohnmacht erneut, und auf einem Mal sitzt Hanna in ihrem menschlichen Körper auf dem Baum, auf dem sie vorhin in Gestalt eines Bussards landete. Jetzt hängen ihre Füße links und rechts vom Ast herunter. Sie beginnt zu rutschen und merkt erst viel zu spät, dass sie keine Chance mehr hat, sich festzuhalten. Sie rutscht ab, gefolgt von einem heftigen Aufprall auf den Boden.


    Ihr Bedarf an unangenehmen Überraschungen ist für heute gedeckt. Regungslos bleibt Hanna auf der Wiese liegen und denkt an Matteo, an Paul, an die letzten Wochen. Ihre gute Laune vom Vormittag ist endgültig verschwunden. Zuerst kreisen ihre Gedanken um ihren Ex-Freund. Er hat sie behandelt, als wäre sie sein Eigentum, als hätte sie nicht das Recht, selbst Entscheidungen zu treffen, wieder einmal. Paul hat ihr wehgetan und gedroht und wer weiß, was noch alles passiert wäre, hätte sie sich nicht unverhofft verwandelt.


    Wie genau das passiert ist, weiß Hanna nicht mehr. Sie kann sich nur an ihre intensiven Gefühle erinnern, an ihre Verzweiflung in Anbetracht der Situation und an den Wunsch, einen Ausweg zu finden. Dann weiß sie noch, dass ihr schwindelig wurde und sie ihre Außenwelt kaum mehr wahrnahm. Sie konnte nichts mehr hören oder sehen, auch konnte sie den Boden unter ihrem Körper nicht mehr fühlen.


    Das Nächste, an das sie sich erinnern kann, ist, dass Paul vor ihr stand, sich suchend umschaute und ihren Namen rief. Ich muss weg von hier, war ihr einziger Gedanke und dann spürte sie, wie sie ihre Flügel ausbreitete und versuchte, davonzufliegen. Es fühlte sich ungewohnt, aber gut an, als sie den Boden verließ und immer höher aufstieg.


    Es dauerte nicht lange, da hatte sie den Wald hinter sich gelassen. Hanna war frei, sie hatte es geschafft und niemand konnte sie jetzt noch aufhalten. Als sie über der Stadt hinweg flog, wünschte sie sich, dieses Gefühl für immer festhalten zu können.


    Jetzt spürt sie nichts mehr davon, nur Wut kann sie noch fühlen. Sie stellt sich vor, was Paul mit ihr machen wollte, nur auf sein eigenes Vergnügen bedacht. Es interessierte ihn nicht, wie es ihr dabei gegangen wäre - genauso wie Matteo.


    Und dann trifft es Hanna wie ein Blitz: Auch Matteo hat sie benutzt. Er hatte nie wirklich Interesse daran, mit ihr zusammen zu kommen, er wollte sie nur zu einer von seinesgleichen machen und nutzte es aus, dass sie Gefühle für ihn hatte.


    Komplett lächerlich hab ich mich gemacht! Und als er gesagt hat, was zu sagen war, hat er mich alleine gelassen. Wo war er heute, der, der mich beschützen und führen wollte?


    Hanna denkt noch einmal an die Treffen mit Matteo zurück, als sie sich ihm zu hundert Prozent hingegeben hätte, als er ihr vorlog, sie wäre ihm wichtig. Er machte sich über ihre Gefühle, über ihre Naivität lustig. Matteo hatte die Wahl, ihr die Wahrheit zu sagen, ohne falsche Hoffnungen in ihr zu wecken und hat sie nicht genutzt.


    Hanna verspürt den unbändigen Wunsch, sich sowohl an Paul als auch an Matteo zu rächen. Die Zeit, in der sie sich von anderen verletzen lässt, ist vorbei. Immer dachte Hanna an andere und versuchte, niemandem weh zu tun. Doch anderen war es offensichtlich stets egal, wie sie sich fühlte. Was zu viel ist, ist zu viel.


    Jetzt, da sie neue Fähigkeiten hat, fühlt sie sich stark genug, der Welt zu zeigen, dass die kleine, naive, zerbrechliche Hanna nicht mehr existiert. Ihre Gedanken gelten jedoch nicht ausschließlich den Männern, die ihre Liebe nicht wollten oder sie verletzten, sie sieht auch Professor Porters grimmiges Gesicht vor sich.


    Wäre doch interessant, zu wissen, wie der sich verhält, wenn ich meine spitzen Krallen in seinen Arm bohre. Ich wette, dass er einsehen wird, dass es nicht richtig war, mich vor allen anderen bloßgestellt zu haben, denkt Hanna und diese Genugtuung, die sie allein bei dem Gedanken daran spürt, bereitet ihr unerwartet große Freude.


    Sie spürt neue Energie und Kraft in ihr aufkommen und richtet ihren Oberkörper auf. Ein Bussard zu sein, hat also noch mehr Vorteile, als ich gedacht habe, gesteht sie sich zufrieden ein.


    Doch wenn sie ihre Rachepläne in die Tat umsetzen will, muss Hanna das Ding mit der Verwandlung in den Griff bekommen. Sofort versucht sie erneut eine Verwandlung herbeizuführen. Sie steht auf der Wiese und probiert es auf unterschiedlichste Arten. Anfangs befiehlt sie es einfach: „Los, verwandle dich.“


    Das klappt nicht.


    Dann konzentriert sie sich auf ihre Gedanken, doch auch so geschieht gar nichts.


    Sie läuft los und streckt ihre Arme zur Seite, in der Hoffnung, das würde der ausschlaggebende Faktor sein. Bestimmt eine halbe Stunde läuft sie von einem Ende der Wiese zur anderen, doch der Erfolg bleibt aus.


    Langsam spürt sie Verzweiflung. Nach einer weiteren halben Stunde ist ihre Geduld aufgebraucht, sie schreit laut los und lässt ihren Gefühlen freien Lauf. Und dann passiert es! Es vergeht nur ein Bruchteil einer Sekunde und an der Stelle, an der eben noch ihr menschlicher Körper stand, sitzt wieder der stolze, große Bussard.


    Ich habe es geschafft, erfreut sie sich an diesem Erfolg. Ohne zu zögern, breitet sie die Flügel aus und erhebt sich. Sie spürt die Luft unter den Federn und lässt sich immer höher treiben. Die Bäume, die Straße mit ihren Autos und die Häuser werden immer kleiner unter ihr. Sie zieht ein paar Runden um den Wald und ist selbst erstaunt, wie genau sie die kleinsten Bewegungen auf der Erde wahrnimmt.


    Da erblickt sie einen kleinen Feldhasen, der die Größe eines Zwergkaninchen hat. Ohne lange darüber nachzudenken, folgt sie ihrem Instinkt und stürzt sich hinab, geradewegs auf das ahnungslose Tier zu. Es passiert ganz schnell - ihre Füße richten sich nach vorne, und mit ihren Krallen schnappt sie sich das wehrlose Jungtier.


    Kurz spürt sie, wie sich der Hase in ihrem festen Fang windet. Sie schließt die Krallen noch weiter, spürt, wie sie sich durch die Haut bohren, tief ins Innere des Tieres. Der Hase bewegt sich nicht mehr.


    Zufrieden stößt Hanna einen Schrei aus, dann lässt sie sich mit ihrer Beute nieder und schlägt den Schnabel in den noch warmen Körper. Dabei spürt sie eine innerliche Befriedigung, die jedes Glücksgefühl, an das sie sich erinnert, in den Schatten stellt. Nichts auf der Welt könnte sie jetzt davon abhalten, den Hasen zu verspeisen. Gierig und wild schlägt ihr Schnabel immer wieder zu und ihre Krallen schlitzen den Körper des Tieres weiter auf, damit sie auch von den Innereien kosten kann.


    


    Sie weiß nicht, wie lange sie sich mit ihrer Beute vergnügt hat, doch als sie wieder bei Sinnen ist, beginnt es zu dämmern.


    Ich muss nach Hause und mir einen Plan zurechtlegen, welche Strafen für Matteo, Paul und Professor Porter angebracht sind. Überlegt Hanna mit großer Motivation. Mit diesen Gedanken macht sie sich auf den Weg zum Wald im Park, von wo aus sie dann als Mensch nach Hause geht. Dass es jetzt schon dunkel ist, ist Hanna egal. Es käme ihr nur recht, würde sie heute jemand belästigen...


    


    

  


  
    ZWÖLFTES KAPITEL


    


    Ein eigenartiges Gefühl überkommt Matteo, als er am Donnerstagmorgen wach wird. Bis jetzt hat er Hanna spüren können, zumindest wenn sie in der Nähe war, und auch sonst ist er sich sicher, dass es eine Verbindung zwischen ihnen gibt, aber seit gestern Abend ist es anders.


    Matteo besuchte Hanna in der Nacht nach ihrem Treffen im Wald, um zu sehen, wie sie die Wahrheit aufgenommen hat. Auch wenn sie nichts davon bemerkte, aber am kommenden Tag war er ebenfalls in ihrer Nähe. Gestern Morgen, als Hanna zur Uni ging, war sie glücklich, sie wirkte zufrieden, und Matteo war beruhigt, sie im Park so ausgelassen zu sehen.


    Sie lernt ausgesprochen schnell und geht mit der ganzen Situation um einiges besser um als er damals. Matteo brauchte viel länger, bis er bewusst hören und sehen konnte, beziehungsweise bis er das überhaupt wollte.


    Nachdem alles besser als gedacht gelaufen war, war Matteo am Nachmittag mit Remy und Dag unterwegs. Meistens unternehmen die drei nur in Gestalt des Bussards etwas miteinander. Gemeinsames Jagen steht ganz oben auf der Liste der Familienausflüge.


    Von Zeit zu Zeit müssen sie jedoch auch menschliche Aktivitäten einplanen, um nicht aufzufallen oder zu verlernen, wie sie sich als Mensch zu verhalten haben.


    Remy hat sich im Laufe seines Daseins eine Menge Fähigkeiten und unheimlich viel Wissen angeeignet. Es gibt kaum ein Thema, über das er nicht stundenlang referieren könnte, und kaum eine Tätigkeit, die er nicht bestens beherrscht. So ist er bei jedem neuen Arbeitgeber äußerst beliebt. Sein Lebenslauf liest sich makellos, was auch Herrn Guido sehr beeindruckt hat.


    Herr Guido leitet einen Möbelhandel in Crowntown und brauchte dringend jemanden, der selbstständig Kundentermine meistern kann, wozu Remys Lebenslauf natürlich perfekt gepasst hat.


    Um seine Zufriedenheit auszudrücken, lud er seinen neuen Lieblingsmitarbeiter nach ein paar erfolgreichen Geschäftsabwicklungen samt Familie zu einem Angelnachmittag ein. Also fuhren alle gemeinsam am Mittwochnachmittag aus der Stadt hinaus, an den Fluss, der Crowntown streift, um bei ein paar Bier auf eine gute Zusammenarbeit anzustoßen.


    Matteo wollte schon absagen, weil Hanna sich zuhause verkrochen hatte. Aber nachdem sie sich mit ihren neuen Fähigkeiten und den schockierenden Informationen der letzten Tage angefreundet hatte, sah er keinen Grund, seinen Vater im Stich zu lassen.


    Abends, kurz bevor sie sich auf den Nachhauseweg machten, überkam Matteo ein seltsames Gefühl. Als hätte er etwas verloren. Er fühlte sich unvollständig, führte dieses Gefühl aber darauf zurück, dass er Hanna schon einige Stunden nicht mehr gesehen hatte.


    Mehr als ihm lieb ist, hat er sich an die blauen, unschuldigen Augen gewöhnt, an ihr Lachen und ihre Stimme. Von ihr getrennt zu sein, macht Matteo fast wahnsinnig. Dennoch kämpft er gegen seine Gefühle an, aus Angst, sie oder jemanden aus seinem Volk in Gefahr zu bringen, sollte er sich ihr auf eine andere Art nähern als die eines Führers, der seinen Schützling bei der Verwandlung begleitet.


    Sollte sich herausstellen, dass ihre Liebe Hannas Bestimmung nicht beeinflusst, wird er ihr sofort sagen, wie es um ihn steht – das hat sich Matteo geschworen. Bis dahin muss er sich jedoch noch gedulden.


    Auch an diesem Morgen wird Matteo das Gefühl nicht los, dass sich etwas verändert hat. Er muss Hanna unbedingt sehen. Vor Remy und Dag begründet er seine Ungeduld damit, dass er der Meinung sei, Hanna sei nun so weit, ihre Welt kennenzulernen. Er will ihr helfen, sich zu verwandeln, ihr eine Anleitung geben und ihr zeigen, wie man fliegt. Zudem wünscht sich Matteo, dass Hanna Remy und Dag kennenlernt. Von Remy kann sie noch viel lernen. Auch jetzt noch, nach so vielen Jahren, kommt Matteo oft zu seinem Vater und bittet ihn um Rat.


    Aufgeregt und voller Vorfreude macht Matteo sich auf den Weg, um Hanna zu treffen. Er kann es kaum erwarten, mit ihr gemeinsam dem Himmel entgegen zu fliegen und ist überzeugt, dass sie es genauso lieben wird wie er.


    Im Park angekommen sieht Matte Hanna nur noch von hinten. Sie ist äußerst schnell unterwegs und Matteo muss sich beeilen, um sie noch einzuholen. “Hanna, warte!” ruft er ihren Namen, doch sie reagiert nicht. Immer lauter schreit Matteo, aber anscheinend nimmt sie ihn nicht wahr. Eigenartig, jetzt, da sie doch so viel besser hört als jemals zuvor.


    Endlich hat Matteo sie eingeholt. „Warte doch mal. Der Unterricht beginnt doch erst in einer halben Stunde”, versucht er, sie zum Stehenbleiben zu bewegen. “Hast du am Wochenende Zeit für mich?", fragt er, als er neben ihr herläuft.


    „Hm, mal sehen", gibt Hanna trocken zurück und hält für einen Augenblick an.


    Matteo läuft es kalt über den Rücken, als er in Hannas Gesicht sieht. Irgendetwas stimmt ganz und gar nicht. Er kann sie weder spüren, noch erkennt er den Glanz in ihren Augen wieder.


    „Alles ok bei dir?“, erkundigt sich Matteo besorgt.


    Hanna grinst ihn nur kühn und arrogant an. „Sonntag um fünf Uhr nachmittags im Wald, an der Lichtung, an der wir zum Picknick waren. Und jetzt lass mich in Ruhe, ich habe noch was zu erledigen.“ Mit diesen Worten lässt sie Matteo stehen und eilt zur Uni. Matteo ist wie gelähmt.


    


    Der Erste, der es nun zu spüren bekommen wird, dass man mit mir so nicht umzugehen hat, wird Professor Porter sein, freut sich Hanna innerlich. Hinter der Uni befindet sich ein kleiner Hof, auf dem unter anderem die Mülltonnen ihren Platz haben. Hanna versteckt sich dahinter, um nicht gesehen zu werden, wenn sie sich verwandelt. Ihre Gedanken an Professor Porter reichen aus, um die Verwandlung auszulösen. Fast geräuschlos fliegt sie los, in Richtung des Fensters, das zu Professor Porters Büro gehört. Er hat das Fenster geöffnet, wie jeden Morgen, wenn das Wetter es zulässt. Er findet, dass es in der Schule etwas muffig riecht, und will zumindest in seinem Büro frische Luft haben.


    Hanna setzt sich aufs Fensterbrett und beobachtet ihren Feind, der gerade noch ein paar Notizen in seine Vortragsmappe schreibt. Auch aus der Entfernung kann sie erkennen, um welche Art von Notizen es sich handelt. Mit einem Mal spreizt sie ihre Flügel und fliegt geradewegs auf Professor Porter zu. Vor Schreck lässt dieser den Kugelschreiber fallen und hält sich schützend die Hände vors Gesicht. Hanna fliegt gerade so knapp an ihm vorbei, dass sie ihn streifen kann, ihm jedoch keine ernsthaften Verletzungen zufügt - er soll ja schließlich noch den Unterricht halten können. Dann verschwindet sie wieder.


    Nach einem kurzen Schreckmoment hebt der Professor den Stift auf. Er schüttelt sich, holt tief Luft und versucht erneut, seine Notizen zu Ende zu schreiben, bevor er sich dem brennenden Schmerz in seinem Gesicht zuwendet. Er setzt an und schreibt „Hanna El...", als Hanna erneut zuschlägt. Sie reißt ihm den Kugelschreiber aus der Hand und verabschiedet sich mit einem Schrei von dem völlig verschreckten Professor.


    Das war erst der Anfang!


    


    Sie kann sich ein Grinsen nicht verkneifen, als wenig später die Vorlesung beginnt und diesmal Professor Porter zehn Minuten später erscheint, mit einem Pflaster im Gesicht, genau an der Stelle, an der Hanna ihn mit den Krallen gestreift hat. Als der Professor verzweifelt einen Stift sucht, um sich zu notieren, wer heute nicht zum Unterricht erschienen ist, steht Hanna völlig gelassen auf und geht nach vorne zum Pult. Sie legt einen ihrer Stifte hin, grinst Professor Porter an und sagt mit rauer Stimme: „Den können Sie behalten, für den Fall, dass Sie wieder einmal verschlafen.“


    Auf eine Antwort von ihm wartet sie nicht, sie dreht sich einfach um und setzt sich mit einer Genugtuung auf ihren Platz, die ihre Stimmung auf einen absoluten Höhepunkt bringt.


    


    Auch am Freitag besucht sie ihren Professor, der nach dem gestrigen Vorfall offensichtlich dazu gelernt hat und sein Bürofenster geschlossen hält. Nach dem Unterricht lauert Hanna ihm auf, er ist gerade auf dem Weg zu seinem Auto, als er schon von Weitem den riesigen Vogel näher kommen sieht. Voller Panik rennt er los, in der Hoffnung, das Auto vor Ankunft des Bussards zu erreichen. Professor Porter hat keine Chance, er ist zu langsam und lässt sich auf den Boden fallen, um eine weitere Schramme zu verhindern.


    Vor allen Schülern, mitten vor der Uni liegt der Professor, der seit gestern auf alle ziemlich durcheinander wirkt, auf der Wiese. Seine Hose und auch sein Jackett sind von Grasflecken übersät. Die meisten Schüler brechen in lautes Gelächter aus, nur einige wenige eilen dem völlig verängstigten Professor zur Hilfe. Aus sicherer Entfernung beobachtet Hanna das Spektakel voller Schadenfreude. Du bist selbst Schuld, lieber Professor Porter! Als sie gesehen hat, was sie sehen wollte, erhebt sie sich in den Himmel und lässt die Uni hinter sich.


    Das Adrenalin strömt in hohen Mengen durch Hannas Blut. Ihr Herz rast und sie überlegt, was sie als Nächstes machen soll. Sie findet zunehmend Gefallen daran, anderen Angst einzujagen, und liebt das Gefühl der Macht und Kontrolle. Da kommt es ihr nur recht, als sie ein paar Jogger unter sich erblickt, die gut gelaunt auf einem asphaltierten Weg zwischen Wiesen und Wäldern entlang laufen. Sie visiert die beiden an und schießt mit hohem Tempo in ihre Richtung. Einer läuft nach links, der andere geradeaus, beide halten die Hände über ihren Köpfen und beginnen laut zu schreien. Hanna gewinnt wieder an Höhe, um dann von Neuem auf ihr Ziel zuzurasen. Drei Mal wiederholt sie das Ganze, bis die Jogger zusammengekauert auf dem Boden liegen bleiben. Dann hat Hanna genug – das was sie wollte, hat sie bekommen.


    


    Nach diesem, für ihren Geschmack, ziemlich perfekten Tag fällt es ihr schwer, sich abends wieder in ihre Menschengestalt zurück zu verwandeln. Das spätere Telefonat mit Vanessa ist jedoch Entschädigung genug.


    „Wo warst du nur nach dem Unterricht, Hanna? Also, keine Ahnung, was mit Professor Porter los ist, aber du hättest ihn sehen sollen. Selbst nachdem dieses komische Tier schon lange weg war, ist er wie ein kleines Kind in der Wiese sitzen geblieben. Keinen Zentimeter hat er sich bewegt. Dr. Harrisson musste bestimmt eine halbe Stunde auf ihn einreden, bis er den Campus verlassen hat“, berichtet Vanessa, die Ereignisse von der Uni. Hanna grinst, äußert sich aber nicht dazu. Die innere Genugtuung reicht vollkommen aus.


    Zufrieden lässt Hanna sich in ihr Bett fallen und schläft ein, ohne einen Gedanken an Matteo oder sonst jemanden zu verschwenden.


    


    

  


  
    DREIZEHNTES KAPITEL


    


    Drei Tage hat Matteo Hanna nicht finden können, was ihn besorgt auf das kommende Treffen blicken lässt. Am Donnerstag im Park hat sie sich schon sehr eigenartig verhalten. Wenn ihr etwas passiert ist, würde Matteo es sich niemals verzeihen können. Er hofft auf eine simple Erklärung, auf einen spontanen Ausflug mit Vanessa oder einen unangekündigten Besuch bei ihren Eltern.


    Nach der Krisensitzung mit Remy und Dag, die aufgrund der Vorfälle in der Stadt, für die ein Bussard verantwortlich gemacht wurde, einberufen wurde, hat Matteo ein weiteres Problem.


    Keiner von ihnen hörte etwas davon, dass sich in ihrer Gegend ein weiterer Mensch verwandeln soll, dennoch deuten die Ereignisse, über die berichtet wurde, ganz klar auf einen Huteo hin. Sie überlegten, was sie tun sollten, um sich zu schützen. Die Antwort war schnell klar: Ein Huteo, der sich für die dunkle Seite entschieden hat und außer Kontrolle war, musste vernichtet werden, bevor die Menschen wieder begannen, Bussarde zu jagen, wie es schon einmal der Fall war.


    Den ganzen Samstag suchten die drei nach dem Verantwortlichen und hielten Ausschau nach neuen Bussarden, doch keiner hatte Glück, und so beschlossen sie, die Jagd auf den Huteo auf einen anderen Tag zu verschieben.


    


    Trotz seiner Sorgen bezüglich Hanna und den vermeintlichen Huteo ist Matteo dennoch überglücklich bei dem Gedanken, sie endlich wiederzusehen. Er kann sich nicht erinnern, dass es jemals eine Frau gegeben hat, die in ihm solche Gefühle ausgelöst hat, wie Hanna es nur durch ihre bloße Anwesenheit schafft.


    Matteo hatte schon viele Freundinnen und er mochte jede einzelne von ihnen sehr gern, aber im Vergleich zu der Intensität seiner Gefühle Hanna gegenüber waren seine bisherigen Liebschaften ziemlich bedeutungslos. Es würde ihn eine Menge Zurückhaltung kosten, sich Hanna nicht körperlich zu nähern.


    Das heutige Treffen soll für Hanna ein ganz besonderer Tag werden, und Matteo hofft, dass er wieder diesen Glanz in ihren Augen entdecken wird, wenn sie zusammen sind und sie zum ersten Mal fliegt.


    Matteo nimmt eine Decke und eine Flasche Wein mit, damit sie gemeinsam auf ihre neue Zukunft anstoßen können, eine Zukunft ohne Geheimnisse. Er wartet bei dem Teich, sitzt auf einem der Steine, als er einen wunderschönen, großen Bussard näher kommen sieht, der sich in der Wasseroberfläche spiegelt.


    Hanna? Sie hat sich schon verwandelt? Träum ich?


    Der Vogel landet und ein grelles Licht breitet sich kurz über der Lichtung aus. Dann steht Hanna vor ihm.


    „Wow, wann hast du dich verwandelt? Wie geht´s dir überhaupt?“, stammelt Matteo, völlig überwältigt.


    „Vor ein paar Tagen schon. Also, was willst du noch von mir?“, antwortet Hanna hart.


    In ihrem Gesicht erblickt Matteo kein Glänzen, keine Gefühlsregung - eiskalt läuft es ihm den Rücken hinunter. Ein furchtbarer Gedanke geht Matteo durch den Kopf. Er kann sich noch an Erzählungen von Remy erinnern und an eigene Erfahrungen mit Huteos, die sich für die dunkle Seite entschieden haben. Alle hatten eines gemeinsam: diesen versteinerten Gesichtsausdruck.


    Was zum Teufel ist passiert? Hanna ist es doch gut gegangen, als ich sie am Mittwochmorgen im Park beobachtet habe. Bei dieser Erinnerung wird Matteo wieder wärmer. Hanna strahlte Zufriedenheit aus, sie wirkte glücklich, und es schien alles in Ordnung zu sein.


    Warum sollte sie sich auf einmal für die dunkle Seite entscheiden? Das ergibt doch alles keinen Sinn, grübelt Matteo, tut dann aber so, als ob ihm ihre Veränderung nicht aufgefallen ist und antwortet gespielt gelassen: „Ich wollte dir unsere Welt zeigen. Auch meine Familie sollst du kennenlernen. Wir machen einfach all das, für das wir vorherbestimmt sind. Ich wollte tun, was ein guter Führer nun mal tut.“


    „Oh, also da muss ich dich enttäuschen. Ich habe kein Interesse, deine Familie kennenzulernen und was mein Weg ist, weiß ich bereits. Ich arbeite auch schon daran und komme dem Ziel immer näher. Also brauchst du dich nicht länger verpflichtet fühlen, Zeit mit mir zu verbringen. Ich entbinde dich von der Pflicht, mein Führer zu sein“, entgegnet Hanna schnippisch.


    „Pflicht? So wie du es sagst, hört es sich an, als ob es mir lästig wäre, dich zu führen. Ich dachte, du hast inzwischen gemerkt, dass ich gern mit dir zusammen bin. Erzähl mir, was passiert ist”, fordert er Hanna auf. “Ich bitte dich, Hanna, die Wahrheit.“ Matteo ist wie vor den Kopf gestoßen. Da sehnt er sich jede Sekunde nach Hanna und verzehrt sich jede Nacht nach ihr, und sie glaubt im Ernst, dass es für ihn eine lästige Verpflichtung ist, bei ihr zu sein.


    „Was passiert ist? Du bist passiert, Paul und alle, die glauben, dass sie besser sind als ich, die glauben, sie müssten mir vorschreiben, wie ich zu leben habe, oder die denken, ich wäre so naiv und würde es mir gefallen lassen, wenn sie mit meinen Gefühlen spielen. Aber anstatt zuhause zu sitzen und darüber nachzugrübeln, warum das alles passiert ist, habe ich einen besseren Weg gefunden, meine Zeit zu verbringen. Ich habe nun endlich etwas, das mir Spaß macht und in dem ich unheimlich gut bin.“ Hanna lächelt voller Wohlgefallen. Matteos Blick ist einfach unbezahlbar, findet Hanna, als er völlig verdattert vor ihr steht, den Mund weit offen und sich seine Augen mit Tränen gefüllt .


    Noch vor ein paar Tagen muss Hanna ihn so angesehen haben, als sie erfuhr, dass Matteo ein Bussard ist und sie auch bald einer sein wird. Das Blatt hat sich anscheinend gewendet.


    „Was hast du getan?“, fragt Matteo mit zittriger Stimme, als es ihm wie Schuppen von den Augen fällt. Hannas Blick, ihre hasserfüllte Art und die Tatsache, dass sie sich bereits vor Tagen verwandelt hat, lassen nur einen Schluss zu. Seine Stimme droht zu versagen, als er merkt, dass seine schlimmsten Befürchtungen wahrwerden.


    „Ach, komm schon, Matteo, tu bloß nicht so scheinheilig. Als ob du so perfekt wärst. Niemandem ist etwas Nennenswertes passiert, sie haben nur das bekommen, was sie verdient haben.“


    „Das kannst du nicht ernst meinen. Niemand hat es verdient, angegriffen zu werden, ohne Vorwarnung und ohne Schutz”, presst Matteo hervor. “Die Jogger, was haben die dir getan? Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie etwas Schlimmes im Sinn hatten, das dein Verhalten rechtfertigen würde.“


    „Was sie getan haben? Das, was Jogger immer machen, wenn man nicht diesen perfekten Lebensstil lebt. Während sie an einem vorbei laufen, haben sie diesen Blick, der einem sagt, dass man schlechter ist als sie, nur weil man sich wie ein normaler Mensch fortbewegt. Offensichtlich ist jeder, der nicht über die gleiche Kondition verfügt, eine Missgeburt. Ich habe diese Blicke oft genug gespürt. Sie haben es verdient, zu fühlen, wie es ist, nicht vollkommen zu sein, wie es ist, am Boden zu liegen. Diese Überheblichkeit war nicht mehr auszuhalten.“


    Matteo sitzt der Schock tief in den Knochen. Er kann nicht glauben, was er gerade gehört hat. Es dauert eine Ewigkeit, bis er Hannas Worte begreift. Sie ist so hasserfüllt, was ihr rationales Denken unmöglich macht. Matteo ist wütend auf sie, auf das was sie getan hat. Noch mehr, ist er jedoch wütend auf sich, weil er sie allein gelassen hat. Er hätte das verhindern müssen!


    Als Hanna dann auch noch beginnt, spöttisch über diese unschuldigen Menschen zu lachen, reicht es Matteo endgültig. Er kann sich nicht mehr länger zurückhalten und schreit Hanna verzweifelt an. „Bist du wahnsinnig?! Das soll deine Entschuldigung sein, einen unschuldigen Menschen in Gefahr zu bringen? Weißt du eigentlich, was du mit deinem Verhalten riskierst? Das, was du machst, betrifft leider nicht nur dich, sondern uns alle. Die Vergangenheit lehrt uns, was passiert, wenn wir nicht vorsichtig sind und uns für den falschen Weg entscheiden. Hör mir genau zu, was ich dir jetzt sage.“


    Matteo atmet durch und konzentriert sich, mit ruhiger Stimme weiter zu reden, was ihm große Überwindung kostet. Er beginnt, die Geschichte der Huteos zu erzählen, genauso wie es Remy erst vor Kurzem getan hat: „Es ist viele Jahre her, Remy war dabei. Es war eine schreckliche Zeit. Damals gab es ein paar Huteos, die sich der Schattenseite zugewandt hatten und außer Wut und Hass nichts mehr fühlten. Auch sie bestraften Menschen, aus den falschen Gründen, so wie du jetzt. Es war das Einzige, das ihnen das Gefühl gab, lebendig zu sein. Sie waren mächtig genug geworden, alles zu tun, was sie in ihrem menschlichen Dasein nicht konnten.


    Andere der Auserwählten wollten kein Huteo sein, sie führten bis zu ihrer Verwandlung ein erfülltes Leben, hatten Kinder und Familien. Durch ihre Verwandlung mussten sie ihr Leben ändern, sie mussten von Zeit zu Zeit umziehen, um nicht aufzufallen und viele Familien brachen auseinander, weshalb sich ihr Hass gegen die Huteos richtete.


    Dass die Huteos eine Verwandlung nicht beeinflussen können und nicht dafür verantwortlich zu machen sind, interessierte sie damals nicht. Egal aus welchem Grund, aber diejenigen, die nicht den friedlichen Weg wählten, so wie meine Familie und ich, wurden unvorsichtig, attackierten am hellem Tag Menschen oder zeigten sich anderen in ihrer Wesensgestalt, um anzugeben und Angst zu verbreiten. Dies führte letztendlich dazu, dass die Menschen großen Groll gegen uns hegten. Die anschließende Hetzjagd auf Bussarde durch den Menschen, die bis ins späte zwanzigste Jahrhundert andauerte, war einer der schrecklichsten Zeiten für unser Volk.


    Der Mensch fühlt sich bedroht von Wesen, die stärker, klüger oder besser sind als sie, weshalb mit allen Mitteln versucht wird, die vermeintliche Bedrohung auszurotten. Andere, welche keine Ahnung hatten, dass wir existieren und glaubten, dass die echten Bussarde gefährliche Monster waren, verfolgten uns ebenfalls. Die Menschen stellten Truppen auf, hetzten und jagten die Tiere und auch uns. Ihnen war völlig egal, wie viele unschuldige Bussarde mit ihrem Leben bezahlen mussten. Es gab aber auch damals einige Menschen, die erkannten, dass diese Hetzjagd purer Wahnsinn war, doch jedes Mal, wenn sich einige gegen die Truppen stellten, ereilte sie ein furchtbares Schicksal. Meistens wurde ein geliebtes Familienmitglied angegriffen, von Zeit zu Zeit kam es vor, dass Kinder getötet oder schwer verletzt wurden. Natürlich war es ein Bussard gewesen, der dafür verantwortlich gemacht wurde. Jeder sollte sehen, wie gefährlich diese Tiere waren und dass es nur eine Lösung gab: Sie gehörten vernichtet. Die einst Beschützer der Bussarde waren, wurden zu den größten Feinden der Huteos. Ihr persönlicher Schmerz ließ sie nicht mehr rational denken.


    Den Huteos blieb keine andere Wahl, als sich zurückzuziehen. Sie suchten Wälder auf, von denen sie hofften, dort vor den Menschen Schutz zu finden. Sie lebten in kleinen Gruppen zusammen und teilten sie sich auf, um rund um die Uhr Wache zu halten und die anderen zu warnen, sollten sich Menschen nähern.


    Sie wussten jedoch, dass sie nicht ewig dort bleiben konnten, und suchten nach einer Lösung, um wieder in Sicherheit leben zu können. Leider sahen sie keine andere Möglichkeit als die Vernichtung der hasserfüllten Huteos. Solange diese Unheil verbreiten, würde der Hass der Menschen auf Bussarde andauern und die Chance auf Frieden vereiteln.


    Die wenigen, guten Huteos, die von den unzähligen Hetzjagden übrig geblieben waren, versammelten sich auf einem entfernten Berg und gemeinsam heckten sie einen Plan aus. Sie infiltrierten in Menschengestalt die Anti-Bussard-Gruppen, um herauszufinden, wer die Anführer waren. Es dauerte mehrere Monate, in denen weiteres Blut vergossen wurde, bis die wahren Drahtzieher entlarvt waren.


    Dann kam ein Kapitel, auf das kein Huteo stolz ist, welches aber notwendig war, um unsere Existenz zu sichern und überleben zu können. Die Kämpfe zwischen Huteo und Huteo spielten sich meistens in abgelegenen Gegenden ab und endeten immer blutig und brutal. Zwei Tiere, das eine voller Hass und Entschlossenheit, das andere aus Überzeugung und Überlebenswillen, ausgestattet mit den Waffen eines gefährlichen Raubvogels, trafen aufeinander. Nicht selten wurden auch die Gewinner des Kampfes so schwer verletzt, dass sie wenig später ihren Verletzungen erlagen.


    Nachdem der Kampf endgültig gewonnen war und die Hetzjagd auf Bussarde eingestellt wurde, zählten sich die Wesen der Huteos zu einer Minderheit. Das war die Zeit, in der ich mich verwandelt habe. Meine Bestimmung und die Bestimmung vieler war, den Bestand der Huteos zu sichern.“


    Matteo erzählt diese Geschichte in der Hoffnung, Hanna würde nun verstehen und sich zur Vernunft bringen lassen. Sie kann einen anderen Weg wählen, als den, den sie gerade eingeschlagen hat. Matteo wird bei ihr sein, zu ihr halten und sie ist mit ihrem Schicksal nicht allein lassen.


    Hanna hört sich die Geschichte bis zum Ende an. Unglücklicherweise lässt sie Matteos Erzählung völlig kalt. Sie kann seine Befürchtungen nicht teilen, ganz im Gegenteil, sie findet es lächerlich und übertrieben.


    „Denkst du wirklich, ich bin so blöd und lass mich erwischen? Schließlich kenne ich die Menschen und weiß, wie ich mich schützen kann. Und was euch betrifft, ihr habt euch doch nie wirklich um mich gekümmert, warum sollte es jetzt mein Problem sein, wenn ihr in Gefahr seid? Du hast mich nur benutzt und ich bin mir sicher, dass dein Vater und Bruder auch nicht besser sind. Zu so einer Gruppe will ich gar nicht gehören. Aber genug geredet, du wirst mich nicht umstimmen können, Matteo. Ich gehe meinen Weg.“


    Matteo blickt in Hannas starres Gesicht. Vor seinem geistigen Auge sieht er Remy, wie er vor ihm sitzt, über die Vergangenheit spricht, und er sieht den Schmerz in seinen Augen, als er Matteo anvertraut, dass er in dieser Zeit Martha, seine Gefährtin, seine Begleiterin, seine große Liebe verloren hatte, wegen eines Kampfes, der hätte verhindert werden können. Wegen eines Kampfes, den er und Martha niemals wollten und den sie mit allen Mitteln zu verhindern versucht hatten.


    Lachend fügt Hanna plötzlich hinzu: „Hast du wirklich geglaubt, du könntest einfach so auftauchen und mir sagen, was ich tun soll? Selbst für einen Mann wie dich ist das äußerst lächerlich. Und jetzt geh mir aus dem Weg, ich habe noch etwas zu erledigen.“


    Matteo kann sie nicht gehen lassen, zu viel steht auf dem Spiel. Fest entschlossen versperrt er Hanna den Weg


    „Es tut mir leid, Hanna“, flüstert Matteo noch, ehe er sich verwandelt. Hanna nimmt die vermeintliche Herausforderung an. Es dauert nur einen kurzen Augenblick, bis auch sie die Verwandlung abgeschlossen hat.


    Augenblicklich ist es mucksmäuschenstill - die Tiere des Waldes, die bis eben noch in Ruhe der Nahrungssuche nachgegangen sind oder mit Artgenossen die Zeit genossen haben, sind in sicherer Entfernung verschwunden. Sie spüren, dass hier etwas Schreckliches passiert. Der Wind rauscht durch die Blätter und pfeift ängstlich beim Anblick der beiden Greifvögel.


    Die Flügel weit gespreizt, die Brust nach vorne gestreckt, plustern sich beide auf, während sie mit ohrenbetäubenden Schreien drohen.


    Hanna stößt als Erste zu. Mit einem Mal stürzt sie sich auf Matteo und ihr Schnabel versucht, sich in ihren Gegner zu bohren. Matteo kann sie abwehren und startet einen Gegenangriff. Rasend schnell bewegt er seine Flügel und mit Schwung wirft er Hanna ein Stück zurück. Dann nehmen beide gleichzeitig Anlauf und fliegen aufeinander zu. Einen Meter über dem Boden prallen ihre Körper aufeinander. Hanna erreicht den Boden unter ihren Füßen als Erste wieder und erhebt sich mit vorgestreckten Krallen. Matteo spürt nur einen brennenden Schmerz, als die Spitzen seine Haut durchstoßen. Mit aller Kraft reißt er sich unter ihrem Körper los und erhebt sich in die Lüfte.


    Am Himmel sind kurz darauf zwei imposante Tiere zu sehen, beide mit golden schimmernden Augen, die Blicke aufeinander gerichtet. Schreiend nähern sie sich immer weiter. Hanna streckt ihre Füße abermals nach vorne, fest entschlossen, Matteo zu vernichten. Vor ihrem Auge sieht sie sich, wie sie sich ihm bei ihrem ersten Treffen hoffnungsvoll entgegen lehnt, sie sieht ihn, wie er ausweicht und ihr mitleidig einen Kuss auf ihre Wange drückt. Sie spürt wieder die Demütigung und das Verlangen, sich bei ihm für sein Verhalten zu rächen.


    Matteo, der ihr in der Luft um einiges überlegen ist, kann, kurz bevor sie sich treffen, ausweichen und fliegt unter ihr weg. Von hinten nähert er sich Hanna, um sie anzugreifen - und hat Erfolg. Er trifft sie während des Fluges mit dem Flügel so, dass sie für kurze Zeit das Gleichgewicht verliert und dem Boden entgegen rast. Der Himmel hat sich verdunkelt und es beginnt zu regnen. Sie blickt zur Seite und sieht ihre Flügel. Der Traum, aus dem sie Tage zuvor schweißgebadet erwacht war, wird zur Realität.


    Bevor Hanna unten aufschlägt, erlangt sie jedoch die Kontrolle wieder und setzt sofort zum erneuten Angriff an. Diesmal wirst du mir nicht entkommen! Mit diesem Vorsatz schellt sie nach vorne, ihre Augen und ihr Körper sind auf Matteo gerichtet, es fehlen nur mehr wenige Meter, bis sie ihn erreicht. Doch Matteo stellt seine Flügel in Schräglage und segelt unter Hanna hindurch, blitzschnell, sodass Hanna nicht ausmachen kann, wo Matteo sich gerade befindet. Völlig unerwartet taucht er hinter ihr auf und verpasst ihr einen heftigen Schlag. Hanna weiß nicht mehr, wo oben oder unten ist, und droht abzustürzen. Sie merkt, wie ihr die Flügel schmerzen, und sie sieht im Augenwinkel, dass Matteo erneut zum Angriff ansetzt. Das Einzige, das ihr in diesem Moment bleibt, ist zu flüchten. Mit rasantem Tempo entschwindet sie aus seinem Blickfeld.


    Zwar verlor sie diesen Kampf, dennoch konnte sie heute viel dazulernen und wird beim nächsten Mal besser gewappnet sein. Matteo kann nur mehr einen Schrei aus der Ferne vernehmen.


    


    

  


  
    VIERZEHNTES KAPITEL


    


    Nachdem Hanna verschwunden ist, beruhigt Matteo sich nur langsam, und es dauert eine halbe Ewigkeit, bis er sich wieder zurück in die Gestalt eines Menschen verwandelt. Völlig außer Atem lässt er sich auf dem Stein beim Teich nieder. Sein ganzer Körper schmerzt von der Anstrengung des Kampfes. Allmählich begreift er, was eben passiert ist. Der Schmerz in Matteos Innerem, in seinem Herzen, ist jedoch noch tausendmal stärker als der in seinem Körpers.


    Wie konnte es nur so weit kommen, wieso konnte ich es nicht verhindern?


    All seine Hoffnungen, er könnte Hanna wieder zur Vernunft bringen, schwinden von Sekunde zu Sekunde. Er war sich sicher gewesen, dass Hanna ihn liebt, und schon allein aus diesem Grund sich nicht gegen ihn stellen würde.


    Vielleicht hätte ich gegen alle Regeln verstoßen und ihr meine Liebe gestehen sollen, vielleicht hätte das etwas geändert.


    Völlig durcheinander und verzweifelt greift Matteo nach dem Wein, den er für Hanna mitgenommen hat. Er verzichtet auf ein Glas und nimmt einen kräftigen Schluck direkt aus der Flasche. Der Alkohol, der sich wärmend seinen Hals hinunter bewegt, scheint das Einzige zu sein, das ihm in diesem Augenblick Erleichterung bringt. Eigentlich müsste er zu Remy nach Hause zurück, er sollte ihm und Dag die ganze Geschichte erzählen. Insgeheim ist Matteo klar, dass sie Hanna aufhalten müssen, doch irgendetwas ganz tief in seinem Inneren hält ihn davon ab, seiner Familie die Wahrheit zu sagen. Stattdessen gönnt er sich einen weiteren Schluck aus der Flasche. Je mehr er trinkt, desto erträglicher werden die Gefühle und seine Situation erscheint ihn nicht mehr so hoffnungslos. Auch der Regen ist ihm mittlerweile völlig egal.


    Als die Dämmerung hereinbricht und der Regen langsam weniger wird, sitzt Matteo noch immer auf dem Stein beim Teich. Mittlerweile zeigt der Alkohol seine ganze Wirkung. Matteo legt sich halb auf einen der Steine, halb auf die Wiese, richtet seinen Blick zum Himmel und wartet, bis die ersten Sterne zu sehen sind.


    Von Zeit zu Zeit schafft er es, das, was heute geschehen ist, komplett auszublenden und in den Hintergrund zu schieben. Dann sieht er Hanna nur so, wie sie zuvor war - wunderschöne, blaue Augen, ein hinreißendes Lächeln, eine zarte, warme Haut, ein Mensch, der Matteo in kurzer Zeit verzaubert hat.


    Er beginnt, ein Lied zu singen, und je mehr er trinkt, desto lauter wird sein Gesang. Erst vor Kurzem hat er es im Radio gehört und musste dabei sofort an Hanna denken. Es beschreibt, wie wundervoll sie ist und wie sie ihn verändert hat. Jetzt versucht er lallend, das Lied wiederzugeben, in dem er ihr verspricht, dass er sie bedingungslos und ewig lieben wird.


    Als er wenig später tanzend im Schein des Mondes in der Mitte der Lichtung steht und in die leere Flasche hinein trällert, merkt Matteo viel zu spät, dass er nicht für sich allein singt, sondern ein aufmerksames Publikum bekommen hat.


    „Matteo? Bist du das? Was zum Teufel machst du hier?“ Es sind Remy und Dag, die Matteo schon eine ganze Weile gesucht haben.


    Erschrocken bleibt Matteo stehen und senkt die Hand mit der Flasche. Ohne lange darüber nachzudenken, was er zu seiner Verteidigung vorbringen soll, verbeugt er sich kurzerhand vor den anderen und wartet auf Applaus. Die Situation kommt ihm, selbst in diesem Zustand, dann doch ziemlich albern vor und beginnt hemmungslos zu lachen.


    Dag und Remy sind sprachlos, so haben die beiden Matteo noch nie erlebt. Sie blicken ihr Familienmitglied ungläubig an. Remy kommt näher, nimmt Matteo die Flasche aus der Hand und dirigiert ihn zur Decke. Dort lassen sich alle drei nieder, erst dann beginnt Remy das Gespräch. „Was ist passiert?“, fragt er mit sanfter Stimme.


    Matteo fängt erneut an, zu lachen, zu unwirklich kommt ihm das alles vor. Sein Lachen hält jedoch nicht lange an und schon nach kurzer Zeit verwandelt es sich in ein bitterliches Weinen. Er bekommt kein Wort heraus. Der Schmerz überkommt ihn wie eine riesige Welle, die nicht mehr aufzuhalten ist.


    Auch wenn Dag Mitleid beim Anblick seines Bruders hat, sind seine Sorgen bezüglich des unbekannten Huteos, der einen Professor und Jogger angegriffen haben soll, größer. „Matteo, ich weiß nicht, was los ist, aber wir haben dich den halben Tag gesucht. Die Suche nach dem Huteo ist auch heute wieder erfolglos geblieben. Wir hätten dringend deine Hilfe gebraucht.“


    Matteo braucht ein paar Sekunden, um seine Fassung wiederzuerlangen, dann antwortet er seinem Bruder lallend: „Ihr könnt euch die Suche sparen, ich hab den Huteo gefunden.“ Sein Blick ist dem Himmel zugewandt.


    „Du weißt, wer das getan hat und du kannst jetzt mit Sicherheit sagen, dass es ein Huteo war?“


    „Ja, ich bin mir sicher, und ja, ich weiß, wer es ist.“ Noch immer wagt es Matteo nicht, den anderen in die Augen zu blicken.


    „Hast du ihn erledigt oder ist er noch ein Problem für uns?“, drängt Dag. Er vermutet, dass Matteo zum ersten Mal ein anderes Wesen töten musste und er deswegen so von der Rolle ist.


    „Ich habe es versucht.“ Bei diesen Worten schnürt es Matteo den Hals zu. Er hat es versucht, er hat tatsächlich versucht, die einzige Frau, die er je richtig geliebt hat, zu töten. Als Matteo weiter sprechen will, versagt seine Stimme.


    „Wer ist es?“ Remy lässt Matteo Zeit, behaart dennoch auf eine Antwort. Sein Sohn ist in einem schlechten Zustand, und er macht sich Sorgen um ihn. Ermutigend berührt er Matteos Schulter mit der Hand.


    Flüsternd bringt Matteo schließlich ein paar Buchstaben hervor, die den Namen Hanna bilden.


    „Hanna? Du hast erst vor einigen Tagen gesagt, dass es ihr gut geht.“ Remy ist sich nicht sicher, ob er Matteo Glauben schenken soll. Aber ein Blick in Matteos Gesicht verrät ihm, dass sein Sohn die Wahrheit spricht.


    „Ich bin mir sicher, dass sie die Verantwortliche ist, aber ich weiß nicht, wie es dazu gekommen ist. Bitte glaub mir, ich weiß es wirklich nicht“, antwortet Matteo verzweifelt.


    „Ich glaube dir, mein Sohn“, versucht Remy ihn zu beruhigen. „Matteo, ich muss wissen, hast du die Situation im Griff?“


    Bei dieser Frage zuckt Matteo augenblicklich zusammen, er glaubt nicht, dass er, nach dem, was heute vorgefallen ist, noch eine Chance hat, zu Hanna vorzudringen. Noch nie hat Matteo Remy angelogen. Remy ist Ehrlichkeit wichtig, dies hat er seinen Söhnen stets vorgelebt. Remy hat ihnen immer gesagt, dass es nichts gibt, was sie ihm verschweigen müssten, und Matteo kann sich auch nicht erinnern, dass Remy ihn in diesem Punkt jemals enttäuscht hätte. In dieser Situation jedoch ist sich Matteo dessen nicht mehr sicher.


    Er ringt mit der Antwort, als er Hannas Augen vor sich sieht. Das Gefühl, das ihn immer erfüllt hat, wenn er in ihrer Nähe war oder an sie denkt, drängt sich in den Vordergrund. Sie jetzt zu verraten und sie damit in den sicheren Tod zu schicken, bringt Matteo nicht übers Herz.


    Als er Remy schließlich antwortet, schafft er es nicht, ihm in die Augen zu sehen. „Natürlich habe ich es im Griff. Es gibt noch eine Chance, die es zu probieren gilt.“


    „Gut, dann bring es wieder in Ordnung, Matteo. Denke daran, wenn du merkst, dass du zu scheitern drohst, oder du unsere Hilfe brauchst, zögere nicht und komm sofort zu mir. Und jetzt lass uns nach Hause gehen, du bist völlig durchnässt.“


    Matteo nickt still und folgt ohne Widerworte seiner Familie nachhause.


    


    

  


  
    FÜNFZEHNTES KAPITEL


    


    Ohne lange zu überlegen, wohin sie fliegen soll, wählt Hanna den Weg nach Hause. Die Schmerzen sind fast unerträglich. Als sie endlich den Park sieht, spürt sie, dass ihre Kräfte zu versagen drohen, und so lässt sie sich im Wald innerhalb des Parks nieder und verwandelt sich zurück.


    Nachdem Hanna einige Male tief Luft geholt hat, beginnt sie, ihren Körper nach Verletzungen abzusuchen. Sie kann ihre Hand kaum bewegen und an ihrer linken Seite, am Bauch, spürt sie Blut durch die Kleidung sickern. Sie presst ihre flache Hand fest auf die Wunde und unterdrückt den Schrei, den sie dabei am liebsten ausgestoßen hätte. Natürlich weiß sie, dass es am vernünftigsten wäre, sofort einen Arzt zu rufen oder direkt ins Krankenhaus zu gehen. Dort würde sie bestimmt die Schmerzmittel bekommen, die sie dringend nötig hat.


    Doch sie weiß auch, dass ihr Blut untersucht werden würde. Wer weiß, was die Ärzte dabei herausfinden würden. Falls sie erkennen, dass sie kein Mensch ist, würde sie als Versuchskaninchen enden. Dessen ist Hanna sich sicher. Also zieht sie ihre Jacke aus und hält sie vor ihren Körper, um die Blutflecken zu verstecken. Dann sammelt sie ihre Kräfte und läuft los. Im Park vermeidet sie jeglichen Blickkontakt mit anderen Menschen. Jedes Mal, wenn ihr jemand begegnet, hält sie ihren Körper für diesen kurzen Moment aufrecht und versucht, ein unbeteiligtes Gesicht zu machen.


    Es fühlt sich wie eine halbe Ewigkeit an, bis sie endlich den Schlüssel in ihre Wohnungstür stecken kann. Drinnen angekommen bricht Hanna erschöpft zusammen.


    


    Als sie wieder zu sich kommt, ist es draußen finster. Sofort begutachtet sie ihre Wunde. Sie hat aufgehört zu bluten und sieht um einiges besser aus als noch Stunden zuvor. Die äußeren Ränder sind komplett zusammengewachsen, lediglich in der Mitte klafft die Haut ein wenig auseinander. Wenn sie hätte raten müssen, hätte sie gesagt, die Wunde, die ihr Matteo zugefügt hat, muss mindestens eine Woche alt sein. Erstaunlich, wie schnell die Verletzung heilt.


    Wenn die Heilung so schnell voranschreitet, kann sie morgen ohne Weiteres zur Uni gehen und muss sich nicht wieder eine Ausrede für ihr Fernbleiben einfallen lassen. Auch die Schmerzen, die sie zuvor am ganzen Körper gespürt hat, sind wie weggeblasen.


    Schwach und kraftlos steht Hanna auf und geht ins Bad. Dort entledigt sie sich ihrer Kleidung, die vom Blut durchtränkt ist. Nach einer langen, heißen Dusche stellt sie die Unterlagen für den nächsten Tag zusammen, während sie an Matteo und an die Geschichte denkt, die er ihr erzählt hat. Hanna ist sich sicher, keiner dunklen Macht anzugehören.


    Nur, weil ich nicht so agiere, wie er es sich vorstellt, heißt das noch lange nicht, dass ich auf einer anderen oder falschen Seite stehe.


    Eigentlich ist es ihr egal, was er von ihr denkt, schließlich hatte er seine Chance und hat sie nicht genutzt. Doch da ist noch ein Gefühl, tief drinnen in Hanna, das sie immer wieder an Matteo denken lässt. Wie hat sie ihn noch vor Kurzem genannt? Einen absoluten Traummann, gutaussehend, intelligent, liebevoll. Der Mann, der in ihren Träumen die Hauptrolle spielt, der Mann, der sie jetzt am ehesten verstehen würde, vor dem sie sich nicht verstecken bräuchte. Je intensiver sie sich diesen Gedanken hingibt, desto deutlicher und stärker wird das Gefühl. Es scheint, als ob es sich einen Weg an die Oberfläche bahnt. Ohne, dass es Hanna will, laufen die ersten Tränen über ihre Wangen. Matteo ist Mr. Right, er ist der Mann, nach dem sie sich sehnt, wenn sie allein ist.


    Doch was heute passiert ist, hat alles verändert. Sie greift wieder mit ihrer Hand an die Stelle an ihrem Bauch, wo die Wunde ist. Matteo hat ihr diese zugefügt, er hat sie angegriffen, ohne Rücksicht auf Verluste. Sie droht, in ein fürchterliches Weinen auszubrechen, doch dann erlangt sie unverzüglich wieder die Fassung und wischt sich entschlossen die Tränen von den Wangen.


    Laut und mit sicherer Stimme sagt sie zu sich: „Vergiss es, Hanna, er liebt dich nicht und er hat dich auch nie geliebt. Er hat dich benutzt, um seinem Ziel näher zu kommen und seine Aufgabe zur vollsten Zufriedenheit seiner Familie zu erfüllen!“


    Das kleine Gefühl in ihrem Inneren, das mit aller Kraft versucht hat, größer zu werden, gehorcht einem Befehl und verschwindet in der Dunkelheit. Die Wut und der Hass übernehmen erneut die Kontrolle und sperren die Liebe für Matteo weg.


    Erschöpft legt sich Hanna wenig später ins Bett, ihr Körper braucht Ruhe, um sich vollständig regenerieren zu können.


    


    

  


  
    SECHZEHNTES KAPITEL


    


    In der darauffolgenden Woche laufen die Vorbereitungen für das Stadtfest in Crowntown auf Hochtouren. Hanna beschließt, sich bis dahin ruhig zu verhalten. Sie braucht ohnehin noch ein paar Tage, um wieder vollständig zu genesen.


    Professor Porter hat sich für diese Woche krankschreiben lassen, was für Hanna eine riesige Genugtuung und Erleichterung ist. Sie hat erreicht, was sie wollte. Jetzt ist er es, der leidet, und nicht mehr sie. Auch über irgendwelche Überraschungstests braucht sie sich in dieser Woche keine Gedanken zu machen.


    Wenn sie bis zum Freitag wieder fit ist, bietet das Stadtfest die ideale Gelegenheit, es Paul heimzuzahlen. Nach ihrem letzten Treffen hat er sich nicht mehr blicken lassen, aber tief im Inneren spürt Hanna, dass er so schnell nicht locker lassen wird, und genau das hofft sie auch und sehnt den Freitag herbei.


    


    Endlich ist es soweit – der Tag des Stadtfestes ist gekommen.


    Schon am Vormittag kommt Vanessa zu Hanna in die Wohnung. Die beiden wollen, so wie vereinbart, den Tag in vollen Zügen genießen. Sie beginnen ihr Treffen mit einem gemütlichen Brunch inklusive Sekt zum Anstoßen. Ihren guten Vorsatz, dem Alkohol fernzubleiben, lässt Hanna ein für alle Male los. Schließlich ist sie nur einmal jung, und das Leben ist viel zu kostbar, um nicht jede Sekunde davon zu genießen.


    Die Mädchen machen sich hübsch. Vanessa hat einfach eine Gabe, sich bei solchen Veranstaltungen voll in Szene zu setzen. Hanna hat leider nicht so viel Gespür, was Mode anbelangt. Aber mit ein paar Tipps von Vanessa sieht auch sie nach kurzer Zeit unwiderstehlich aus. Sie trägt Leggings, darüber einen Jeansrock und obenrum ein enges Shirt, das weite Einblicke zulässt. Genau das Richtige, denkt Hanna zufrieden bei einem letzten Blick in den Spiegel, bevor sich die Mädchen auf den Weg in den Park machen.


    Alles ist feierlich geschmückt. Überall hängen Luftballons und bunte Lampions von den Bäumen und den Statuen. Auf einer der Grünflächen ist eine Bühne aufgebaut, auf der ein riesiges Transparent hängt mit der kitschigen Aufschrift: „We love Crowntown“. Jedes Jahr macht sich die Bevölkerung darüber lustig. Auch jetzt stehen schon einige davor und amüsieren sich beim Anblick der Bühne prächtig.


    Neben den Wegen stehen Stände, an denen die unterschiedlichsten Dinge angeboten werden. Natürlich sind der Großteil der Dinge Andenken an Crowntown, Fahnen, Schals, sogar T-Shirts lässt die Stadt jedes Jahr aufs Neue bedrucken. Zwischen diesen bunten Ständen befinden sich Hütten, an denen es ausreichend Essen und Getränke gibt.


    Es ist gerade einmal elf Uhr am Vormittag, doch der Park ist jetzt schon gut besucht. Die Studenten haben jedes Jahr an diesem Tag frei, aber es scheint fast so, als ob heute die ganze Stadt einen Urlaubstag eingeschoben hat.


    Hanna und Vanessa haben sich mit Irma und Joe beim Brunnen verabredet. Lachend treffen sie auf ihre Freunde, die gerade mit einem Bier anstoßen. Um den Tag gebührend zu feiern, haben sich die beiden ein „I love Crowntown“-Shirt zugelegt, was sie stolz präsentieren. Irma in Rot, Joe in Blau. Diese Shirts an einem Menschen zu sehen, bestärkt Hanna in ihrem Vorsatz, ihr Geld nicht für solche Dinge zu verschwenden. Falls jemals jemand etwas Unvorteilhaftes getragen hat, dann waren es mit Sicherheit diese Shirts an Irma und Joe. Dennoch bewundern die Mädchen den Patriotismus ihrer Freunde.


    Sie stehen eine Weile beisammen, trinken und essen an einigen Ständen, bis der Herr Bürgermeister das Wort an die Anwesenden richtet. Die vier lächeln sich übermütig zu, nicht, weil sie sich so auf die bevorstehende Rede freuen, sondern weil es allseits bekannt ist, dass nach der Rede die Party richtig losgeht.


    Und genauso ist es. Der Bürgermeister endet mit dem Satz: „Lasst das Fest beginnen!“, den er allerdings alle Jahre wieder benutzt, und übergibt das Mikrofon an den Sänger der Band, die die Bewohner von Crowntown heute musikalisch begleiten wird.


    Augenblicklich werfen die Menschen ihre Hüte in die Luft und beginnen zu jubeln. Die Band begrüßt die tosende Masse und gibt als Erstes ein Lied von Bon Jovi zum Besten.


    „Kommt Matteo denn nicht?“, erkundigt sich Vanessa zwischendurch, als er um drei Uhr nachmittags noch nicht aufgetaucht ist.


    „Keine Ahnung. Wir reden nicht miteinander. Und ich bin auch nicht in Stimmung, dir jetzt alles zu erklären.“


    „Waaas? Seit wann das denn? Wieso hast du mir nichts davon erzählt?“


    Hanna bedeutet ihr jedoch nur mit einem Kopfschütteln, dass Vanessa nicht mit einer Antwort rechnen kann. Sie grinst, während sie ihre Hüften zur Musik bewegt.


    Die Zeit vergeht wie im Flug und langsam setzt die Dämmerung ein. Zum Glück ist der Regen der vergangenen Tage heute ausgeblieben. Da erblickt Hanna Paul in der Masse. Sie lächelt und nickt ihm aus der Ferne zu. Paul schaut sich in allen Richtungen um, um auf Nummer sicher zu gehen, dass Hanna auch wirklich ihn gemeint hat. Dann nickt er freudig zurück.


    Vanessa ist mittlerweile mit ihrem Freund Jasper beschäftigt und bekommt nur am Rande mit, was rund um sie herum passiert. Auch Irma und Joe scheinen zusammengewachsen zu sein. Das ist der richtige Zeitpunkt, denkt Hanna.


    Sie wünscht ihren Freunden noch viel Spaß und lügt ihnen vor, sich nur mal unter die Leute mischen zu wollen. Da es den anderen gar nicht ungelegen kommt, unterlassen sie jeden Versuch, Hanna zum Bleiben zu überreden. Während sie sich kurz darauf durch die Menge drängt, verkneift es Hanna sich nicht, mit den Jungs in ihrem Alter zu flirten. Was hat sie auch zu verlieren? Ich bin jung und Single. Das Einzige, das für mich zählen sollte, ist, Spaß zu haben.


    Plötzlich spürt sie von hinten eine Hand an ihrer Hüfte. Geschmeidig wie eine Katze schmiegt sie sich an den dazugehörigen Körper und bewegt den ihren im Takt der Musik.


    „So kenn ich dich ja gar nicht, Hanna“, sagt Paul, sichtlich erfreut über ihre offene Art.


    „Du kennst vieles von mir nicht, mein Lieber.“


    Paul springt auf Hannas Anspielung sofort an. Darauf hat sie gehofft. Sie wäre auch enttäuscht gewesen, wenn er anders reagiert hätte, da sie sich doch so viel Mühe gegeben hat, richtig heiß auszusehen.


    „Ich bin neugierig. Vielleicht möchtest du mir einige von den Dingen, die ich noch nicht kenne, zeigen?“


    „Liebend gerne.“ Hanna grinst Paul verführerisch an. Sie kann es gar nicht erwarten, mit ihm allein zu sein. Ihre Chance ist gekommen.


    Als er sie hier in der Öffentlichkeit küssen will, dreht Hanna sich weg, nimmt ihn jedoch gleich bei der Hand und zieht ihn in Richtung Wald.


    „Komm, lass uns tiefer hinein gehen, damit uns keiner hört, okay?“


    Das lässt sich Paul kein zweites Mal sagen. Bereitwillig tänzelt er hinter Hanna her. „Ich dachte, du wärst mir noch böse, wegen dem was neulich hier passiert ist?“


    „Ach, komm schon, lass doch endlich die Vergangenheit ruhen, Paul. Zieh einen Schlussstrich, so wie ich.“


    Sie stehen inmitten mehrerer Kiefern. Die Zeit ist gekommen. Hanna dreht sich um und sieht Paul tief in die Augen. „Schau genau hin, damit du weißt, wen du vor dir hast. Nur für den Fall, dass du jemals wieder auf den Gedanken kommst, du könntest mit mir machen, was du willst.“


    Paul scheint Hannas Worten nicht folgen zu können. Er kratzt sich am Kopf. „Okay, leg los, Babe.“


    Hanna schließt ihre Augen und gibt sich dem Gefühl der Ohnmacht hin, sie weiß, dass es nur einen kurzen Augenblick dauert, bis sie ganz sie selbst ist.


    „Nein, Hanna, nicht!“ Eine Stimme reißt sie aus ihrer Konzentration.


    „Verschwinde, Matteo, das hier geht dich gar nichts an!“ Wenn sie zu Ende bringen will, weswegen sie herkam, muss Hanna schnell handeln. Sie schließt abermals die Augen, dann der helle Blitz und sie schreit befreit auf.


    Paul steht wie gelähmt vor ihr. Er reibt sich die Augen, riecht an dem Becher mit dem Bier und wirft Matteo, der inzwischen neben den beiden steht, einen verwunderten Blick zu. Gerade, als er etwas sagen will, erhebt sich der Bussard, der vor ihm sitzt, in die Lüfte und streckt seine Füße vor seinen Körper. Paul kann die Krallen sehen, da wird er erneut von einem Blitz geblendet.


    Matteo stößt von der Seite in Hanna, nur wenige Zentimeter, bevor ihre Krallen Paul berühren. Jetzt kann er wieder klar und deutlich sehen. Ungläubig sieht er den beiden zu. Hanna und Matteo haben sich tatsächlich in Vögel verwandelt. Einer der beiden versucht, zu Paul zu kommen, der andere hindert ihn daran.


    Angst überkommt ihn, so nahe wie eben möchte er den Krallen eines Raubvogels nie mehr sein. Paul macht auf dem Absatz kehrt und läuft los.


    Matteo hat Hanna fest im Griff und drückt sie zu Boden. Wütend schlägt sie mit den Flügeln auf und ab, in der Hoffnung, sich von ihm befreien zu können. Wenn sie sich beeilt, kann sie Paul noch einholen. Doch nach wenigen Minuten spürt sie, wie ihre Kräfte nachlassen. Sie blickt ihrem Angreifer direkt in die Augen und in Gedanken lässt sie ihm eine Nachricht zukommen, so wie er es damals im Wald gemacht hat, nachdem er sich zum ersten Mal vor ihr verwandelt hat.


    „Los, töte mich. Das ist es doch, was du willst.“


    Bei diesen Worten erstarrt Matteo. Das ist ganz und gar nicht das, was er will. Er wollte sie nur davor bewahren, eine Dummheit zu begehen. Als Hanna erschöpft am Boden liegen bleibt und sich nicht mehr wehrt, lässt Matteo von ihrem Körper ab.


    „Hanna, ich bitte dich, komm zur Vernunft. Einen anderen, egal, was er getan hat, zu verletzen, kann nicht richtig sein. Ich will dich nicht töten, und selbst wenn ich es sollte, ich kann es nicht.“ Mit diesen Worten verwandelt er sich wieder zurück. Völlig wehrlos steht er nun vor Hanna, die sich noch immer keinen Zentimeter bewegt hat.


    Abermals ein kurzer Blitz und Hanna sitzt wieder in ihren Leggings und ihrem Jeansrock vor Matteo auf dem Boden. „Wenn du mich nicht leben lässt, so wie ich es will, und wenn du mir nicht fernbleiben kannst, dann töte mich doch einfach. Dann bräuchte ich nicht mehr zu leiden.“


    „Was redest du für einen Unsinn? Hast du nicht gehört? Ich könnte dich niemals töten und ich könnte dir auch niemals aus dem Weg gehen. Selbst wenn ich wollte, ich würde es nicht schaffen. Begreifst du denn nicht, wie sehr ich dich liebe?“ Die Worte sprudeln nur so aus ihm heraus. Ohne an die Konsequenzen zu denken, sagt Matteo ihr alles, was ihm schon die ganze Zeit im Herzen gebrannt hat.


    „Du liebst mich?“, fragt Hanna ungläubig. „Meinst du das ernst oder ist das wieder ein billiger Trick? Ich warne dich, Matteo, spiel nicht mit mir.“


    „Ich habe niemals mit dir gespielt! Ich wollte nicht, dass das passiert. Es hätte nicht passieren dürfen. Aber alles, was ich zu dir gesagt habe, war die Wahrheit - kein Trick oder wie immer du es nennen magst. Ich habe ehrlich versucht, mich gegen meine Gefühle zu wehren, um dich, meine Familie, um uns zu schützen, um nicht die einzige Chance, jemals mit dir glücklich zu werden, zu verbauen. Deswegen wollte ich dich in dieser Hinsicht auf Abstand halten. Ich dachte, das wäre die richtige Entscheidung.“


    In Hannas Inneren beginnt ein wilder Kampf. Das Gefühl, das weit weggesperrt war, meldet sich erneut. Der Hass, den sie so stark gespürt hat, scheint der Liebe immer mehr zu weichen. Hass und Zorn versuchen, sich zu behaupten, versuchen, die Liebe zu unterdrücken, doch bei jedem Wort, das Matteo an Hanna richtet, und bei jedem Blick, mit dem er Hanna seine Aufrichtigkeit zeigt, wird der Hass schwächer und die Liebe stärker.


    Hanna weiß nicht, welchem Gefühl sie vertrauen soll, wem sie zuhören und Glauben schenken soll. Doch es ist nicht nur ihr Gefühl, das sie letzten Endes entscheiden lässt, sondern auch die Gefühle, die Matteo ihr entgegenbringt. Sie spürt, dass er es ehrlich meint, und ihre tiefsten Wünsche kommen wieder an die Oberfläche. Ihre Verzweiflung schwindet von Sekunde zu Sekunde und Glück breitet sich in ihr aus.


    Er liebt mich! Matteo liebt mich wirklich!


    Matteo reicht ihr die Hand. Zögernd greift sie danach. Als ihre Haut die seine spürt, durchfährt sie ein elektrisierendes Gefühl – warm und stark. Sie schließt die Augen und lässt die Wärme in ihren Körper strömen. Es fühlt sich gut an, richtig und vollkommen. Hanna beschließt, sie nie wieder loszulassen. Als sie steht, legt sie ihre Hände um Matteo.


    Matteo blickt hoffnungsvoll in Hannas Augen und dann endlich kann er den Glanz in ihren Augen, den er so vermisst hat, erkennen. Jetzt ist er überzeugt, dass er es geschafft hat. Vorerst zumindest.


    In diesem Moment ist Matteo unendlich glücklich. Die Konsequenzen, die ihn erwarten werden, wenn Remy und Dag dahinter kommen, dass er sich in Hanna verliebt hat, sind unbedeutend und nebensächlich. Er berührt mit einer Hand zärtlich ihr Gesicht, streicht über ihre Wange und zieht sie sanft zu sich. Voller Sehnsucht presst er seine Lippen auf die ihren und genießt es, ihre Wärme zu spüren.


    Hanna kann sich nicht erinnern, jemals in ihrem Leben so geküsst worden zu sein. Dieser Kuss ist einfach der Inbegriff des Wahnsinns. Matteo ist zärtlich, und doch lässt er keinen Zweifel daran, dass sie keine Chance hat, sich zu wehren. Er braucht sie so dringend, wie sie ihn braucht. Matteos zweite Hand streichelt ihren Rücken und zieht sie bestimmt und sanft zu sich. Ihre Körper treffen aufeinander, und beide spüren ein Knistern, das eine riesige Hitze zwischen ihnen aufkommen lässt. Sie stehen sich gegenüber und blicken einander eine halbe Ewigkeit an. Hanna versucht, diesen magischen Moment festzuhalten, ihn sich ganz deutlich einzuprägen, damit sie ihn niemals wieder vergessen kann.


    „Wenn du mich liebst und ich dich, wieso können wir dann nicht zusammen sein?“, stellt Hanna die Frage, die ihr keine Ruhe lässt. Wem sollte es schaden, wenn zwei der gleichen Art sich lieben? Wir verletzen oder gefährden dadurch doch niemanden!


    „Ein Mensch verwandelt sich nicht ohne Grund in einen Huteo. Es gibt immer einer Erklärung dafür, warum sich die Anzahl unserer Art vergrößert. Ich hatte keine größere Bestimmung, als ich mich verwandelt habe. Nachdem die Bussarde bis ins zwanzigste Jahrhundert verfolgt wurden, wie ich dir bei unserem letzten Treffen erzählt habe, ist die Anzahl der Huteos stark zurückgegangen. Daher begann bei vielen Menschen, die das Gen in sich trugen, die Verwandlung. Viele Menschen ereilte das gleiche Schicksal wie mich. Kannst du dich noch an unser Gespräch erinnern?”


    Hanna nickt. Auch wenn sie damals wenig beeindruckt war, hat sie ihm dennoch aufmerksam zugehört.


    “Da es jedoch in letzter Zeit keine Verluste gegeben hat, gilt deine Verwandlung etwas Höherem. Uns Führern ist es verboten, sich mit so jemandem einzulassen. Zu groß wäre die Gefahr, denjenigen von seiner Aufgabe abzulenken und die Erfüllung der Bestimmung zu verhindern, was unsere ganze Art betreffen kann.“


    „Aber du hast gesehen, dass die Gefahr größer ist, wenn wir uns dagegen wehren. Jetzt, da ich weiß, dass das Glück greifbar nahe ist, kann ich nicht einfach die Hände davon lassen”, ist Hanna überzeugt. “Was schlägst du also vor?“


    Matteo weiß, dass Hanna recht hat, und auch sein sehnlichster Wunsch ist es, sie an seiner Seite zu haben und seine Liebe öffentlich zu zeigen. Er überlegt kurz und trifft dann eine Entscheidung. Gegen alle Regeln unterbreitet er Hanna einen Vorschlag: „Wir müssen es geheim halten. Niemand darf davon erfahren, dass wir zusammen sind und unsere Gefühle dürfen wir auf gar keinen Fall jemandem anvertrauen. Wenn wir jedoch alleine sind und sicher sein können, dass wir nicht beobachtet werden, dann …” Matteo blickt Hanna verheißungsvoll an. “Sobald wir wissen, warum du dich verwandelt hast, finden wir eine Lösung, bei der wir uns nicht verstecken müssen – das verspreche ich dir. Was sagst du dazu?“


    „Ich finde, das hört sich gut an. Hauptsache, wir sind uns unserer Gefühle sicher.“


    Matteo macht einen Schritt auf Hanna zu und greift mit seiner Hand in ihren Nacken, erneut küsst er sie, glücklich und erleichtert, seiner Liebe endlich nahe zu sein.


    „Du musst morgen unbedingt zu uns kommen, Hanna. Deine Ausflüge zu den Joggern und diesem Professor Porter hat meine Familie ziemlich nervös gemacht. Sie müssen sehen, dass du keine Gefahr mehr darstellst. Und dann besprechen wir alles.“


    Auch wenn Hanna, nach alldem, was sie angerichtet hat, mulmig zumute ist, ist sie es Matteo und den anderen schuldig, sich zu stellen. Also willigt sie ein, Matteo am kommenden Tag zu begleiten.


    “Wir sollten uns wieder auf den Rückweg machen, bevor unser Fernbleiben auffällt”, sagt Matteo schweren Herzens. Hand in Hand gehen sie bis zum Ende des Waldes, in Richtung des Festes, das noch im vollen Gang ist. Bevor sie aus dem Schutz der Bäume heraustreten, umarmen sich die beiden noch ein letztes Mal. Dann löst er sich aus ihrer Umarmung und jeder geht in eine andere Richtung davon.


    


    

  


  
    SIEBZEHNTES KAPITEL


    


    Am nächsten Morgen holt Matteo Hanna von zuhause ab und gemeinsam fahren sie in Richtung Stadtrand, wo das Haus von Remy, Dag und Matteo steht. Es ist ein ruhiges Viertel und jedes Haus besitzt einen großen Garten, der von der Straße aus nicht zu sehen ist.


    “Ein wenig nervös bin ich schon, das gebe ich zu“, gesteht Hanna, als sie im Auto neben Matteo sitzt. Hanna kann kaum ruhig sitzen und spielt angespannt mit ihren Haaren.


    „Ganz ruhig. Ich habe in höchsten Tönen von dir geschwärmt. Ich bin bei dir und werde dich keine Sekunde allein lassen“, verspricht er ihr und greift nach Hannas Hand, um zärtlich über ihre Haut zu streicheln. Seine Nähe beruhigt Hanna tatsächlich ein wenig.


    Was für ein schönes Haus, bewundert Hanna Matteos Heim, als sie aus dem Auto aussteigt. Sie sind eine lange Auffahrt hinauf gefahren, während sich hinter ihnen automatisch das Gartentor geschlossen hat. Das Haus ist von Bäumen umgeben, was Hanna irgendwie an das Knusperhäuschen von Hänsel und Gretel erinnert. Wie praktisch für Bussarde, wenn direkt vor der Haustür ein Wald ist.


    „Wollt ihr hier Wurzel schlagen oder endlich reinkommen?“


    „Das ist mein Bruder Dag. Er ist ziemlich direkt, also wundere dich nicht.“


    Vielleicht Vanessa in männlicher Ausführung? Eigentlich mag Hanna Menschen, die nicht lange um den heißen Brei herum reden, doch heute ist sie sich nicht sicher, ob sie diese Art begrüßt.


    Hanna und Matteo betreten den Eingangsbereich, wo Remy sie bereits erwartet und beide mit einer Umarmung begrüßt. Dag bleibt zwei Schritte hinter Remy stehen.


    „Möchtest du unseren Gast nicht begrüßen, Dag?“, fordert Remy seinen Sohn auf.


    Dag starrt Hanna an, dann wischt er mit der Hand über das Gesicht. „Tut mir leid, Remy. Ich kann das nicht!“


    Hanna schluckt und sieht verlegen zu Boden.


    „Sie hat uns alle in Gefahr gebracht und sich wie eine Wahnsinnige benommen. Hat dir das eigentlich schon mal jemand gesagt?“, herrscht Dag sie an.


    „Nein“, gesteht Hanna mit leiser Stimme.


    „Dann wird es höchste Zeit! Weißt du, Kleine, ich trau dir nicht. Du bist unberechenbar, und ich hab keine Ahnung, was du als Nächstes tun wirst. Du bist einfach eine Gefahr für uns alle!“


    „Es reicht, Dag!“, mischt sich jetzt Matteo ein und stellt sich schützend zwischen Hanna und seinen wütenden Bruder.


    „Nein, schon gut, Matteo. Dag hat recht! Ich habe mich wirklich wie eine Wahnsinnige benommen und es tut mir aufrichtig leid. Ich wünschte, ich könnte das alles rückgängig machen.“ Hanna tritt aus Matteos Schatten hervor und hält Dags Blick stand. „Ich werde euch beweisen, dass ihr mir vertrauen könnt.“


    „Darauf bin ich jetzt schon gespannt“, antwortet Dag skeptisch. Danach schweigen sie sich an. Was gesagt werden musste, ist gesagt.


    „Hanna, bitte folge mir. Ich habe Kaffee für uns alle gemacht“, unterbricht Remy die Stille.


    Matteo und Hanna folgen ihm. Während sie an Dag vorbei gehen, wirft Matteo ihm einen drohenden Blick zu. Egal, ob Dag recht hatte oder nicht, so mit Hanna, seiner Liebe, seiner Freundin zu reden, hat Matteo stark veärgert. Wenn er seiner Familie die Wahrheit über seine Gefühle hätte sagen können, hätte er ohne große Erklärungen Dag eins überziehen können. Er ballt seine Hand zu einer Faust und es kostet Matteo große Überwindung, seinem Bruder keinen Schlag zu verpassen.


    Na, das kann ja heiter werden, denkt Hanna, als sie im Esszimmer Platz nimmt. Matteo wählt den Stuhl, der Hannas gegenübersteht. An Hannas linker Seite lässt sich Remy nieder. Dag wählt den Platz neben Matteo, sodass der Stuhl an Hannas rechten Seite leer bleibt.


    Zum Glück entspannt sich die Situation nach einigen Minuten. Dag hält sich im Hintergrund und lässt Remy das Gespräch führen.


    


    Die Zeit bei Matteos Familie vergeht wie im Flug. Hanna erfährt einiges über die Huteos, und sie kann endlich all die Fragen stellen, die ihr schon lange auf der Zunge liegen. Auch die Tatsache, dass ihre schwere Verletzung bereits zwei Tage später komplett verheilt war, obwohl sie anfangs nicht sicher war, ob sie es überleben würde, spricht sie an.


    „Ein Huteo stirbt nicht einfach so. Wenn er verletzt wird, braucht er meistens nur ein paar Tage Ruhe und seine Wunden, egal welcher Art, regenerieren sich von alleine. Krankheiten, Seuchen oder dergleichen suchen die Huteos nicht heim. Manchmal kommt es vor, dass einer von uns von einem Jäger, der illegal Jagd auf Bussarde macht, angeschossen wird. Normalerweise kommt dann sofort seine Familie zur Hilfe und bringt ihn an einen ruhigen Ort, an dem er wieder ganz gesund werden kann. Ist jedoch der Jäger oder sein Hund zu schnell oder befindet sich der Huteo außerhalb der Verständigungsgrenze zu seiner Familie, kann ihm keiner mehr helfen“, versucht Remy, zu erklären.


    Hanna mag Remy auf Anhieb. Er strahlt etwas Väterliches aus, er ist weise, und sie ist sich sicher, dass es nichts auf der Welt gibt, was Remy aus der Fassung bringen kann.


    „Matteo hat gesagt, dass es einen bestimmten Grund gibt, warum ich mich verwandelt habe. Wie kann ich herausfinden, was meine Bestimmung ist?“ Ich muss es wissen, so schnell wie möglich! Hanna möchte ihre Liebe zu Matteo nicht verstecken müssen. Auch jetzt fällt es ihr schwer, Abstand zu Matteo zu halten.


    „Matteo, du musst mit ihr nach Valourium. Hier in dieser Welt werden wir nicht weiter kommen. Vielleicht findet ihr auf der anderen Seite eine Antwort.“


    „Andere Seite?“ Hanna sucht in den Gesichtern der anderen eine Antwort und versucht, herauszufinden, ob Remys Aussage wirklich wörtlich zu nehmen ist.


    „Es gibt noch eine Welt, die für die meisten Menschen im Verborgenen existiert. Wir, die Huteos, und auch noch andere Völker reisen regelmäßig in die Parallelwelt. Wir existieren sowohl hier als auch auf der anderen Seite. Es herrscht eine Art Gleichgewicht zwischen beiden Welten und so wie diese hier größten Teils von Menschen geschaffen wurde, wird die andere von Wesen wie uns geformt“, versucht Matteo zu erklären.


    „Halt, Moment, Stopp! Andere Wesen? Andere Welt?“


    „Ich glaube, es ist am besten, ihr arbeitet daran, damit Hanna so bald wie möglich nach Valourium reisen kann. Matteo, du wirst ihr alles in Ruhe erklären.“


    Daran arbeiten? Was soll das schon wieder bedeuten? Vorerst muss sich Hanna jedoch mit dieser Antwort zufriedengeben. Wenn sie erst allein sind, wird Matteo ihr dieses Valourium schon näher bringen.


    „Eine Frage hab ich noch. Warum ist ausgerechnet Matteo mein Führer? Wer bestimmt das wieder?“


    „Das Schicksal. Jeder Huteo erhält irgendwann die Aufgabe, das Gen an ein neugeborenes Baby zu übertragen. Für diesen Menschen ist er dann sein Leben lang verantwortlich. Sollte sein Schützling, aus welchem Grund auch immer, mit der Verwandlung beginnen, ist er derjenige, der ihn führen und leiten muss.“


    „Das heißt, Matteo war bei meiner Geburt dabei?“ Beschämt bei der Vorstellung, dass Matteo sie als Baby nackt an der Brust ihrer Mutter gesehen hat, senkt sie den Kopf.


    „Ja, genau. Wenn die Zeit gekommen ist, wird jeder Huteo losgeschickt. Ein Gefühl bringt ihn zu dem richtigen Baby. Wenn er der Meinung ist, das richtige gefunden zu haben, bleiben ihm nur wenige Stunden, dem Kleinen das Gen zu übertragen.“


    Hanna wirft Matteo einen ungläubigen Blick zu. „Und wie funktioniert so eine Übertragung?“ Mittlerweile ist ihre Stimme ziemlich leise geworden. Sie weiß nicht, ob sie die Antwort wirklich hören will. Bitte, lieber Gott, lass die Antwort harmlos sein. Nichts Schlimmes oder Ekliges! Nervös wickelt sie wieder eine Haarsträhne um ihren Finger.


    „In der Gestalt des Bussards warten die Führer, bis das Baby allein oder die Mutter eingeschlafen ist. Dann nähern sie sich leise und berühren es mit den Flügeln, den Kopf nahe am Gesicht des Säuglings. Es ist ein magischer Moment, wenn ein Teil von einem selbst in ein anderes Wesen gleitet. Es dauert nicht lange und das Baby empfindet auch keinerlei Schmerzen dabei.“


    Vielleicht waren ihr deshalb diese Augen im Wald sofort aufgefallen, sie sah sie vor einundzwanzig Jahren schon einmal. Sie waren eines der ersten Dinge in ihrem Leben, die sie wahrnahm.


    „Und was passiert weiter?“ Jetzt ist Hanna neugierig geworden.


    „Meistens gar nichts. Viele Menschen tragen das Gen in sich, bis sie sterben, ohne sich jemals verwandelt zu haben. Wir Huteos müssen auch nicht jeden Tag in der Nähe des Menschen verbringen. Nur wenn wir spüren, und das tun wir alle, dass unser Schützling mit der Verwandlung beginnt, sind wir verpflichtet, uns um ihn zu kümmern.“


    Deswegen ist Matteo erst jetzt aufgetaucht. Wenn Hanna sich nicht verwandelt hätte, hätte sie ihn wahrscheinlich niemals kennengelernt. Sie zweifelt gar daran, ob sie sonst jemals erfahren hätte, was wahre Liebe ist. Bei diesen Gedanken blickt sie Matteo tief in die Augen und die Sehnsucht nach diesem perfekten Mann ist wieder deutlich zu spüren.


    Informationen hat Hanna für einen Tag genug erhalten. Viel lieber würde sie jetzt mit Matteo allein sein. Sie trinkt ihren Kaffee aus und verabschiedet sich wenig später von Remy, der sie noch einmal in die Arme schließt. Dag nickt ihr bloß stumm zu, was Hanna auch lieber ist. Ebenfalls nickt sie ihm zu, bevor sie das Haus gemeinsam mit Matteo verlässt.


    


    „Tut mir leid wegen Dag“, entschuldigt sich Matteo sofort, nachdem sie ins Auto einstiegen.


    „Mach dir keinen Kopf deswegen. Ich kann ihn gut verstehen. Ich bin nur froh, dass keiner gemerkt hat, dass wir zusammen sind.“


    „Gut, dass wir uns so weit auseinander gesetzt haben“, meint Matteo grinsend. „Ich hätte nicht garantieren können, meine Finger von dir lassen zu können.“


    „Und was ist jetzt deine Ausrede?“, neckt Hanna ihn.


    Das lässt sich Matteo nicht zwei Mal sagen. Sofort hält er das Auto am Straßenrand an und beugt sich zu ihr hinüber. Leidenschaftlich küsst er Hanna.


    „Du weißt ja gar nicht, wie schwer mir das heute gefallen ist”, gesteht er unter mehreren Küssen. “Jetzt müssen wir nur noch herausfinden, was deine Bestimmung ist, und dann kannst du dir sicher sein, dass ich dich nicht mehr von meiner Seite lasse. Vierundzwanzig Stunden will ich dich bei mir haben, Tag und Nacht“, verheißt Matteo.


    Sehnsüchtig zieht Hanna ihn zu sich runter. Ihr wäre es lieber, er würde nicht so viel reden und sie dafür mehr küssen. Sie ist süchtig danach, nach seiner Zärtlichkeit und seinen Lippen. Kein Mensch kann es mit Matteo aufnehmen, da ist sie sich sicher.


    Ihre Küsse werden immer leidenschaftlicher und ihre Hände erkunden Matteos Körper. Genauso, wie sie es sich in ihren Träumen immer vorgestellt hat, streicht sie über seine Haut. Sie kann deutlich seine Muskeln spüren, die sich unter ihren Berührungen hart wie Stahl anspannen.


    Er atmet tief ein und auch seine Hände gleiten neugierig von ihrem Gesicht über ihren Hals und gehen dann tiefer. Er berührt zuerst ihre Hand, dann ihren Rücken und nähert sich ihrem Po. Er streichelt ihn, als es in ihrer Hosentasche plötzlich zu vibrieren beginnt. „Na, das ging aber schnell“, scherzt er.


    Lachend zieht Hanna ihr Handy heraus. Augenblicklich verändert sich ihre Miene, als sie die Nachricht liest.


    „Ich weiß, was ihr seid. Paul.“


    


    

  


  
    ACHTZEHNTES KAPITEL


    


    „Was machen wir jetzt?“


    Nach Pauls Nachricht ist Hanna die Lust auf Romantik gehörig vergangen. Sie macht sich große Sorgen und würde am liebsten sofort aufbrechen, um ihn zur Rede zu stellen. Aber Matteo ist sich sicher, dass Paul keine Bedrohung für sie darstellt. Schließlich war er an dem Abend sturzbetrunken, auch hört sich die Geschichte zu lächerlich an, als dass ihm irgendwer Glauben schenken wird.


    „Hanna, ich möchte mit dir nach Valourium. Vielleicht kommen wir unserem Ziel näher, so wie Remy denkt. Außerdem bin ich davon überzeugt, dass dir unsere Welt guttun wird.“


    Urlaub, das ist genau das, was Hanna dringend nötig hat.„Okay, kein Problem. Was soll ich alles einpacken? Ich mein, wie sieht es dort aus und wie lange müssen wir fahren, bis wir ankommen?“


    Matteos Mundwinkel ziehen sich nach oben und ein perfektes Lächeln kommt zum Vorschein. „So funktioniert das nicht, Hanna. Man muss nicht weit fahren, um zum Portal zu gelangen. Alle paar Kilometer befindet sich eines. Die Schwierigkeit ist, hindurch zu gehen. Selbst wenn ein Mensch genau an der richtigen Stelle steht und scheinbar hindurch geht, kann ihn nur die richtige Energie und der richtige geistige Zustand dazu bringen, tatsächlich auf der anderen Seite anzukommen.“


    Ein Portal war Hanna bis jetzt noch nie aufgefallen, aber wenn sie weiß, wo es sich befindet, dürfte es keine große Sache sein, hindurch zu gehen, schließlich ist sie jetzt Mitglied der Huteos.


    Um keine Zeit zu verlieren, machen sie sich sofort auf den Weg, der Hanna ziemlich bekannt vorkommt. Sie fahren aus der Stadt hinaus, in Richtung der Lichtung, an der sie schon zwei Mal waren.


    Wenig später steht Hanna auf der Wiese, betrachtet die Bäume um sie herum, dann schaut sie sich den Teich näher an. Jeden Stein berührt sie, in der Hoffnung, dort den Eingang zu finden. Nach einer Weile ist ihre Geduld am Ende.


    „Okay, Matteo, ich find den Eingang nicht. Sag schon, wo ist er.“


    Matteo deutet auf die Klippe. „Einige Meter unterhalb des Abhangs“, fügt er hinzu.


    Hanna wird kreidebleich. Gut, sie kann fliegen, das ist sicherlich von Vorteil. Aber sie muss knapp am Felsen entlang gleiten und dabei noch die richtige geistige Haltung einnehmen, so wie Matteo es formuliert hat. Das kann nicht funktionieren. Sie wäre viel zu sehr darauf konzentriert, das Gestein nicht mit ihren Flügeln zu streifen, als dass sie nebenbei noch meditieren könnte.


    „Ich erkläre es dir, so gut ich kann, und wenn du glaubst, dass du soweit bist, probieren wir es. Keine Angst, ich bin bei dir.“


    Matteo nimmt ihre Hände und bittet Hanna, die Augen zu schließen. „Du musst dich fallen lassen, du musst vollkommenes Vertrauen haben und am besten ist es, du denkst an nichts. Erlaube deinem Körper und deinem Geist, sich frei zu bewegen, wohin auch immer sie wollen. Es kann sein, dass du ein ähnliches Gefühl spürst wie bei der Verwandlung. Wenn sich alles zu drehen beginnt, habe keine Angst. Lass auf jeden Fall die Augen geschlossen und vertraue darauf, dass dir nichts passieren kann. Lass den Schwindel zu und lass dich fallen. Hast du verstanden, was ich eben gesagt habe?“


    Hanna steht mit weit aufgerissenem Mund vor ihm, ihre Hände zittern und sind schweißig. Irgendwie ist Matteo sich jetzt nicht mehr sicher, ob das eine gute Idee war. Vielleicht ist es doch noch zu früh.


    „Na ja, ja, ich denke schon, dass ich verstanden habe. Also, wenn der Felsen immer näher kommt, Augen zu. Ich ignoriere die Tatsache, dass es ziemlich schmerzhaft sein könnte, wenn man mit voller Wucht aufprallt. Alles klar, ich hab´s verstanden.“


    Matteo kann Hannas Sarkasmus nur wenig abgewinnen. Er versteht gut, dass sie Angst hat, aber etwas anderes kann er ihr nicht sagen. Umsetzen muss sie es selbst. Bei einem erneuten Blick auf Hanna, die mittlerweile eine Haarsträhne so fest um ihren Finger gewickelt hat, dass Matteo deutlich erkennt, wie die Blutzufuhr zu Hannas Fingerspitze leicht unterbrochen ist, macht er ihr einen Vorschlag: „Ich glaube, es ist das Beste, wenn wir es morgen versuchen. Jetzt weißt du Bescheid und kannst dich in Ruhe darauf vorbereiten.“ Matteo dreht sich um und geht auf den Wald zu.


    „Nein, Matteo, warte. Ich möchte es jetzt machen.“ Habe ich das gerade laut gesagt? Hanna hat zwar riesige Angst, aber ihr ist durchaus bewusst, dass es morgen nicht anders sein wird.


    Matteo steht noch immer am Waldrand und wartet, doch als Hanna keine Anstalten macht, ihm zu folgen, gibt er nach. Wenn er etwas gelernt hat, dann, dass er Hanna, wenn sie eine Entscheidung getroffen hat, er es nicht schaffen wird, sie davon abzubringen – egal ob ihr Vorhaben unvernünftig oder unbedacht ist.


    „Gut, dann lass es uns probieren“, willigt er schließlich ein.


    Hand in Hand gehen sie langsam die Wiese entlang und nähern sich der Klippe. Hanna atmet bei jedem Schritt tief ein und wieder aus, die Angst lähmt sie. Das darf doch alles nicht wahr sein. Ich muss wohl wirklich völlig bescheuert sein, auch nur in Erwägung zu ziehen, dort hinunter zuspringen.


    Es fehlt nur noch ein Meter bis zum Abgrund. Hanna streicht sich ihre Haare aus dem Gesicht und riskiert einen weiteren Blick nach unten. Ach du liebe Güte! Ich kann das nicht. Sie ist sich sicher, dass das keine gute Idee ist, und jede Faser in ihrem Körper schreit sie förmlich an, umzudrehen und die Sache sein zu lassen.


    Aber sie spürt auch Matteos Hand. Immer wieder streichelt er zärtlich über ihren Handrücken. Sie sieht zu ihm auf, in seine blauen Augen, in sein perfektes Gesicht und weiß, dass sie nichts auf der Welt mehr will, als mit diesem Mann zusammen zu sein. Was hätte das Leben für einen Sinn, wenn sie Matteo nicht nahe sein kann?


    „Bist du bereit, Hanna? Dann schließe deine Augen und vertrau mir“, flüstert Matteo ihr ins Ohr.


    Nein, ich bin nicht bereit, ich werde für so ein waghalsiges Unterfangen niemals bereit sein!, schreit sie innerlich. Aber ich vertraue dir. Mit diesen Gedanken gehorcht Hanna Matteo. Obwohl ihre Augen geschlossen sind, kann sie noch Matteos Gesicht vor sich sehen. Sie konzentriert ihre Gedanken auf die Berührung seiner Hand. Dann bewegen sie sich ein Stück der Klippe entgegen. Noch einen Schritt und dann noch einer. Sie spürt keinen Boden mehr unter ihren Füßen und steigt ins Nichts. So stark wie jetzt ist ihr die Anziehungskraft der Erde noch nie aufgefallen. Nicht nur, dass sie runter stürzt, sie hat das Gefühl, der harte Boden zieht sie förmlich an und wartet darauf, ihren Körper in Matsch zu verwandeln.


    Oh mein Gott, wie lange dauert es noch, bis ich wie ein Ei auf dem Boden zerspringe?


    Panik steigt in ihr auf.


    „Vertrau mir, lass dich fallen. Ich bin hier!“ Matteos sichere Stimme erklingt in ihrem Kopf.


    Matteo ist da. Er wird nicht zulassen, dass mir etwas passiert, sagt Hanna wie ein Mantra, immer und immer wieder, vor sich hin.


    Langsam entspannt sie sich ein wenig, ihre Augen noch immer geschlossen, beginnt sie den Wind in ihrem Gesicht zu genießen, ihre Sorgen und Ängste verschwinden allmählich und ihre Gedanken beruhigen sich, bis sie nichts mehr denkt oder hört. Dann beginnt sich in ihrem Kopf alles zu drehen, zuerst nur ein wenig, doch zunehmend stärker. Anfangs kostet es Hanna Überwindung, ihre Gelassenheit zu bewahren.


    Das ist gut, es ist toll, alles soll sich drehen, erinnert sie sich an Matteos Worte. Sie kann nicht mehr ausmachen, wo oben oder unten ist. Wie, wenn sie von einer Seite zur anderen geschleudert wird, wirbelt ihr Körper durch die Lüfte. Ein Sausen und Tosen in ihren Ohren wird deutlich erkennbar und von Sekunde von Sekunde lauter. Und dann, als sie glaubt, es nicht mehr länger ertragen zu können, ist es still.


    Sie spürt weder Wind in ihrem Gesicht, noch hat sie das Gefühl, sich im freien Fall zu befinden.


    


    „Du kannst deine Augen wieder öffnen“, hört sie Matteos Stimme. Hanna liegt auf einer Wiese. Sie spürt das weiche Moos unter ihrem Körper und atmet einen ihr völlig unbekannten, lieblichen Duft ein.


    Langsam öffnet sie die Lider und traut ihren Augen nicht. Die Farben sind intensiver, als sie sie in ihrer Welt jemals wahrgenommen hat, ein strahlend blauer Himmel spannt sich über ihnen, die warme Sonne scheint auf ihren Körper und ein wunderbares Gefühl durchströmt Hanna.


    Langsam setzt sie sich auf und ist überwältigt von dem Anblick. Die Wiese, auf der sie sich befinden, ist von Moos und kleinen, gelben Blumen bedeckt. Weich wie Watte, aber nicht feucht, so wie sie es erwartet hat. Die Blumen scheinen das Sonnenlicht in sich aufzunehmen und von innen her wieder abzugeben. Jede einzelne Blume ist von einem hellen Schein umgeben. Sie berührt den Schein und die Blütenblätter, sie fühlen sich warm an, angenehm und wundervoll.


    Dann lässt sie ihren Blick weiter schweifen. Soweit ihr Auge reicht, sieht sie nur Hügel und kleine Berge mit bunten Wiesen, die von einigen Wäldern unterbrochen werden. Zwischen ihnen schlängelt sich ein Fluss, der sanft jeden Berg am Fuß berührt. Hanna richtet ihren Blick zur anderen Seite, auch hier das gleiche Bild, nur dass die Hügellandschaft von einem riesigen See unterbrochen wird. Alle Farben sind vertreten. Und so wie die Blumen neben ihr scheinen auch die anderen, egal ob blau, rot, violett, von innen heraus zu leuchten.


    Da kreuzt ein Schmetterling ihren Blick. Er ist größer als alle Arten, die sie bis jetzt kannte, und seine Farben leuchten kräftig und intensiv. Sie beobachtet ihn dabei, wie er sich auf einer Blume niederlässt. Daneben macht es sich eine Biene bequem. Normalerweise ist Hanna kein großer Freund von solchen Tieren, aber diese hier wirken auf sie wie etwas ganz Besonderes. Fast glaubt Hanna, die Insekten würden miteinander sprechen. Ein Vogel nähert sich. Er visiert die Biene und den Schmetterling an, doch zu Hannas Verwunderung bleiben diese ruhig sitzen. Der Vogel gesellt sich zu ihnen, macht jedoch keine Anstalten, weder die Biene noch den Schmetterling, anzugreifen. Alle Insekten, alle Tiere scheinen hier im Einklang mit der Natur und ihrer Umwelt zu existieren.


    Hanna spürt Frieden und innere Zufriedenheit, in einem Ausmaß, das es in ihrer Welt nicht zu finden gibt. Überhaupt kann sie sich nicht erinnern, jemals so gefühlt zu haben. Sie war es gewohnt, dass es immer etwas gibt, über das man sich Sorgen machen oder worüber diskutiert werden muss. Doch hier, in Valourium, ist es anders. Hanna ist zutiefst glücklich und für einen kurzen Moment hat sie Paul, die Heimlichkeiten mit Matteo, die Uni und auch was sie getan hat, völlig vergessen.


    „Das ist Valourium. Der Ort, der durch Wesen bestimmt wird. Hier werden nicht die Ziele verfolgt, die du von den Menschen gewohnt bist. Wir sind nicht darauf aus, Macht zu erlangen oder Reichtum anzuhäufen. Unser eigener Vorteil besteht darin, in Frieden miteinander zu leben. Jeder hier, egal, welchem Volk wir angehören, ist gleich viel wert, jeder ist wichtig und zu gleichen Teilen verantwortlich dafür, dass Valourium so bleibt wie es ist. Schon seit jeher existiert Valourium genauso, wie du es jetzt siehst. Wir Wesen haben nicht das Bedürfnis, etwas zu verändern oder besser machen zu müssen. Es wäre zwar einfach, Valourium neu zu gestalten, aber keiner von uns sieht einen Grund darin, das zu tun. Es ist perfekt, so wie es ist.“


    Hanna lauscht gespannt Matteos Worten, nie im Leben hätte sie sich auch nur erträumen lassen, dass es einen Ort wie diesen hier gibt, und sie möchte so viel wie möglich über Valourium wissen. „Wie wird diese Welt denn gestaltet?“


    „Valourium existiert durch die Energien, die jeder von uns mitbringt, wenn er diese Welt besucht. Energien aus Gedanken und Gefühle haben Valourium geformt. Und nur, weil wir alle an einem Strang ziehen, funktioniert es. Wir sehen nicht die Unterschiede, die zwischen den einzelnen Völkern bestehen, sondern die Gemeinsamkeiten. Das ist das Geheimnis, warum unsere Welt schon so lange ohne Streit, Kampf und Leid existiert.“


    „Bitte kneif mich, damit ich weiß, dass ich nicht träume. Es ist wunderschön, Matteo. Können wir nicht einfach hier bleiben und glücklich sein?“ Bitte sag Ja, bitte sag Ja!, betet Hanna innerlich, bis Matteo antwortet.


    „Das geht nicht, Hanna. Ich habe dir doch von dem Gleichgewicht erzählt, das es aufrechtzuerhalten gilt. Stirbt die Welt der Menschen, kann auch Valourium nicht mehr weiter existieren. Das Gleiche gilt auch umgekehrt. Wir müssen in beiden Welten unser Leben fristen, und das ist auch gut so.“


    „Hallo, alter Freund, dich habe ich schon eine Weile nicht mehr gesehen. Alles klar bei dir, Matteo?“


    Ein mächtiger Adler hat sich zu ihnen gesellt und spricht mit einer Selbstverständlichkeit, dass Hanna, obwohl sie mittlerweile ein Huteo ist, im ersten Moment erschrickt. Sie weiß zwar von Matteo, dass es mehrere Wesen gibt, aber was genau das bedeutet, hat er ihr noch nicht verraten.


    „Carim, ich freue mich riesig, dich zu sehen. Darf ich dir Hanna vorstellen?“


    „Ich hab schon von dir gehört. Noch mal Glück gehabt, ihr beiden“, zwinkert der Adler mit dem weißem Kopf Hanna und Matteo zu.


    „Kommt doch mit zum großen Berg, die anderen würden sich bestimmt freuen, dich wiederzusehen, Matteo.“ Einladend dreht Carim den Kopf in eine Richtung und erhebt sich in die Lüfte.


    Ich kann mir vorstellen, dass sich die anderen nicht so freuen werden, mich zu sehen, nach allem, was ich mir geleistet habe, überlegt Hanna beschämt.


    „Ich finde Carims Idee gut. Lass uns zum großen Berg fliegen, vielleicht weiß einer der anderen, was es mit deiner Bestimmung auf sich hat. Du wirst sehen, die Verwandlung funktioniert hier einfacher als in der Menschenwelt.“


    Kaum hat Matteo seine Worte zu Ende gesprochen, verwandelt er sich und fliegt los. Hanna hat keine Chance, ihm zu widersprechen, also versucht sie es ebenfalls mit der Verwandlung. Gleich darauf entdeckt sie sich auch in ihrer Wesensgestalt. Kein Gefühl der Ohnmacht. Sie musste sich weder großartig darauf konzentrieren, noch scheint es ihr irgendwelche Kräfte geraubt zu haben.


    Sie schließt zu Matteo auf und folgt ihm, während sie den Ausblick auf diese einzigartige Welt in vollen Zügen genießt und ihre Sorgen bezüglich der anderen Wesen außen vor lässt.


    In Valourium gibt es keine Städte, die mit ihrem Asphalt und Betonbauten die Umwelt zerstören, keine Fabriken, aus denen dicker Rauch aufsteigt, und keine Autos, die mit ihrem Brummen den Gesang der Vögel übertönen. Weit und breit nur Blumen, Sträucher und Bäume. Erst jetzt bemerkt Hanna, dass die verschiedenen Vegetationsperioden nebeneinander stattfinden. Fasziniert betrachtet sie die Blüten des einen Baumes und daneben die bunten Blätter eines Strauches. Farben, wohin das Auge reicht.


    Wieder riecht sie den unbeschreiblichen Duft, der ihr schon bei ihrer Ankunft aufgefallen ist. Sie nimmt ihn jetzt noch intensiver wahr und saugt ihn tief in ihre Lungen.


    Nachdem die drei einige Minuten in der Luft sind, fragt Hanna sich, wo hier der große Berg sein soll. Egal, in welche Richtung sie ihren Blick richtet, überall das gleiche Bild. Einen großen Berg, der sich von den anderen unterscheidet, kann sie nicht ausmachen. Vielleicht betiteln die Wesen einfach einen der Hügel so.


    Plötzlich, wie aus dem Nichts, taucht vor ihnen ein riesiger Berg auf. Er ist so groß, dass die Spitze bis in den Himmel ragt. Eben lag er noch im Verborgenen und jetzt strotzt er mit seiner Größe vor ihr. Schon von Weitem sieht Hanna ein geschäftiges Treiben auf dem Berg. Als sie näher kommen, fühlt Hanna sich in ihre Kindheit zurück versetzt. Was sie hier sieht, gleicht eher einem Märchen als einer realen Welt. Am Fuß des Berges erblickt sie eine Gruppe von Mäusen, die gemeinsam mit Heuschrecken Gras sammeln und damit kleine Häuschen bauen. Rechts von ihnen entdeckt sie drei Pferde, die sich gegenseitig bei der Fellpflege helfen. Weiter oben sind einige Wesen in Menschengestalt gerade dabei, Wasser für einen Löwen zu sammeln, der erschöpft auf der Wiese liegt. Ziegen, die mit Katzen ein Laufspiel veranstalten, und Elefanten, die in ein intensives Gespräch mit den Rehen und Hirschen verwickelt sind.


    Egal, wohin sie sieht, überall gibt es die unterschiedlichsten Tiere und Wesen, die alle gemeinsam friedlich miteinander leben.


    Hanna, Matteo und Carim fliegen noch höher, bis sie zum Plateau des Berges kommen, auf der die Bewohner von Valourium eine Art Arena errichtet haben. In der Mitte befindet sich eine grasbewachsene Bühne, die Plätze rundherum, die stufenförmig nach oben gehen, sind nicht gleichmäßig aufgeteilt, was Hanna sofort ins Auge fällt. Mal gibt es größere Trassen, mal kleine, schmale. Für jedes Volk gibt es hier den idealen Sitz, der genau für ihre Wesensform eingerichtet ist.


    Die drei landen auf der Wiese neben der Arena und verwandeln sich in ihre Menschengestalt. Hanna geht zur Außenmauer und bewundert die Bauweise. Unzählige kleine Steine, wobei jeder exakt auf den anderen passt, formen dieses Bauwerk. Sie streift mit ihrer Hand darüber und kann die Leidenschaft, die die Völker bei der Errichtung eingebracht haben, in ihrem Körper spüren. Dabei merkt sie nicht, dass einige Wesen aus der Arena zu ihnen gekommen sind.


    „Das ist eine unserer Gemeinsamkeiten. Als Mensch sehen wir alle ziemlich gleich aus“, grinst Carim Hanna an, die von dem eben Gesehenen immer noch völlig überwältigt ist und kein Wort heraus bringt.


    Voller Freude umarmen sich alle und begrüßen sich so herzlich, als wären sie eine große Familie. In Valourium dürfte sich die Nachricht, dass die Huteos ein neues Mitglied bekommen haben, rasend schnell verbreitet haben. Jeder der Wesen weiß über Hannas bisherige Geschichte bestens Bescheid.


    Großartig, dann weiß offensichtlich jeder, dass ich eine durchgeknallte Irre bin. Hanna grinst die anderen verlegen an.


    Zwei der Wesen, die jetzt vor ihnen stehen, gehören dem Volk der Cerven an, die in ihrer Wesensgestalt, den Hirschen und Rehen zuzuordnen sind. Es sind die Schwestern Brie und Ria. Ein Vertreter der Vulums, der Fuchs Reini, ist ebenfalls dabei. Der letzte in dieser Formation ist Roi, ein Angehöriger des Stammes der Paradus, ein schwarzer Panther. Er ist durchaus höflich, doch bei Weitem nicht so euphorisch und nett wie die anderen.


    „Du bist also Hanna. Willkommen in Valourium“, begrüßt er Hanna, ohne die Miene zu verziehen.


    „Ja, scheint so. Vielen Dank. Ich denke, ich freue mich auch sehr, hier zu sein“, antwortet Hanna, während sie es vermeidet, ihm direkt in die Augen zu blicken.


    Die beiden Rehe, der Fuchs, der Panther sowie der Adler und die beiden Bussarde gehen gemeinsam in die Arena, wo sie sich in einem Kreis mittig ins Gras setzen. Um es für Hanna leichter zu machen, hat jeder seine menschliche Gestalt angenommen. Brie und Ria sehen sich als Mensch ziemlich ähnlich, ihre großen, braunen Augen und ihre langen Beine hätten Hanna von Anfang an verraten, dass sie diejenigen sind, die zu den Cerven gehören. Reini fällt Hanna durch sein ständiges Grinsen auf. Irgendwie scheinen sich hier alle Klischees zu erfüllen, die sie aus der Menschenwelt kennt. Auch Roi ist für Hanna durch seine große Statur unverkennbar. Er hat ein äußerst selbstsicheres Auftreten und seine Augen strahlen Lebenserfahrung und Weisheit aus. Carim besticht vor allem durch seine offene Art und seine Weitsicht. Irgendwie passt jedes Wesen unverwechselbar zu seiner menschlichen Gestalt.


    „Was glaubst du, woher Menschen ihre Geschichten und Märchen haben?“, fragt Matteo, als er merkt, wie Hanna die anderen mit einem Grinsen begutachtet.


    Sofort ist sie wieder bei der Sache, sie lauscht den anderen, wie sie sich Geschichten von früher erzählen, sich über Erlebnisse mit Menschen aus der normalen Welt austauschen und ausgelassen lachen. Sie findet die Erzählungen äußerst unterhaltsam, aber das ist nicht der Grund, warum sie hierhergekommen ist. Noch dazu wäre es ihr lieber, die anderen würden ihr sagen, was sie von ihr halten. Auch wenn sie den Ort und die Wesen bewundert, hat sie das Gefühl, nicht wirklich akzeptiert zu werden.


    Dieses Gefühl verstärkt sich, als Roi Hanna herausfordert. „Was ist mit dir, Hanna? Hast du auch eine nette Geschichte für uns?“ Roi und nun auch die anderen, richten ihre Blicke auf Hanna.


    „Ähm, na ja, ich bin noch nicht lange so wie ihr ..., also, ähm, eigentlich hab ich noch keine wirkliche Geschichte. Tut mir leid“, entschuldigt sie sich, obwohl ihr durchaus bewusst ist, dass sie keinen Grund dafür hat. Schließlich ist es ja nicht ihre Schuld, dass sie erst seit Kurzem ein Huteo ist und die Geschichte mit Professor Porter oder Paul will sie hier nicht unbedingt breittreten.


    „Matteo, hast du kurz Zeit?“, bittet Hanna, während sie aufsteht.


    „Ja, natürlich“, antworte er ein wenig verwundert. „Wir kommen gleich wieder“, teilt er den anderen mit und verlässt mit Hanna die Arena.


    „Ist alles in Ordnung?“


    „Nein, nicht wirklich. Sie wissen alle, was ich getan habe, und ich habe das Gefühl, dass sie mich nicht mögen“, gibt Hanna zu.


    „Unsinn! Sie kennen dich noch nicht richtig. Und das, was du als Huteo getan hast, ist ihnen egal. Wir mischen uns nicht in die Dinge anderer Wesen ein, solange sie nicht alle betreffen. Und das, was du getan hast, ist ganz allein Sache der Huteo“, versucht Matteo, sie zu beruhigen.


    „Und was ist mit Roi? Das war doch Absicht. Also seine Frage von eben!“


    Matteo grinst. „War es bestimmt nicht. Roi ist so, wie er ist. Das hat nichts mit dir zu tun. Und jetzt lass uns wieder zu den anderen gehen, okay?“


    „Einverstanden“, gibt Hanna skeptisch nach.


    Als sie kurz darauf wieder unter den anderen Wesen sitzen, lächelt sie der Adler freundlich an. Hanna vermutet, dass Matteo ihm irgendwie von dem Gespräch eben unterrichtet hat.


    „Bitte verzeih, Hanna. Du bist neu hier, darauf haben wir keine Rücksicht genommen. Was möchtest du von uns wissen?“


    „Was mich brennend interessiert, ist, wie ihr das macht? Ich mein, es muss doch ab und zu vorkommen, dass ihr euch uneinig seid oder dass es Dinge zu klären gibt, die euch alle betreffen. Ich habe so viele von euch in so kurzer Zeit gesehen, da kann doch nicht jeder Einzelne gefragt werden?“


    „Du hast recht, so etwas wäre auch in unserer Welt undenkbar. Sollte, was äußerst selten vorkommt, etwas Wichtiges zu klären sein, sendet jedes Volk ein bis zwei Vertreter, die die Meinung ihres Volkes vertreten. Das Anliegen und die Wünsche jedes einzelnen Mitglieds wurden vorher berücksichtigt. Die Vertreter jedes Stammes finden sich hier in der Arena ein und alle sitzen, so wie wir jetzt, zusammen und besprechen die Angelegenheiten in Frieden so lange, bis sich eine Lösung gefunden hat.“


    Hanna nickt, das kann sie sich durchaus vorstellen, dass es so funktionieren könnte, obwohl ihre Erfahrungen aus der Menschenwelt sie anderes lehrten.


    Erst nach einer Weile wird Hanna bewusst, dass sie in Valourium niemanden essen oder trinken gesehen hat. Obwohl sie sich schon recht lange unterhalten, verspürt Hanna keinen Durst, was für sie untypisch ist. Dann fällt ihr wieder der Vogel ein, der zu Beginn ihres Besuches die Insekten verschont hat. Noch bevor sie die Frage formulieren kann, beginnt Roi mit der Erklärung.


    „Wenn wir uns länger in Valourium aufhalten, dann schließen wir unsere Augen und stellen uns bis ins kleinste Detail vor, wie wir etwas zu essen oder zu trinken aufnehmen. Wir konzentrieren uns darauf, wie es sich anfühlt, nach was es riecht und wie es schmeckt. So ernähren wir uns hier.“


    „Das muss ich sofort probieren.“ Hanna hat die Augen schon geschlossen und stellt sich eine riesige Pizza mit extra viel Käse vor und - tatsächlich! Sie kann sie wahrhaftig riechen und sie sieht sie sehr deutlich vor sich. Hanna nimmt einen großen Bissen und dann noch einen. Sie schmatzt und genießt diesen Moment sichtlich. Die anderen hat sie ausgeblendet, auch die Zeit spielt jetzt keine Rolle.


    Als sie endlich fertig ist und die Augen wieder öffnet, grinsen sie sechs Gesichter an, während Matteo ihr ein Taschentuch reicht.


    „So, ich glaube, es wird Zeit, dass wir uns wieder auf den Weg machen.“ Carim erhebt sich als Erster und verabschiedet sich. Die anderen tun es ihm gleich. Auch Hanna und Matteo müssen langsam wieder zurück, doch zuvor braucht sie noch eine Antwort.


    „Wartet, bitte. Ich bin hierhergekommen, weil ich eine Frage habe, und ich hoffe sehr, ihr könnt mir weiter helfen. Matteo hat gesagt, dass es bei den Huteos immer einen Grund gibt, warum sich ein Mensch verwandelt.“


    Die anderen nicken wissend.


    „Ich kenne meine Bestimmung nicht. Sagt, wie kann ich herausfinden, wie mein Plan aussieht? Wo muss ich hingehen? Oder was ist zu tun?“


    Die anderen sehen sich fragend an. Woher sollen sie wissen, warum etwas beim Stamm der Huteos geschieht?


    Einzig Roi kann Hanna eine Antwort geben, bevor er sich verwandelt und sich auf den Weg macht. „Blicke tief in deine Träume und dein Herz, lerne, deinen Gefühlen zu vertrauen, und habe Geduld. Du wirst es erkennen, wenn es soweit ist.“


    


    

  


  
    NEUNZEHNTES KAPITEL


    


    „Komm schon, Hanna, erinnere dich. Du musst uns schon mehr liefern als das.“ Ungeduldig läuft Dag von einem Ende des Zimmers zum anderen.


    Jetzt sitzen sie schon seit zwei Stunden im Wohnzimmer und sind noch kein Stück weiter gekommen. Es ist Donnerstagnachmittag, und das Wetter ist einfach traumhaft. Dag wäre es lieber gewesen, er hätte einen Ausflug mit seiner Familie hoch oben am Himmel machen können. Stattdessen wurde er dazu verdonnert, sich Hannas Träume anzuhören und bei der Lösung des Rätsels mitzuhelfen.


    „Ganz ruhig, wir fangen noch mal von vorne an, vielleicht kann sie sich an mehr erinnern.“


    Zeitgleich stöhnen Dag, Matteo und Hanna laut auf. Sie hat ihre Träume schon so oft erzählt, und auch wenn hin und wieder der eine oder andere Erinnerungsfetzen zurückkam, war er so gering, dass Hanna nicht mehr daran glaubt, dass das hier noch Sinn ergibt. Aber Remy besteht darauf, dass sie es nur noch ein einziges Mal versuchen.


    Also beginnt Hanna mit den gleichen Worten wie bei den letzten zwanzig Mal: „Ich spüre eine sanfte Brise, die meinen Körper umhüllt. Ich fliege hoch über dem Boden. Die Wiesen, Felder und Bäume unter mir wiegen sich nur sanft im Wind. Es fühlt sich gut an. Offensichtlich habe ich einen bestimmten Weg vor mir. Ich brauch nicht nachzudenken, sondern fliege zielsicher weiter. Ich bin alleine. Außer mir ist niemand zu sehen, kein Mensch, kein Vogel, nichts. Nach einer Weile verändert sich das Bild. Ich habe die Wälder hinter mir gelassen und erblicke unter mir nur noch Wiesen und Blumen. Jetzt spüre ich, dass ich unsicher werde. Ich nähere mich dem Ziel und weiß insgeheim, dass sich ab jetzt alles verändern wird. Es ist wichtig, dass ich diesen Weg gehe, egal, was es auch heißen mag. Dann blicke ich an mir herab und erkenne, dass ich ein Vogel bin. In meinen Träumen bin ich an dieser Stelle immer aufgewacht. Ich hab mich bei diesem Anblick zu sehr erschrocken. Bis dahin hat sich alles so echt angefühlt. Tut mir leid, zusammengefasst war es das.“ Resigniert öffnet Hanna wieder die Augen.


    „Okay, schon gut, ich glaube, das reicht. Vielleicht fällt dir zu einem späteren Zeitpunkt noch mehr ein“, tröstet Remy sie.


    Um auf andere Gedanken zu kommen und die Stimmung ein wenig aufzulockern, macht Dag den Fernseher an. Sie trinken einen Schluck Wasser und schnell entspannen sie sich. Ausgelassen diskutieren sie über die verschiedenen Serien und ihre Darsteller. Einig werden sie sich heute wohl nicht mehr werden und so zappen sie ständig hin und her, in der Hoffnung, das passende Programm für alle zu finden.


    „Halt. Dag, schalte noch mal zurück.“


    Hanna hat sich nicht geirrt. In einem Sender sind die täglichen Nachrichten aus Crowntown zu sehen. Normalerweise schaltet Hanna immer weiter, wenn die News anfangen. Doch heute spricht Paul im Fernsehen.


    Hanna, Matteo, Remy und Dag sitzen einfach nur da, die Augen weit aufgerissen, als sie Pauls Worte lauschen.


    „Sie sind eine Gefahr für uns. Zwei Mal wurde ein sehr geschätzter Professor unserer Universität angegriffen und auch unsere Bürger auf der Straße sind nicht mehr sicher. Jogger wurden auf brutale Weise von den Tieren angegriffen. Jeder, der in Crowntown jemanden hat, den er liebt, sollte sich an der Jagd beteiligen. Helfen Sie mit, unsere Stadt und unsere geliebten Mitbürger zu schützen und zu einem Ort zu machen, an dem wir in Sicherheit leben können. Wir müssen die Bussarde vernichten! Eine Laune der Natur, die außer Kontrolle ist.“


    Allen hat es die Sprache verschlagen.


    „Was sollen wir jetzt tun?“, flüstert Hanna, die zuerst die Stimme wiedererlangt. Sie weiß, dass alles nur ihre Schuld ist, hätte sie nicht so leichtsinnig gehandelt und hätte sie Paul nicht angegriffen, wäre es niemals so weit gekommen.


    Zum Glück weist Dag sie nicht auch noch darauf hin. Er sieht Remy erwartungsvoll an.


    „Als Erstes müssen wir die anderen warnen.“ Remy hat die Stille genutzt, um die nächsten Schritte zu planen. „Dag, du fliegst sofort los und berichtest unseren Freunden, den Bussarden, davon, sie sollen sich versteckt halten. Andere Huteos gibt es hier zum Glück nicht, aber trotzdem müssen sie Bescheid wissen, dass sie sich in Acht nehmen sollen. Das werde ich übernehmen. Hanna, du versuchst gemeinsam mit Matteo, Paul zu finden. Rede mit ihm, vielleicht gibt es noch eine Chance, die Sache friedlich zu klären.“


    Kaum hat Remy zu Ende gesprochen, haben sie sich schon alle bei der Tür eingefunden und machen sich auf den Weg.


    


    „Es tut mir so leid. Wenn ich die Zeit nur zurückdrehen könnte“, entschuldigt Hanna sich ein weiteres Mal.


    „Mach dich nicht fertig, Hanna. Zum Teil ist es auch meine Schuld, ich hätte dich niemals alleine lassen sollen. Wir schaffen das schon.“


    „Ich hoffe, du hast recht.“


    Hanna erinnert sich an einige Orte, an denen sich Paul gern aufhält. Zuerst suchen sie seine Wohnung auf und hämmern unzählige Male gegen die Tür. Leider treffen sie ihn dort nicht an. Ihre Suche setzen sie im Raven fort, aber auch hier haben sie kein Glück. Weiter zum Footballplatz und anschließend in den Park. Doch auch das bringt Hanna und Matteo nicht weiter.


    Hanna ist mit ihren Ideen am Ende. Sie nimmt ihr Handy zur Hand und wählt Pauls Nummer. Es läutet zwei Mal, dann ist die Verbindung unterbrochen. Also probiert sie es ein weiteres Mal. Wieder das Gleiche. Offensichtlich hat Paul kein Interesse, mit ihr oder ihnen zu reden. In einer SMS bittet Hanna um ein Gespräch, der alten Zeiten willen. Sie glaubt zwar nicht daran, dass sie eine Antwort bekommen wird, aber sie will die Hoffnung nicht aufgeben, die Sache wieder in Ordnung zu bringen.


    „Lass uns nachhause fahren und schlafen gehen, Hanna. Es ist spät und heute werden wir ohnehin nichts mehr ausrichten können. Vielleicht haben wir morgen mehr Glück“, schlägt Matteo vor.


    “Du hast recht”, pflichtet Hanna ihm bei. Sie muss morgen früh aufstehen und wahrscheinlich ist Paul auch schon im Bett und wird ihre Nachricht ohnehin erst am nächsten Tag lesen.


    „Ach ja, falls es dich nicht stört, ich habe Remy und Dag gesagt, dass ich heute bei dir bleiben werde, um dich zu beschützen, sollte Paul unangemeldet vor der Tür stehen“, lässt Matteo beiläufig fallen, als sie sich Hannas Wohnung nähern.


    Shit, gerade heute. Hanna hat in den letzten Tagen wenig Zeit für sich gehabt, sie war in Valourium, bei Matteo zuhause, daneben hatte sie noch die Uni und abends nutzte Hanna die Zeit, um zu lernen. Sie überlegt kurz. Ach, du meine Sch..., das letzte Mal, dass sie sich rasiert hat, war schon fast eine Woche her. Letzten Freitag vorm Fest.


    „Wenn du das nicht willst, dann fahr ich nach Hause. Aber mir wäre wirklich wohler dabei, wenn ich in deiner Nähe bleiben könnte.“ Matteo versucht, Hannas Gesichtsausdruck zu deuten, scheitert aber kläglich daran.


    „Nein, nein, schon gut. Ich freue mich, wenn du bleibst.“ Blitzschnell springt Hanna aus dem Auto und läuft zur Wohnungstür vor, als Matteo vor dem Wohnhaus hält.


    „Warte, Hanna. Du rennst ja, als wenn du verfolgt wirst. Hab ich etwas Falsches gesagt?“ Er dachte, Hanna sei ein offenes Buch für ihn, vielleicht stur und eigenwillig, aber zumindest war er sich sicher, dass sie sich freuen wird, wenn er bei ihr bleibt. Jetzt, da sie sich so eigenartig verhält, ist sie wie ein einziges großes Rätsel.


    „Hast du Hunger? Ich hab zwar nicht viel zuhause. Ich wusste ja nicht, dass ich Besuch bekomme, aber irgendwas werden wir bestimmt finden“, versucht Hanna ihre Anspannung mit einem einfachen Gesprächsthema zu überspielen. Dabei geht sie Matteo konsequent aus dem Weg. Bei jedem Schritt, den er in ihre Richtung macht, springt Hanna zwei zurück, natürlich mit einer guten Begründung, warum sie gerade dieses und dann doch lieber das andere Kästchen in ihrer Küche öffnen muss. Zuerst holt sie einen Flaschenöffner aus einer Lade. Als er näher kommt, läuft sie fast bis ans andere Ende der Wohnküche und schaltet das Radio an, um gleich darauf wieder in der Küche Servietten aus dem hintersten Schrank hervorzuzaubern.


    „Was hältst du davon, wenn du ein entspanntes Bad nimmst, während ich uns etwas zu essen mache? Du machst gerade eine schwere Zeit durch, ich glaube, ein wenig Entspannung würde dir nicht schaden. Oder nein, reichlich Entspannung“, schlägt Matteo vor, nachdem er sie die ganze Zeit über besorgt beobachtet hat.


    „Du kannst kochen?“ Das ist vielleicht, nachdem ihr Traummann ihr gerade ein wundervolles Angebot gemacht hat, nicht die netteste Antwort, aber immerhin.


    Hanna wartet Matteos Antwort gar nicht erst ab und geht ins Bad. Sie entscheidet sich für eine Dusche, schließlich möchte sie Matteo nicht zu lange allein lassen. Er ist hier, er ist wirklich hier, und das Wichtigste ist, er bleibt auch. Als Hanna ihren Rasierer in die Hand nimmt und ihr, für diesen Moment, größtes Problem löst, lässt sie ihren Gedanken freien Lauf. Ihre Freude auf die bevorstehende Nacht wechselt sich mit der Sorge ab, ob er sie morgen noch genauso sehen wird, wie er es bisher getan hat. Nicht, dass sie Angst hat, sie würde ihm nicht gefallen, aber Hanna hat keine Ahnung, ob sie noch immer schnarcht, so wie sie es angeblich schon öfter gemacht haben soll.


    Was, wenn ich im Schlaf rede oder noch Schlimmeres? Jetzt fällt ihr ein Vorfall aus dem letzten Winter ein. Als sie ziemlichen Schnupfen hatte, war es ihr ein paar Tage unmöglich, durch die Nase zu atmen. Eines Morgens, als sie wach wurde, fand sie einen doch recht großen, nassen Fleck auf ihrem Kopfpolster vor. Sie hatte tatsächlich gesabbert.


    Okay, schlafen wird heute Nacht vermieden. Ich kann mich ja schlafend stellen und sobald Matteo ins Land der Träume entschwunden ist, werde ich ein gutes Buch zur Hand nehmen und den Rest der Nacht lesen. Hanna ist äußerst zufrieden mit ihrem Plan.


    So fertig! Jetzt noch die duftende Bodylotion und Hanna fühlt sich wie neu. Ihre Haare glänzen und jede Strähne liegt genau an ihrem Platz.


    Unglücklicherweise hat sie in ihrer Hektik nicht daran gedacht, frische Kleidung aus ihrem Zimmer zu holen und ins Bad mitzunehmen. Sie wickelt sich ein großes Handtuch um den Körper und öffnet leise die Tür. Matteo steht noch in der Küche und ein Duft, der ihr das Wasser im Mund zusammen laufen lässt, strömt in ihre Nase. Sie schleicht um die Ecke in ihr Schlafzimmer. Hm, was soll sie anziehen? Sie sehnt sich nach etwas Bequemen, möchte für Matteo aber auch hinreißend aussehen. Wenn doch nur Vanessa hier wäre, sie wüsste bestimmt sofort, was das perfekte Outfit ist.


    Im Gedanken versunken bemerkt Hanna nicht, dass Matteo schon eine Weile in der Tür steht und sie amüsiert beobachtet. In diesem Moment ist sie vollkommen für Matteo. Nichts an ihr würde er verändern, selbst wenn er es könnte.


    „Du bist wunderschön.“


    Erschrocken wirft Hanna die Schranktür zu, die durch die Wucht wieder zurück schlägt und Hanna mitten im Gesicht trifft. Benommen taumelt sie zwei Schritte zurück zu ihrem Bett und setzt sich.


    „Du hast mich erschreckt“, versucht sie, sich zu erklären und die peinliche Stille zu beenden.


    „Vielleicht gibt es eine Möglichkeit, mein fehlerhaftes Verhalten wieder gutzumachen?“ Dass Hanna eben komplett rot angelaufen ist, findet Matteo unheimlich süß. Niemand auf der Welt kann mit einer Beule auf der Stirn und knallrotem Gesicht so bezaubernd aussehen wie sie. „Komm, lass mich das anschauen.“


    Hanna reibt sich noch immer den Kopf - vermutlich wird sie morgen heftige Kopfschmerzen haben.


    Matteo hilft Hanna, sich ins Bett zu legen, und holt die duftenden Omeletten ins Schlafzimmer. Er bringt auch einen Eisbeutel mit, den er im Gefrierschrank gefunden und in ein Geschirrtuch gewickelt hat, und hält ihn ihr an die Stirn.


    Nachdem beide gegessen haben und Matteo das Geschirr zurück in die Küche gebracht hat, kommt er wieder zu Hanna, die inzwischen fast eingeschlafen ist.


    „Ich leg mich auf die Couch. Gute Nacht, mein Schatz.“ Er drückt ihr einen Kuss auf die Wange und will sich gerade von ihr entfernen, da greift Hanna nach seiner Hand. „Bleib bei mir, leg dich einfach zu mir, ja?“


    Erst, als Matteo unter ihrer Decke eng an sie gekuschelt liegt, lässt sie seine Hand los und dreht sich um, sodass sie sich beide in die Augen schauen können.


    Sie kommen sich näher, bis sich ihre Lippen berühren können. Hanna hat ihre Hände um seinen Hals geschlungen und Matteo hat die seinen auf ihren Rücken gelegt. Er streicht ihr den Rücken auf und ab, lässt seine Finger durch ihre Haare wandern.


    „Ich liebe dich, Hanna. Hanna?“


    


    

  


  
    ZWANZIGSTES KAPITEL


    


    Fünf Mal klingelt das Handy, bis Matteo endlich in der Küche ist und abhebt.


    „Was? So bald schon? Danke für die Nachricht.“


    Er würde Hanna am liebsten noch schlafen lassen. Sie sieht so friedlich aus und Matteo könnte ihr stundenlang zusehen, aber nach diesem Telefonat muss er sie wecken.


    „Guten Morgen, meine Süße. Wach auf, wir müssen reden“, weckt er sie mit sanfter Stimme und setzt er sich zu ihr ans Bett.


    Noch bevor Hanna die Augen offen hat, verfärbt sich ihre Gesichtsfarbe von zartrosa abermals zu dunkelrot. „Ich will nicht darüber reden. Es tut mir leid, ich war einfach so müde und hab nicht gemerkt, dass ich eingeschlafen bin.“


    Matteos ernste Miene von eben verschwindet augenblicklich, als er sie so vor sich sieht, und er kann sich ein Lächeln nicht verkneifen. „Hanna, das meine ich doch gar nicht. Ich bin dir nicht böse wegen gestern. Dag hat gerade angerufen, die Frühstücksnachrichten haben neue Informationen zu Pauls Aufruf gezeigt. Ich mach uns Frühstück und dann überlegen wir, wie wir weiter vorgehen.“


    Wie konnte das nur passieren? Da warte ich so lange, um endlich mit Matteo allein zu sein und dann schaff ich es nicht einmal, für die schönsten Stunden meines Lebens munter zu bleiben. Verärgert über sich selbst steht Hanna auf und zieht sich erst einmal etwas an. Langsam sickern Matteos Worte in ihr Bewusstsein und sie eilt in die Küche.


    „Was ist passiert? Welche Informationen?“, drängt Hanna, ohne ihm auch nur einen guten Morgen zu wünschen. Während Matteo Spiegelei und Toast auf den Tisch stellt, erzählt er ihr, dass sich einige Bewohner gemeldet haben und nur noch auf die Genehmigung von der Stadt warten, um mit der Jagd auf Bussarde zu beginnen.


    Da fällt Hanna wieder die Nachricht ein, die sie Paul gestern schickte. Sie springt auf und läuft zu ihrem Handy. Eine neue Nachricht.


    Sie ist von Paul, der wider Erwarten bereit ist, sich mit ihnen zu treffen. Er möchte die beiden am Sonntag sehen, außerhalb der Stadt, in der Nähe der Wälder. Neben einer Zufahrt steht ein Kreuz, das zur Erinnerung an die Verstorbenen eines schweren Autounfalles vor drei Jahren aufgestellt wurde. Genau an dieser Stelle sollen sie auf ihn warten. Auch wenn Hanna ein schlechtes Gefühl bei der Sache hat, bleibt ihnen keine andere Möglichkeit, als auf seinen Vorschlag einzugehen.


    Matteo bespricht alles noch einmal mit Remy und Dag, die ebenfalls wenig Begeisterung zeigen. Aber die Hoffnung, Paul umzustimmen, dass er die Hetzjagd absagt, ist die einzige Möglichkeit, die ihnen für eine friedliche Lösung bleibt.


    Bis dahin versucht Remy, die Bevölkerung mit seinem Wissen über Bussarde und einigen schriftlichen Daten zu informieren und davon zu überzeugen, dass ihnen keine Gefahr droht.


    


    Hanna und Matteo unternehmen am Nachmittag einen Ausflug in die Natur. Die Ruhe und Abgeschiedenheit soll Hanna dabei helfen, sich besser an ihre Träume zu erinnern.


    Sie wandern über Feldwege, durchqueren einen kleinen Wald, beobachten die Tiere. Zwischendurch bleiben sie stehen und Hanna schließt die Augen, in der Hoffnung, es würde ihr irgendetwas wieder einfallen. Lange Zeit passiert gar nichts. Dann, ohne Vorwarnung und ohne dass sie sich darauf konzentriert, sieht sie Bilder vor sich.


    Es sind Bilder von Menschen, Menschen, die in Valourium zu sein scheinen. Nur ganz kurz, aber sehr deutlich nimmt sie diese Gedanken wahr. Genaueres kann Hanna dazu nicht sagen. Auch Matteo kann sich keinen Reim darauf machen.


    Nachdem Remy mit den neuen Informationen ebenfalls nichts anfangen kann, beschließen sie, dass sie morgen, am Samstag, noch mal nach Valourium reisen und Roi fragen werden, was er davon hält.


    


    Der Abend verläuft ruhig. Hanna übernachtet bei Matteo, Remy und Dag zuhause. Es ist spät geworden und Remy hält es hier für Hanna am sichersten.


    Hanna freut sich auf eine Nacht bei den Bussarden. Sie findet es spannend, mehr über Matteo zu erfahren. Als er zwischendurch das Schlafzimmer verlässt, um einen Schluck zu trinken, kann Hanna es nicht lassen, die Schubladen seines Schreibtisches zu durchsuchen. Eigentlich sucht sie nichts Bestimmtes, es ist die pure Neugierde, die sie dazu treibt. Zu ihrem Erstaunen sind alle Laden komplett leer. Hat er denn kein eigenes Leben, keine Hobbys oder Erinnerungen? Oder ist das für einen Huteo normal? Sie würde Matteo am liebsten nach dem Grund fragen, will jedoch nicht zugeben, dass sie heimlich spioniert hat. Also setzt sie sich auf sein Bett und wartet, bis er zurückkehrt.


    “Sind sie noch wach?”, erkundigt sie sich nach Remy und Dag.


    “Ja, sie fragen, ob du dir mit uns einen Film ansehen willst”, antwortet Matteo.


    Nein, das will ich nicht!, ist Hannas erster Gedanke. Ich will mit dir allein sein, meldet sich ihre Sehnsucht nach Matteo. Dennoch nimmt sie das Angebot dankend an und begibt sich mit Matteo ins Wohnzimmer.


    Außer ein paar geheimer Küsse bleiben sich Hanna und Matteo an diesem Abend fern. Auf keinen Fall wollen sie riskieren, dass Remy oder Dag etwas von ihrer heimlichen Liebe erfahren. Die Situation ist schließlich schon kompliziert genug.


    


    Früh morgens treffen sich alle beim Frühstück wieder. Die Stimmung ist ziemlich angespannt. Hanna weiß nicht, ob es daran liegt, dass ein Krieg vor der Tür steht oder ob die anderen vielleicht doch mitbekommen haben, dass sie und Matteo mehr als nur Freunde sind. Um einem möglichen Gespräch aus dem Weg zu gehen, verhält sie sich unauffällig und isst still ihr Müsli.


    Remy und Dag ziehen es vor, später auf die Jagd zu gehen. Jetzt können sie noch gefahrlos als Bussard unterwegs sein. Zu fliegen ist ein Bedürfnis, das unbedingt zu befriedigen gilt. Sie brauchen es einfach - es gehört zu ihnen, ist ein Teil von ihnen, den man nicht einfach wegsperren kann. Auch Matteo wäre am liebsten mitgekommen. Hanna zuliebe entscheidet er sich dann aber doch für das Müsli.


    „Okay, lass uns losfahren. Je eher wir in Valourium sind, desto eher haben wir die Möglichkeit, der Sache näher zu kommen.“


    Hanna sieht diesem Ausflug gut gelaunt entgegen, sie kann es kaum erwarten, wieder an diesen friedlichen Ort zu kommen. Dort braucht sie sich keine Sorgen um Paul oder sonst jemanden zu machen. Sie freut sich auf die Verwandlung und vor allem auf das Fliegen. Kein Mensch kann sich vorstellen, wie es ist, sich einfach in die Lüfte zu erheben. Immer höher aufzusteigen und dabei die völlige Kontrolle zu haben und unendliche Freiheit zu spüren. Davon ist Hanna überzeugt.


    Der Gedanke an den Weg nach Valourium trübt ihre Stimmung jedoch ein wenig. Als sie bei der Lichtung angekommen sind, schreitet Hanna sofort zur Klippe und blickt in den Abgrund. Irgendwie fühlt es sich noch genauso furchtbar an wie beim ersten Mal. Ein Mal über eine Klippe zu springen, ist schon leichtsinnig, aber zwei Mal das Risiko einzugehen, zu sterben, grenzt ja fast schon an Wahnsinn! Wie war das noch mal? Augen zu und springen, entspannen oder doch vorher entspannen und dann springen?


    „Okay, lass uns die Sache noch mal von vorne durchgehen.“ Matteo nimmt sich viel Zeit, Hanna erneut das Prozedere zu erklären. Sie soll an nichts denken, ihm vertrauen und die Augen geschlossen halten. Und sie soll sich jeder Veränderung in ihrem Inneren vollends hingeben.


    Drei Anläufe sind notwendig, bis sie springen. Beim ersten Mal springt Matteo, während Hanna ihre Hand zurückzieht und am Rand stehen bleibt. Matteo muss sich blitzschnell verwandeln, damit er wieder zurück fliegen kann.


    „Sorry“, entschuldigt sich Hanna verlegen, als Matteo vor ihr landet. Beim zweiten Mal ist er schon schlauer und bremst ebenfalls, als er merkt, dass sie wieder das Gleiche vorhat.


    „Schaffst du es jetzt?“, fragt Matteo, bevor sie einen dritten Versuch wagen. „Mach die Augen zu und lass dich von mir führen, ja?“


    Es kostet Hanna eine Menge Überwindung, ganz auf Matteo zu vertrauen, aber der Wunsch, es zu schaffen, und die tiefe Liebe für ihn lassen sie den entscheidenden Schritt machen. Sie hat das Gefühl, diesmal schneller zu fallen als beim letzten Mal, doch als das Schwindelgefühl eintritt, fällt es ihr nun leichter, sich darauf einzulassen, und kurz darauf nimmt sie Boden unter ihrem Körper wahr.


    Sie sind angekommen.


    


    Einen Moment lang bleibt sie einfach liegen und lässt sich von der Sonne wärmen. Sie kostet jede Sekunde voll aus - dieser herrliche Duft, den sie beim ersten Mal schon so geliebt hat, hat es ihr besonders angetan. Süßlich, aber nicht aufdringlich. Sie kann ihn nicht genau zuordnen. Irgendwie riecht es nach Vanille oder doch eher nach Blumen, Nelken und Rosen. Es ist einfach herrlich, ihre Anspannung verfliegt augenblicklich und zufrieden öffnet sie jetzt die Augen.


    Matteo sitzt neben ihr und lächelt Hanna an. Auch er scheint in dieser Welt vollkommen glücklich zu sein.


    Hanna betrachtet wieder die Umgebung. Es sieht genauso aus wie beim letzten Mal. Lediglich der Baum hinter ihnen ist neu, die Hügel, das Moos und die bunten Blumen hat sie vom letzten Besuch aber noch gut in Erinnerung.


    „Lass uns Roi suchen.“


    Dieses Mal ist Hanna schneller, sie steht auf, verwandelt sich sofort und breitet ihre Flügel aus. Nebeneinander fliegen Matteo und Hanna kurz darauf in Richtung des großen Bergs. Sie haben ein klares Ziel, spüren jedoch keine Hektik und keinen Stress. Sie fliegen gemächlich über die bunten Hügel hinweg. Wie von selbst tut sich auch jetzt wie aus dem Nichts ein Berg vor ihnen auf. Hanna kennt den Weg ganz genau. Sie ist selbst erstaunt darüber, wie sicher sie hierher gefunden hat.


    Nur wenig später landen sie auf dem Plateau, mitten in der Arena. Brie und Ria sind auch da und freuen sich riesig, ihre Freunde wiederzutreffen. Sie sind erst kurz vor Matteo und Hanna in Valourium angekommen. Die vier umarmen sich zur Begrüßung und die beiden Rehe würden gern ein wenig mit ihnen plaudern.


    “Tut mir leid, aber ich möchte so schnell wie möglich mit Roi sprechen”, erklärt sich Hanna. Und da steht er auch schon hinter ihnen.


    „Roi, wie schön, dass wir dich gleich gefunden haben. Ich bitte dich, hör an, was ich zu sagen habe.“


    „Ich habe schon auf dich gewartet, Hanna. Ich wusste, du würdest bald wieder auftauchen. Was hast du gesehen?“


    Sofort berichtet Hanna von ihrem Traum, in dem es so ausgesehen hat, als würden Menschen in Valourium sein. Sie beteuert, dass sie sich nicht an mehr erinnern und das Ganze auch nicht genauer beschreiben kann. Aber es kam ihr so seltsam vor und doch so real, dass sie keine andere Möglichkeit gehabt hat, als hierherzukommen, um mit ihm darüber zu sprechen.


    „Es wundert mich, dass du nach so kurzer Zeit etwas siehst, das die meisten hier noch nicht wissen. Aber du hast recht.“


    Bei Rois Worten stockt Hanna und Matteo der Atem. Menschen hier? Was soll das bedeuten? Die Menschen haben doch ihre Welt, die sie bewohnen und Stück für Stück zerstören. Der einzige friedliche Ort ist jener, in der Menschen nicht existieren und mit ihren falschen Idealen keinen Krieg und Zerstörung hervorrufen können. Zumindest empfindet es Hanna mittlerweile so, nachdem sie hier in Valourium gesehen hat, wie es sein könnte.


    Matteo, der sich bis jetzt im Hintergrund gehalten hat, sieht Roi tief in die Augen. „Wie meinst du das, mein Freund? Bist du dir auch ganz sicher, dass Menschen in Valourium waren?“


    „Ja, leider sieht es so aus. Schon seit jeher hat es Menschen gegeben, die es geschafft haben, uns zu besuchen. Es waren jedoch nur wenige und sie waren nur kurz da. Diese Menschen hatten keine bösen Absichten und sie haben auch nie probiert, Valourium zu verändern. Da es so selten passierte, ließen wir es ohne Weiteres geschehen. Durch den Besuch der Menschen sind einige wundervolle Geschichten in der Menschenwelt entstanden, die anderen Freude gebracht haben. Was glaubt ihr, woher Menschen ihre Beschreibungen für Wesen haben, die sie für Götter hielten? Oder Märchen, in denen Tiere sprechen können und deren Beschreibung unseresgleichen sehr ähnelt?“


    Hanna denkt über Rois Worte nach und auf einmal ergibt vieles Sinn. Wie oft haben Menschen von Wesen erzählt, die nur sie gesehen haben, wofür sie von anderen daraufhin für verrückt erklärt wurden. Und ja, Sagen und Geschichten - aus welcher Welt hatten die Menschen die Ideen dafür?


    Ihr fallen die Bremer Stadtmusikanten von den Gebrüder Grimm ein, sie kann sich durchaus vorstellen, dass hier in Valourium bei Festen in der Arena die Wesen in ihrer Tiergestalt Musik machten. Oder was war mit dem Froschkönig? Auch das könnten die Gebrüder Grimm hier entdeckt haben.


    Aber abgesehen von Märchen, was war mit der Mythologie? Pegasus, ein Pferd, das fliegen konnte. In Geschichte nahmen sie einmal den Schamanismus durch. In Trancezuständen sehen die Schamanen Tiere, die ihre Führer sind und Antworten auf viele Fragen liefern. Auch das kann Hanna sich jetzt erklären.


    „Aber wie soll das funktionieren? Wie können Menschen hierherkommen? Ich glaube nicht, dass sich regelmäßig Menschen von Klippen stürzen, in der Hoffnung hier zu landen?“


    „So ist es auch nicht.“ Roi lässt sich bei seinen Erklärungen Zeit, damit Matteo und Hanna in Ruhe folgen und jederzeit Fragen stellen können, obwohl beide nicht vorhaben, ihn zu unterbrechen.


    „Einige Menschen schaffen es, dass ihre Seele ihren Körper verlässt. Zu Beginn passiert das, soweit wir wissen, zufällig. Das ist der erste Schritt, der wichtig ist, um als Mensch nach Valourium gelangen zu können, aber noch immer keine Garantie. Es gibt viele Welten, sogenannte Paralleluniversen, die existieren. Wenn die Seele unbewusst einen Körper verlässt, ist es purer Zufall, in welchem Universum die Seele landet. Verirrt sich doch mal eine Seele hierher, bleibt sie für gewöhnlich nicht lange. Sobald ein Mensch jemanden von uns bei der Verwandlung sieht, erschrickt er, und sobald Angst oder Unsicherheit auftreten, geht die Seele sofort in ihren Körper zurück. Uns ist in letzter Zeit aufgefallen, dass einige außergewöhnlich oft hier waren, sodass einer von uns Eingeweihten ihn in der Menschenwelt besucht hat, um zu erfahren, was er von hier noch weiß. Erstaunlicherweise können sich die Menschen sehr gut an ihre Reisen erinnern. Wir haben gehört, dass es sich für sie echt anfühlt, als ob sie tatsächlich, auch körperlich, anwesend wären.” Roi legt eine Pause ein, um Hanna und Matteo die Chance zu geben, Unklarheiten zu äußern. Als keiner von ihnen nachfragt, führt Roi seinen Bericht fort.


    “Warum es für uns in Ordnung war, war die Tatsache, dass jene Leute nur zu uns gereist sind, weil sie neugierig waren, weil sie sich selber besser kennenlernen und ihrer Realität entfliehen wollten. Sie hatten keine Absichten, hier bei uns irgendetwas zu verändern oder zu beeinflussen. Sie waren dankbar, dass sie das Glück hatten, an einen so tollen Ort zu gelangen.“


    „Ich verstehe. Aber warum habe ich das gesehen? Wenn es schon seit jeher so ist, dass ab und an ein Mensch für kurze Zeit nach Valourium kommt, warum hat es Matteo nicht geträumt? Warum jetzt?“, fragt Hanna verwirrt.


    „Das ist ja das Erstaunliche daran. Gerade in letzter Zeit sehen wir immer öfter Menschen in Valourium. Anders als unsere bisherigen Besucher haben wir bemerkt, dass die heutigen sich umsehen, wo sie sesshaft werden könnten. Wir haben gehört, wie sie überlegt haben, ein Haus zu bauen, einen Zaun zu errichten und ihre eigene Welt zu gestalten. Die Menschen von heute trainieren ihre Reisen, damit sie immer öfter und immer länger außerhalb ihres Körpers existieren können. Dabei erlangen sie Kontrolle. Nicht nur über sich, sondern auch über ihre Umgebung. Und das ist ein Problem. Wie ihr wisst, wird in Valourium alles von Energien beeinflusst. Dass wir hier so leben können, wie wir es schon immer getan haben, hat damit zu tun, dass jeder hier die Energie aussendet, dass es bleiben soll wie es ist, dass Frieden gut und wichtig ist und dass es perfekt ist und deshalb kein Bedarf besteht, etwas Neues zu erschaffen. Die Energien der Menschen zeigen jedoch schon erste Veränderungen. Ein Baum ist entstanden, an einer Stelle, an der nie ein Baum war.“


    „Ja, das wissen wir. Wir haben ihn heute bei unserer Ankunft gesehen. Nur, Roi, wo liegt das Problem? Ein Baum ist nichts Schlechtes.“ Matteo kann Roi nicht ganz folgen.


    „Es fängt mit einem Baum an, weiter geht es mit besagtem Haus. Irgendwann reicht das nicht mehr aus und dann? Dann erschafft der Mensch die ersten Wege, die wenig später zu Straßen werden. Wenn dann noch mehr Menschen kommen, wird der ein größeres Haus bauen, um zu zeigen, dass er besser ist. Neid und Konkurrenzkämpfe sind vorprogrammiert. Die Geschichte hat uns gezeigt, dass der Mensch niemals zufrieden sein wird, dass er immer meint, er müsste etwas Perfektes noch perfekter machen. Damit zerstört er unsere Welt, unseren einzigen Zufluchtsort, an dem wir so sein können wie wir sind, ohne uns verstecken zu müssen. Matteo, wo sollen wir dann noch hin? Das Gleichgewicht wird gestört, du weißt, was das bedeutet.“


    Hanna sieht zu Matteo, der kreidebleich neben ihr sitzt und kein Wort über seine Lippen bekommt. Nachdem keiner der beiden Männer weiterspricht, sind Hannas Nerven sichtlich strapaziert. Mit ernster Miene starrt sie beiden fest ins Gesicht und lässt nicht nach, bis Matteo ihr auf ihre stumme Frage antwortet.


    „Weißt du noch, wie ich dir von Valourium erzählt habe? Dabei habe ich ja erwähnt, dass eine Welt nicht ohne die andere existieren kann. Damit es funktioniert, muss ein Gleichgewicht bestehen. Das ist auch der Grund, warum wir nicht ausschließlich in einer Welt bleiben. Wenn die Menschen auch noch Valourium in Beschlag nehmen und ihr Hass, ihre Gier hier die Oberhand gewinnen, ist das Gleichgewicht gestört. Was dann passiert, können wir uns nur denken.“ Matteo wendet sich Roi zu. „Wer weiß davon, dass Menschen Einfluss auf Valourium nehmen?“


    „Nicht viele, nur ich und Carim wissen, was es mit dem Baum auf sich hat. Die anderen konnten wir vorerst beruhigen, indem wir diesen Baum als Bereicherung für uns ansehen. Und ihr beide jetzt. Ich bitte euch, vorerst noch Stillschweigen zu bewahren.“


    Beide nicken stumm. Roi blickt sie mit ernster Miene an, den Körper leicht angespannt und die Stirn in Falten gelegt. Ihnen ist klar, wie ungeheuer wichtig es ist, jetzt an einem Strang zu ziehen.


    „Was gedenkt ihr, zu tun? Bitte sag mir, Roi, dass es einen Plan gibt.“ Auch wenn Matteo insgeheim weiß, dass es keine Lösung gibt, hofft er dennoch, dass der Panther und der Adler einen rettenden Vorschlag haben.


    Rois Gesicht verrät ihm jedoch, dass sie im Dunklen tappen. Er senkt resigniert den Kopf, bevor er antwortet: „Nein, Matteo, es gibt noch keinen Plan. Wir überlegen schon eine Weile, was wir tun können. Wir hoffen noch immer, dass sich die Menschen wieder zurückziehen und der Baum eine einmalige Sache ist. Allerdings bin ich mir nicht so sicher, zumal Hanna davon geträumt hat. Kein Traum kommt ohne Grund, was mir zeigt, dass auch der Baum mehr bedeutet.


    Carim ist heute noch nicht gekommen. Wenn er wieder in Valourium ist, werde ich die neuen Erkenntnisse mit ihm besprechen, vielleicht kann er sich einen Reim darauf machen. Auf jeden Fall werden wir das Ganze noch ein, zwei Wochen beobachten. Sollte sich die Lage verschlechtern, werden wir handeln müssen“, entscheidet Roi. „Treffen wir uns heute genau in zwei Wochen wieder, ich werde auch Carim bitten, hier zu sein, einverstanden?“


    Hanna und Matteo willigen ein. Sie haben schließlich in der Menschenwelt noch ein Problem, das sie nicht aus den Augen verlieren dürfen. Vielleicht können sie in den kommenden Tagen das eine als erledigt ansehen, um dann mit ihrer ganzen Energie eine Lösung für das Problem in Valourium zu finden - sollte es dann noch bestehen.


    Eine ganze Weile bleiben sie noch in der anderen Welt. Matteo macht mit Hanna einen Rundgang über den großen Berg und stellt sie seinen Freunden vor. Immer mehr wird Hanna bewusst, dass es um jeden Preis gilt, diese Welt zu schützen. So viele unterschiedliche Wesen leben hier in völligem Einklang mit sich, mit den anderen und mit der Natur.


    Egal, wem sie begegnen oder wohin sie kommen, jeder freut sich über ihren Besuch und bietet ihnen einen Platz in ihrer Mitte an. Mittlerweile ist Hanna davon überzeugt, dass es den anderen egal ist, was sie gleich nach ihrer Verwandlung gemacht hat. Sie freuen sich offensichtlich ehrlich, ein neues Wesen begrüßen zu können.


    Nach einer ganzen Weile spüren Hanna und Matteo, dass es für sie an der Zeit ist, wieder zu gehen. Schweren Herzens verabschieden sie sich von ihren Freunden und treten ihre Heimreise an.


    


    

  


  
    EINUNDZWANZIGSTES KAPITEL


    


    „Ich weiß nicht, vielleicht sollten wir das Treffen mit Paul absagen. Ich hab ein ganz komisches Gefühl bei der Sache.“ Hanna kann nicht beschreiben, was sie fühlt und warum, aber ihre Magengegend zieht sich bei dem Gedanken an das Treffen jedes Mal zusammen. Remy und Dag stimmen ihr zu, auch sie haben wenig Vertrauen in Pauls Verhalten, dennoch beschließen sie, das Risiko einzugehen, in der Hoffnung, etwas bewirken zu können.


    Pünktlich um zwei Uhr nachmittags kommen Matteo und Hanna beim Kreuz in der Nähe des Waldes an. Die Wolken bilden eine dicke Decke, die es der Sonne unmöglich macht, Licht und Wärme auf die Erde zu schicken. Matteo und Hanna können weder Paul noch sein Auto ausmachen. Hanna weiß allerdings, dass Paul noch nie der Pünktlichste war. Sie stellen den Motor ab und steigen aus, um zu warten.


    Wo ist er nur? Das macht er bestimmt mit Absicht. Jede Minute, die sie warten, steigt Hannas Anspannung immer mehr. Sie greift nach Matteos Hand und hält sie ganz fest. Immer, wenn Hanna unsicher wird, gibt ihr diese Berührung den nötigen Halt.


    Dann endlich.


    Aus dem naheliegenden Wald tritt Paul hervor, zu Fuß. Er wirkt schon aus der Ferne ungewöhnlich entspannt. Eigentlich müsste er doch aufgeregt sein. Er hat doch gesehen, wie sich beide verwandelt haben und was sie imstande sind zu tun.


    Wie gefesselt bleiben Matteo und Hanna stehen. Sie warten, bis Paul sie erreicht hat. Er grinst ihnen hämisch ins Gesicht und bittet sie mit sicherer Stimme, ihr Anliegen darzulegen.


    „Paul, ich bitte dich, lass die Hetzjagd auf Bussarde.“ Nach einem Blick in Pauls Gesicht korrigiert Hanna sich rasch. „Die Hetzjagd auf uns. Es tut mir aufrichtig leid, was ich getan habe. Ich bin mit meinem Verhalten eindeutig zu weit gegangen, und das weiß ich jetzt auch. Ich war irgendwie nicht ich selbst und hab mich von den falschen Gefühlen leiten lassen. Sag mir, Paul, was kann ich tun, damit du mir verzeihst?“ Erwartungsvoll sieht sie ihm in die Augen, doch seine Miene bleibt unverändert.


    „Ach, Hanna, meine Liebe, mach dir keine Gedanken. Das kann doch jedem mal passieren. Ich gebe dir keine Schuld an dem, was passiert ist. Er ist es, der für das Dilemma verantwortlich ist.“ Pauls Gesichtsausdruck verhärtet sich augenblicklich, als er sich Matteo zuwendet. Die Augen verengen sich zu Schlitzen und der Kiefer tritt nach vorne, als er die Zähnen fest zusammenbeißt.


    Meint er das ernst? Was kann denn Matteo dafür, wenn ich durchdrehe? Hanna versucht, die Situation zu entschärfen, und hofft, so eine Auseinandersetzung zwischen Paul und Matteo verhindern zu können.


    „Paul, ich kann dich sehr gut verstehen, ich weiß, was du jetzt fühlen musst. Aber wenn du Jagd auf Bussarde machst, dann hast du zwar die Chance, Matteo zu vernichten, aber es besteht doch auch die Gefahr, dass du mich erwischt und unzählige, unschuldige Tiere, von denen du genau weißt, dass sie ungefährlich sind. So muss es doch nicht enden.“


    „Hm, du hast durchaus recht, ich habe eine Chance und müsste ein Risiko eingehen. Was tu ich bloß?“ Bei Pauls Tonfall und der Wahl seiner Worte schwinden auch die letzten Hoffnungen. Das verheißt nichts Gutes.


    „Wirklich eine schwierige Situation“, fährt Paul fort, „aber da fällt mir gerade ein, du wolltest mich doch angreifen, und wer weiß, was du noch mit mir gemacht hättest. Warst du nicht diejenige, die gesagt hat, dass es aus ist und es keine Chance mehr für uns beide gibt? Hm, also wenn ich so darüber nachdenke, glaube ich, dass es für mich keinen großen Verlust darstellt, wenn du, natürlich unabsichtlich, auch dran glauben müsstest.“


    „Das kann nicht dein Ernst sein. Ich muss dir zwar zustimmen, dass es nicht richtig war, was ich getan habe, das habe ich eingesehen und mich bei dir entschuldigt. Aber ich kann nicht glauben, dass du wirklich willst, dass jemand stirbt.“ Hanna ist entsetzt ob Pauls Kälte.


    Langsam, aber sicher wird es auch Matteo zu bunt. Er ist kurz davor, Paul entweder eine zu verpassen oder mit Hanna einfach abzuhauen. Es hat keinen Sinn, mit ihm zu reden, Paul ist besessen vor Wut. Sie müssen einen anderen Weg finden. Das Beste ist, wenn sie erst mit Remy darüber reden. Matteo dreht Paul den Rücken zu, während er Hanna bei der Hand nimmt und mit sich zieht. „Komm, Hanna, lass ihn. Es bringt nichts.“


    Eigentlich hätte Matteo damit gerechnet, dass Paul jetzt noch wütender werden würde. Doch wider Erwarten bleibt Paul seelenruhig stehen, lediglich ein paar Schritte geht er nach hinten und ein zufriedenes Lächeln erscheint auf seinem Gesicht.


    Hanna dreht sich noch einmal zu Paul um. „Bitte, Paul“, versucht sie noch ein letztes Mal, ihn umzustimmen.


    Seine Reaktion lässt Hanna die Nackenhaare zu Berge stehen. Lächelnd winkt er ihr zu, dann hebt er eine Hand hoch über seinen Kopf, so als wollte er sich strecken.


    Der ist ja völlig irre geworden. Da war ich ja noch harmlos, geht es Hanna durch den Kopf, als sie Matteos Hand loslässt und zur Beifahrerseite geht. Gerade, als Matteo die Autotür öffnen will, sieht er in der Scheibe der Fahrertür die Spiegelung eines Lichtblitzes. Für Matteos scharfe Augen genügt dieser kurze Blick, um sofort zu erkennen, um was es sich handelt. Blitzschnell dreht er sich um und springt über die Motorhaube auf die andere Seite des Autos zu Hanna. „Das ist eine Falle, Hanna. Runter!“


    Das letzte Wort kann Hanna nicht mehr hören, ein Knall ertönt und da liegt auch schon Matteo auf ihr. Kurz darauf der nächste Schuss und dann noch einer. Hanna kann nicht sagen, welcher Schuss es war, der die hintere Scheibe des Autos getroffen hat. Sie nimmt nur ein klirrendes Geräusch wahr und dann ein Brennen auf der Hand, als sich ein Glassplitter durch ihre Haut bohrt.


    Sie weiß nicht, wie lange sie schon so daliegen, doch plötzlich wird es ruhiger um sie herum, nur das Geräusch eines Autos ist zu hören.


    Noch immer hält Matteo seinen Körper schützend über Hannas. Er würde Paul, der inzwischen davongelaufen ist, am liebsten hinterher jagen. Das also war der Grund, warum er die ganze Zeit über so gut gelaunt war, er hat nur darauf gewartet, seinen Komplizen ein Zeichen zu geben, damit diese auf Hanna und Matteo schießen können. Um ein Haar wären er und Hanna von den Kugeln getroffen worden. Hanna, oh mein Gott, sie blutet. Erst jetzt bemerkt er den Schnitt an ihrer Hand.


    Remy und Dag springen aus dem Auto, mit dem sie eben angekommen sind, und laufen auf die beiden zu.


    „Ist euch was passiert? Komm, ich helfe dir auf“, sagt Remy, während er Hanna beim Aufstehen stützt.


    Hat Paul tatsächlich versucht, uns umzubringen?, geht es Hanna entsetzt durch den Kopf.


    Als Matteo merkte, dass mit Paul etwas ganz und gar nicht stimmte, schickte er das Notsignal an seine Familie. Remy und Dag sprangen daraufhin sofort ins Auto und machten sich auf den Weg. Da allen bei der Sache mit Paul nicht wohl war, besuchten sie die Stelle mit dem Kreuz schon am Vortag, um im Ernstfall schnell da zu sein.


    „Wir müssen die Polizei verständigen“, beginnt Hanna hysterisch zu schreien. „Paul ist gefährlich. Oh mein Gott, er wollte, dass wir sterben! Verdammt, macht doch etwas!“


    „Wir können die Polizei nicht informieren. Wir können Paul nichts nachweisen. Er hat ja nicht geschossen. Außerdem bist du verletzt. Die Polizei müsste die Rettung verständigen. Und dann? Was willst du ihnen sagen? Vielleicht, dass du übermenschliche Kräfte besitzt und die Wunde von allein heilt?“, kontert Dag ziemlich schroff.


    „Okay, beruhigt euch wieder“, bittet Remy mit sanfter Stimme. „Lasst uns erstmal nach Hause fahren.“


    Das war unsere letzte Hoffnung. Jetzt haben wir nichts mehr, außer einem kaputten Auto und einer Verletzung auf der Hand, fasst Hanna in Gedanken zusammen.


    Entmutigt steigen alle vier in Remys Auto ein.


    


    Am nächsten Morgen gehen Hanna und Matteo gemeinsam zur Uni. Dass er sie nicht allein lassen kann, daran gibt es keine Zweifel. Noch bevor sie das Schulgebäude betreten, kommt ihnen Vanessa entgegen.


    „Habt ihr das mit den Bussarden gehört? Heute Morgen wurde in den Nachrichten verkündet, dass am Samstag die erste Jagd stattfinden soll. Ihr kommt doch mit, oder?“


    Hanna traut ihren Ohren nicht, jetzt ist auch noch Vanessa gegen sie. Am liebsten würde sie ihr alles erzählen, dass sie für das Ganze verantwortlich ist, nur sie allein. Keiner der Bussarde, die hier oder sonst irgendwo leben, sind eine Gefahr für die Menschen und sie haben es auch nicht verdient, gehetzt und getötet zu werden. Sie würde Vanessa nur zu gern erzählen, was Paul vorhatte, als sie sich allein im Wald trafen, dass er versuchte, sie umzubringen.


    Da spürt sie wieder Matteos Hand auf der ihren, seine Finger streicheln sie, und diese Berührung lässt Hanna augenblicklich ruhiger werden. Sie atmet tief durch und sammelt sich, bevor sie antwortet. „Wieso sollten wir? Das kommt bestimmt nicht mehr vor.“ Sie hofft, Vanessa damit zu beruhigen, aber die steht nur mit offenem Mund und weit aufgerissenen Augen da.


    „Du hast doch gesehen, was dieses Monster mit Professor Porter gemacht hat, der heute übrigens wieder zum ersten Mal da ist. Ich gebe ja zu, dass es aus der Entfernung ziemlich witzig ausgesehen hat, aber stell dir vor, dich würde so ein Tier angreifen. Wer weiß, vielleicht hat es auch eine Krankheit und wir verwandeln uns alle in Zombies.“


    Hanna hat Vanessa schon oft gesagt, sie soll nicht so viele Horrorfilme sehen. Aber ihre Angst kann sie sehr gut nachvollziehen. Sie weiß noch, wie es ihr erging, als Remy und Dag sie und Matteo bei ihrem ersten Fast-Kuss störten. Den spitzen Krallen und dem scharfen Schnabel möchte bestimmt niemand zu nahe kommen.


    Trotzdem Hanna weiß, dass es vorbei ist. „Ich weiß, was du meinst, Vanessa. Aber wir leben hier schon so lange neben Bussarden und noch nie ist so etwas passiert. Vielleicht hast du ja recht, und es war ein Tier, das krank ist. Aber das Ganze ist jetzt schon über zwei Wochen her. Meinst du nicht, dass, sollte sich dieses Tier noch in der Nähe befinden, es wieder angegriffen hätte? Ich denke nur, dass es nicht richtig ist, unschuldige Tiere zu töten, wenn das eine, das dafür verantwortlich ist, vermutlich schon über alle Berge ist.“


    „Hm, interessante Gedanken, Hanna, das muss ich dir lassen. Aber lass uns das Thema wechseln. Was ist denn nun mit euch beiden? Ah ja, schön dich endlich kennenzulernen. Du bist bestimmt Matteo.“ Vanessa war schon lange neugierig auf Matteo, aber leider musste sie sich bis jetzt mit Hannas Erzählungen zufrieden geben.


    Matteo grinst Vanessa freundlich an. Er ist erleichtert, dass Hannas Rede zumindest bei Vanessa etwas bewirkt hat. Dennoch ist ihm die Information, dass schon samstags ein grausamer Kampf stattfinden soll, neu. Er hofft, dass die Menschen, genau wie Vanessa, noch einmal über die Sache nachdenken, wenn sie sie von einer anderen Seite aus betrachten. Und dafür muss Remy sorgen. Er wirkt, als Vater von zwei Söhnen und belesener Mann, mit Sicherheit am glaubwürdigsten.


    Hanna zieht bei Vanessas Frage prompt ihre Hand zurück. Sie ist zwar dankbar, dass Matteo ihre Gedanken spürt und genau weiß, wie er sie wieder beruhigen kann, aber sie weiß auch, dass sie, wenn sie nicht allein sind, nur Freunde sein können. Remy und Dag würden sofort wissen, dass sie sich lieben, wenn sie in der Öffentlichkeit als Paar auftreten.


    „Äh, ach so. Also, Matteo und ich haben uns ausgesprochen und sind zu dem Schluss gekommen, dass wir uns erst mal besser kennenlernen wollen. Aber wir sind nicht zusammen“, versucht Hanna, so glaubwürdig wie möglich zu erklären.


    „Wer´s glaubt. Kommt schon, ihr zwei, das sieht man doch auf zehn Kilometer Entfernung, dass ihr euch am liebsten die Kleidung vom Leib reißen würdet.“


    „Vanessa!“ Hanna ist die Situation mehr als peinlich. Kann man es ihr wirklich ansehen, dass sie sich nach Matteo verzehrt? Unbewusst öffnet Hanna ihre Jacke, zu heiß ist es plötzlich. Eine Tomate würde sich in diesem Moment kaum von Hannas Gesicht unterscheiden. Zum Glück kommt Jasper durch die Menschenmenge auf sie zu.


    „Hallo Jasper“, begrüßt Hanna ihn rasch, um das vorherige Thema so schnell wie möglich zu beenden.


    „Also, dann lassen wir euch mal alleine. Ich hab noch was zu erledigen.“ Hanna wartet eine Reaktion ihrer Freundin nicht ab - sie dreht sich um und geht davon. Matteo winkt Vanessa kurz zu und folgt Hanna in das Universitätsgebäude.


    Vor dem Vorlesungssaal verabschieden sich auch Hanna und Matteo voneinander. Sie sind der Meinung, dass die Angst der Mitschüler zunimmt, wenn eine Schülerin sich nicht mehr traut, ohne Begleitung am Unterricht teilzunehmen. Außerdem gehen sie davon aus, dass ihnen unter so vielen Menschen keine Gefahr droht. Paul würde es nicht wagen, ein Blutbad zu veranstalten. Dafür hat er schließlich noch am Samstag genug Gelegenheit.


    Hanna ist diesmal die Erste. Außer ihr ist nur Professor Porter da, der sich gerade auf seine erste Stunde nach seinem Krankenstand vorbereitet.


    „Guten Morgen, Professor.“ Erst jetzt wird Hanna die Tragweite ihres Angriffes bewusst. Äußerlich scheinen die Wunden verheilt zu sein. Professor Porters Selbstsicherheit und sein starkes Auftreten, das Teil seines Charakters war, ist jedoch verschwunden. Jetzt sieht sie einen Mann vor sich, der sich mit eingezogenem Kopf noch kleiner macht als er ist, und bei dem jeder Zettel, sobald er ihn in der Hand hält, zu zittern beginnt.


    Bei Hannas Worten ist deutlich zu erkennen, dass sich sein ganzer Körper anspannt. Er hat offensichtlich nicht bemerkt, dass sie den Saal betreten hat. „Ah, Miss Elder. So zeitig heute?“


    „Ja, ich bemühe mich sehr in letzter Zeit. Wie geht es Ihnen?“ Oft hat Hanna diese Frage gestellt und oft hat sie diese Frage schon von anderen gehört. Meistens jedoch war das mehr Formsache, als dass es sie interessiert hätte. Doch jetzt ist es anders, sie will wirklich wissen, wie es ihm geht. Seitdem sie wieder zur Besinnung gekommen ist, quält sie das schlechte Gewissen. Auch wenn sie sich wegen Professor Porters Verhalten schon oft gedemütigt gefühlt hat, hat sie eingesehen, dass er das, was sie ihm antat, nicht verdient hat.


    „Besser. Danke der Nachfrage. Wie kommen Sie mit dem Lernstoff voran?“


    „Gut, ich habe so ziemlich alles, was ich in den letzten Monaten nicht geschafft habe, nachgeholt. Bis zur Abschlussprüfung hab ich´s. Professor Porter, das, was Ihnen passiert ist, tut mir aufrichtig leid.“


    Erst jetzt legt der Professor seine Unterlagen zur Seite und sieht Hanna in die Augen. „Das ist sehr nett von Ihnen. Aber das braucht es nicht, schließlich ist es nicht Ihre Schuld.“


    Hanna kann ihm nicht länger in die Augen sehen. Sie senkt den Blick und spielt nervös mit ihren Haaren. Dann grinst sie ihn noch einmal an, zum Teil entschuldigend, zum Teil aufmunternd, und setzt sich an ihren Platz.


    Auch wenn sie die Zeit nicht mehr zurückdrehen kann, aber wenigstens hat sie die Chance bekommen, sich bei ihm zu entschuldigen.


    


    Am Abend ist Remy in den Nachrichten zu sehen. Er bittet die Bewohner von Crowntown um Hilfe, die geschützten Bussarde weiter zu beschützen. Er erzählt ihnen, dass er sich sehr genau über die Situation informiert hat, auch über das Verhalten der Greifvögel, und dass es sich bei diesen Vorfällen höchst wahrscheinlich um ein einzelnes Tier gehandelt hat, das sich nicht mehr in Crowntown befindet. Somit besteht keine Gefahr für die Menschen und keine Notwendigkeit, eine blutige Jagd durchzuführen. Remy appelliert an die Menschlichkeit und die Vernunft und ruft alle Bürger dazu auf, mit ihm und seiner Familie gegen die Jagd zu demonstrieren, sofern diese nicht abgesagt werden sollte.


    Er ist wirklich gut. Hanna hätte bestimmt sofort ihre Meinung geändert, wäre sie nicht ohnehin auf seiner Seite gewesen.


    Die nächsten Tage warten sie gespannt ab und verfolgen die Nachrichten, in der Hoffnung auf Entwarnung.


    Am Freitag dann die Entscheidung der Stadt. Die Jagd findet statt. Die Stadt hat die Bewilligung gegeben, und jetzt hat jeder den Freibrief, Bussarde abzuschießen. Morgen, pünktlich um acht Uhr, wird die Jagd außerhalb der Stadt eröffnet.


    


    

  


  
    ZWEIUNDZWANZIGSTES KAPITEL


    


    Hanna hat die halbe Nacht kein Auge zugetan, trotzdem ist sie schon um sechs Uhr morgens hellwach und macht etwas, das sie schon viel zu lange nicht mehr getan hat. Sie betet. Sie betet dafür, dass heute kein Blut vergossen wird, dass die Demonstration friedlich und mit Erfolg vorübergeht und dass der Tag schnell zu Ende ist.


    Als Remy, Dag, Matteo und Hanna um halb acht beim Treffpunkt ankommen, herrscht schon reges Treiben. Es sind bereits sowohl viele Jäger als auch viele Demonstranten eingetroffen. Einige halten sich noch im Hintergrund und scheinen das Gleiche zu tun, das auch Hanna nur eine Stunde davor gemacht hat. Andere sind in heftige Diskussionen verwickelt. Hannas Attacken auf die Menschen und die Nachrichten der letzten Wochen haben die Gemüter zum Kochen gebracht, und jetzt ist genau der richtige Zeitpunkt, um Dampf abzulassen. An vorderster Front finden sie Paul vor, dem das Jagdfieber förmlich anzusehen ist. Er kann es kaum erwarten, endlich loszulegen. Zwei seiner Anhänger weichen ihm nicht von der Seite, als er den anderen erklärt, wer in welcher Richtung starten soll. Paul hat seine Hausaufgaben gemacht und mit einer Karte genau eingeteilt, wie viele wo jagen sollen, um ein möglichst großes Gebiet abzudecken.


    Von Minute zu Minute kommen immer mehr Menschen. Die Jäger sehen sich zum Verwechseln ähnlich, grüne Kleidung, ein Fernglas und natürlich eine Waffe.


    Wie einfach kann man in Crowntown eigentlich eine Waffe bekommen? Hanna hat sich über solche Dinge bisher keine Gedanken gemacht, aber jetzt, da sie so viele ihrer Mitbürger bewaffnet sieht, wechselt ihre Verwunderung rasch in Angst und Misstrauen.


    Die Menschen, die zu Remys Unterstützung gekommen sind, sind weniger einheitlich gekleidet. Einige tragen Jeans und lediglich ein Shirt, andere wiederum haben sich ausführliche Gedanken über ihre Kleidung gemacht, was sicher auch daran liegt, dass dieses Ereignis live im Fernsehen übertragen wird. Viele haben selbst gemachte Plakate mitgebracht oder halten Leintücher mit Sprüchen wie: „Lasst uns in Frieden nebeneinander leben!“ oder „Rettet den Bussard“, in die Luft.


    Hannas Nervosität steigt von Sekunde zu Sekunde. Sie kann die Anspannung, die in der Luft liegt, förmlich riechen, und angesichts der Entschlossenheit der Jäger sinken ihre Hoffnungen auf eine friedliche Lösung stetig. Als sie zum fünften Mal in einer Minute ihre Haare hinters Ohr steckt, wird sie von einer bekannten Stimme aus ihren Gedanken gerissen.


    „Sie sind perfekt, so wie sie sind. Auch wenn du sie noch so oft richtest.“


    Hanna dreht sich um und blickt in zwei große, braune Augen, die sie überall auf der Welt wiedererkannt hätte.


    „Brie! Und Ria, du bist auch hier. Aber woher ..?“ Sie kann den Satz nicht beenden, zu groß ist ihre Freude, dass ihre Freunde aus Valourium hier sind. Sie fällt den beiden Cerven um den Hals.


    „Ganz Valourium weiß, was sich in diesem Teil der Erde heute abspielt, und wir haben gedacht, ihr braucht vielleicht Hilfe“, grinst sie Hanna keck an.


    „Wir sind nur ein wenig enttäuscht, dass ihr uns nicht von euch aus gefragt habt, ob wir kommen.“


    Natürlich hätte Hanna die Rehe fragen können, sie wollte jedoch vermeiden, ihre Freunde in eine unangenehme Situation zu bringen. Schließlich sind Rehe doch scheue Tiere und keine Lebewesen, die freiwillig kämpfen. Doch jetzt, da sie so vor ihr stehen, aufrecht und voller Zuversicht, kommt sich Hanna albern vor. Sie sind ja Cerven, Wesen, die sowohl Rehe als auch Menschen sind, Wesen, die ein ganz normales, menschliches Leben führen, wenn sie Lust dazu haben. Noch dazu haben auch Cerven, genau wie Huteos, bestimmte Fähigkeiten. Huteos haben ein überaus gutes Gehör und Augen, denen nichts verborgen bleibt. Cerven wiederum sind blitzschnell und können spüren, ob ihr Gegenüber die Wahrheit sagt.


    „Ich bin heilfroh, dass ihr gekommen seid. Wir können jede Hilfe gebrauchen.“


    „Ausgezeichnet. Wir haben noch jemanden mitgebracht.“


    Es ist Carim, der sich gerade mit Matteo unterhält. Hanna winkt ihm zu und formt mit ihren Lippen ein stummes „Danke“.


    Dann schlägt die Kirchturmuhr acht Mal. Paul erhebt eine Hand und stößt, wie ein Krieger aus früheren Zeiten, einen Schlachtruf aus. Die anderen jubeln ihm zu und die Jäger greifen nach ihren Waffen, um sich auf den Weg zu machen. Augenblicklich kommen auch die Demonstranten in Bewegung. Sie stürmen nach vorne, um den anderen den Weg zu versperren. Während sie vor die wütenden Jäger treten, rufen sie ihnen im Chor einen Spruch nach dem anderen zu, die ihnen die Augen öffnen und sie von ihrem Vorhaben abbringen sollen.


    Leider zeigen ihre Bemühungen wenig Erfolg. Hanna beobachtet jeden ihrer Gegner genau. In einigen Augen kann sie erkennen, wie sie in ihrer Meinung zu schwanken beginnen. Sie senken den Kopf und steigen von einem Fuß auf den anderen. Keiner scheint sich zu trauen, an Paul vorbeizuschreiten und das Schlachtfeld zu verlassen.


    Erst nachdem Remy noch einmal zu ihnen spricht, sie darauf hinweist, dass das, was sie heute vorhaben, nicht mehr rückgängig gemacht werden kann und dass ihre Kinder sie so im Fernsehen sehen werden, drehen einige wenige, ohne Paul eines Blickes zu würdigen, um und gehen.


    Remy wird es schaffen. Er wird sie zur Vernunft bringen. Nach den ersten Erfolgen ist Hanna wieder positiv gestimmt und schließt sich dem Chor der Demonstranten an.


    Doch je lauter und optimistischer Hanna, mit Matteo an ihrer Seite, den Jägern zuruft, ihre Aktion zu beenden, desto wütender wird Paul, der sie nicht aus den Augen lässt.


    „Das reicht jetzt. Ihr habt uns schon lange genug aufgehalten. Was getan werden muss, wird getan, aus Liebe zu unseren Mitbürgern und für die Sicherheit unserer Stadt. Und jetzt aus dem Weg.“ Paul geht unbeirrt auf die Menschenmenge zu. Diese bildet eine Mauer und macht keine Anstalten, zur Seite zu gehen.


    An vorderster Front stehen Remy, Dag, Matteo, Hanna, die Cerven Brie und Ria und neben ihnen Carim. Links und rechts von ihnen befinden sich weitere Gegner dieser Hetzjagd, meistens Männer, die ihre Frauen hinter sich postiert haben.


    Und dann geht alles blitzschnell.


    Paul beschimpft den Mann vor sich und rempelt ihn ziemlich unsanft an. Dieser geht nur einen Schritt zurück, um Schwung zu holen und Paul einen Stoß zu versetzen. Um das Gleichgewicht nicht zu verlieren, muss Paul nach hinten ausweichen, dabei stolpert er über einen Stein und fällt zu Boden. Er legt seine Waffe zur Seite, springt auf und verpasst dem Kerl einen heftigen Hieb mit der Faust ins Gesicht.


    Die Frau des Mannes, der sich gerade das Blut von seiner Nase wischt, tritt nach vorne und kreischt hysterisch, ob Paul völlig den Verstand verloren habe, dann trifft ihre Hand Pauls Wange. Paul ist außer sich, er hat es satt, noch länger auf seine Rache warten zu müssen. Als er die Frau an den Haaren packt und sie unsanft zur Seite zieht, hat er das Fass zum Überlaufen gebracht.


    Laute Schreie erklingen augenblicklich auf beiden Seiten und es gibt kein Halten mehr. Jäger als auch Demonstranten fallen wie tollwütige Tiere übereinander her. Hanna hört ihre eigene Stimme, die in den Schreien der anderen untergeht. „Nein, hört auf. Das ist der falsche Weg!“ Kaum hat sie diesen Satz zu Ende gebracht, fällt sie auch schon zu Boden. Die beiden Männer neben ihr sind bei einer Rauferei mit voller Wucht gegen sie geprallt. Sie versucht, schnell aufzustehen, hier am Boden hat sie keine Chance. Niemand würde sie bemerken. Die Menschen sind blind vor Wut und ihre ganze Energie ist darauf ausgerichtet, den Gegner zu vernichten.


    Als Hanna wieder den Boden unter ihren Füßen erlangt, sieht sie sich erschrocken um. Hinter ihr entdeckt sie zwei Jäger, die sich schon beinahe durch die Menge durchgekämpft haben. Nur wenige Meter trennen sie von dem freien Weg, der es ihnen erlaubt, ihr Vorhaben in die Tat umzusetzen. Ohne darüber nachzudenken läuft Hanna den beiden nach. Sie schlüpft geschickt zwischen den kämpfenden Menschen hindurch und holt rasch auf. Manchmal scheint es doch von Vorteil zu sein, wenn man klein und eine Frau ist, denkt sie. Niemand nimmt sie wahr und sie kann ungehindert zu den beiden Jägern aufschließen.


    Jetzt haben sie es geschafft und wollen, mit ihren Waffen in der Hand, in den Wald eilen. Hanna schiebt eine Frau beiseite und erblickt die beiden. Sie läuft so schnell sie kann los, ohne sie aus den Augen zulassen. Und nur kurz darauf ist sie direkt hinter ihnen. Sie drückt sich fest vom Boden ab und springt auf den hinteren Mann zu. Dabei streckt Hanna ihre Hände aus und erwischt ihn noch an der Hose. Dadurch kommt er aus dem Gleichgewicht und landet geradewegs auf den Bauch, wobei er sich sein Gewehr unsanft ins Gesicht stößt. Er schreit vor Schmerz laut auf und windet sich am Boden. Eigentlich müsste es Hanna leidtun, sie müsste ihm helfen, sie verabscheut schließlich Gewalt und hat, vor ihrer Zeit als Bussard, nie jemandem Schaden zugefügt. Doch jetzt empfindet sie gar nichts. Sie hat nur ein Ziel: Die Jäger von ihrem Vorhaben abbringen, koste es, was es wolle.


    Hanna visiert den zweiten Mann an, sie darf ihn keinesfalls entkommen lassen. Sofort springt sie auf, lässt den ersten am Boden liegen, und verfolgt den davoneilenden Mann. Dabei bemerkt sie nicht, wie sie vor Anstrengung und Besessenheit einen lauten Schrei von sich gibt. Der Jäger bleibt kurz stehen und dreht sich erschrocken um, und da ist Hanna schon vor ihm. Sie springt ihn an und wirft ihn zu Boden.


    Der Mann fängt sich schnell wieder, und jetzt ist Hanna dran, die Wut eines anderen zu spüren. Der Jäger packt sie mit beiden Händen und schleudert sie von sich. Mit dem Rücken fällt sie direkt auf einen Stein. Sie spürt zwar den Schmerz und wie ihr die Luft wegzubleiben droht, aber der Gedanke, was passiert, sollte sie ihn nicht aufhalten können, lässt sie das alles beiseiteschieben und wieder aufstehen.


    Der Jäger will schon weiterlaufen, als er sieht, dass Hanna offensichtlich noch nicht genug hat und sich erneut auf einen Angriff einstellt. Er nimmt sein Gewehr, legt es zur die Seite und holt, während sie auf ihn zu stürmt, mit der Hand weit aus. Es passiert so schnell, dass Hanna es nicht kommen sieht. Seine flache Hand trifft ihr Gesicht mit voller Wucht, und sie fliegt abrupt zur Seite.


    Auch wenn der Jäger vorhin einfach nur weg wollte, jetzt ist ihm sein ursprüngliches Vorhaben egal. Er muss dieses lästige Mädchen ausschalten. Er greift nach einem Stein, der am Wegesrand liegt, und eilt zu Hanna, die völlig benommen am Boden liegt. Nicht zu fest, nur so viel, dass sie eine Weile bewusstlos ist, muss er zuschlagen.


    „Du bist selber schuld, Mädchen“, hört Hanna eine Stimme. Dann holt er aus und seine Hand rast direkt auf Hannas Kopf zu. Sie öffnet kurz die Augen und sieht das Unausweichliche kommen. Hanna kann nur mehr warten und hoffen, dass sie nicht viel spüren wird.


    Doch auf einmal sind die bedrohliche Hand und der große Mann weg. Hanna dreht den Kopf zur Seite. „Carim!“


    


    Carim, der große Adler, der wie alle Wesen Gewalt nicht begrüßt, versuchte zu Beginn, sich nicht an dem Kampf zu beteiligen. Wenn er angegriffen wird, verteidigt er sich bloß und schüchtert die Jäger allein durch seinen Blick ein, sodass sie sich ein anderes Opfer suchen. Lediglich den Frauen kommt Carim zu Hilfe. Einige der Jäger suchen sich bewusst die Schwachen aus und wagen es, auf sie einzuschlagen. Dieser Anblick dreht Carim den Magen um, er schnappt sich einen nach dem anderen und zerrt sie von ihren Opfern weg, um sie dann, soweit er kann, in eine Richtung zu katapultieren. Er hofft, dass der Kampf vorüber ist, ehe sich diese Männer von ihrem Sturz wieder erholt haben.


    Plötzlich sieht er hinter der tobenden Menge Hanna mit einem Mann. Beide kämpfen, und dann schlägt er Hanna ins Gesicht. Carim läuft so schnell er kann. Könnte er sich nur verwandeln, wäre er schneller bei ihr, aber das Risiko darf er nicht eingehen.


    Er beobachtet, wie der Mann einen Stein nimmt und auf Hanna zugeht. Im letzten Moment erreicht Carim die beiden und so, wie er es vorher schon bei den anderen Männern getan hat, macht er es auch bei diesem. Er packt ihn und schleudert ihn zur Seite.


    „Komm, Hanna, steh auf.“


    Dankbar nimmt sie seine Hand. Von außen betrachten sie den Tumult und die Menschen, die wie von allen Sinnen verlassen aufeinander losgehen.


    Brie und Ria tun es Remy und Dag gleich. Sie versuchen, den Schwachen zu helfen, und wenn zwei Kämpfende eine kurze Auszeit nehmen, sind sie sofort zur Stelle, um zu schlichten.


    „Wo ist Matteo? Ich kann ihn nirgends sehen?“


    Auch Carim entdeckt seinen Freund in der Menge nicht. Er lässt seinen Blick über die Umgebung schweifen. Auf einem Hügel, kurz bevor der Wald anfängt, kann er Paul erkennen, der von Matteo verfolgt wird. Kurz darauf verschwinden beide im Dunkel der Bäume.


    


    

  


  
    DREIUNDZWANZIGSTES KAPITEL


    


    „Matteo, da hinten!“ Remy ruft seinem Sohn von Weitem zu. Matteo richtet seinen Blick in die Richtung, die Remy ihm gezeigt hat und erblickt Paul, der sich aus der Menschenmenge löst und über eine Wiese in Richtung Wald läuft - sein Gewehr mit beiden Händen fest umklammert.


    „Ich mach das schon, kümmert ihr euch um das hier“, ruft Matteo seiner Familie zu, während er Paul hinterher jagt. Er läuft über die feuchte Wiese und versucht, Paul mit Rufen zum Stehenbleiben zu bewegen. Dieser lässt sich jedoch nicht von seinem Ziel abbringen und steuert direkt auf den Wald zu. Nicht mehr weit, dann hat er Matteo genau dort, wo er ihn haben will. Er muss die Bäume nur vor seinem Erzfeind erreichen. Hier draußen, wo Kameras und Menschen sind, kann er seine Rache an demjenigen, der ihm seine Freundin weggenommen hat, nicht ausüben.


    Als Matteo den Wald erreicht, ist Paul schon untergetaucht. Hier im Wald ist Matteo im Vorteil - seine Augen funktionieren um einiges besser als die eines Menschen. Matteo kann jede, auch noch so kleine Bewegung, sofort ausmachen. So ruhig kann Paul nicht sein, dass Matteo es nicht bemerken würde. Da, ungefähr hundert Meter tief drinnen im Wald, leicht links von ihm, hört Matteo plötzlich das Knacken einiger Äste und dann sieht er jemanden an einem Baum vorbeihuschen.


    Ohne zu zögern läuft Matteo los, und nur kurz darauf ist er an der Stelle, an der er Paul eben noch gesehen hat. Vor ihm bildet eine Fläche von ungefähr zehn Quadratmetern, die baumlos ist, eine Lichtung. Matteo steht auf dem moosbedeckten Waldboden im Sonnenlicht und ahnt nicht, dass er sich an genau jener Stelle befindet, an der Paul Matteo haben wollte. Auf einer Seite, dort, wo wieder Bäume wachsen, führt ein Hang steil bergab. Die Seite, von der aus Matteo gekommen ist, liegt erhöht. In der Mitte, auf der Lichtung würde sie niemand sehen. Dann tritt Paul aus dem Schatten eines Baumes hervor. “Endlich! Schön, dass du mir gefolgt bist, Matteo.“ In Pauls Augen liegt der Ausdruck der Besessenheit, und er grinst Matteo mit einer Genugtuung an, die Matteo ganz und gar nicht gefällt.


    „Paul, lass uns reden und diesen Kampf ein für alle Mal beenden.“


    „Genau das habe ich vor.“


    Matteo geht Paul entgegen, er möchte die Sache mit ihm in Frieden klären und ihm die Hand reichen.


    „Bleib stehen, du Missgeburt!“ Paul nimmt sein Gewehr noch fester in die Hand und legt an.„Du hast mir das genommen, was mir wichtig war, was mir gehört hat. Und du und deinesgleichen seid eine Gefahr für uns Menschen. Ihr habt es nicht verdient, in unserer Welt zu leben. Du wirst bezahlen, Matteo. Niemand demütigt mich. Niemand, hast du gehört?“


    „Paul, beruhige dich. Wir sind keine Gefahr für euch, und Hanna hat dir schon lange vor mir nicht mehr gehört. Leg die Waffe weg”, fordert Matteo seinen Gegner auf. “Du wirst es bereuen, glaube mir.“ Matteo versucht, Paul umzustimmen. Er streckt ihm abermals seine Hand entgegen, um ihm seine friedliche Absicht zu zeigen.


    Zwar überlegt Matteo kurz, ob er sich verwandeln und einfach verschwinden oder ob er Paul überwältigen soll. Paul würde von Matteos Licht der Verwandlung lange genug geblendet sein, dass Matteo hinfliegen und ihm das Gewehr aus der Hand reißen könnte. Matteo entscheidet sich dagegen, er möchte sich mit Paul aussöhnen. Ein Kampf würde keine Lösung sein - ein Kampf löst niemals das Problem.


    „Ich würde es bereuen, wenn ich es nicht mache“, presst Paul zwischen seinen Lippen hervor, während er Matteo direkt in die Augen starrt und abdrückt.


    


    Hanna und Carim laufen den Hügel hinauf. Kurz, bevor sie den Wald erreichen, hören sie einen Schuss. Hanna geht der Knall durch Mark und Bein. Sie bleibt stehen und hält sich eine Hand vor den Mund, um nicht laut loszuschreien. Nein, bitte nicht! Hanna weiß, dass Matteo keine Waffe trägt, und selbst wenn er eine hätte, würde er sie niemals benutzen. Das kann nur bedeuten, dass Paul Gebrauch von seiner gemacht hat.


    „Matteo! Nein.“


    „Komm, Hanna, wir müssen weiter.“ Carim steht wartend am Eingang zum Wald. Benommen setzt Hanna einen Fuß vor den anderen und folgt Carim, der zielstrebig in eine bestimmte Richtung läuft, ohne zu zögern.


    Plötzlich bleibt Carim abrupt stehen und richtet seine Augen auf die Lichtung vor ihnen. Hanna geht an Carim vorbei, um zu erspähen, was Carim zum Stehenbleiben veranlasst. Ein Bild tut sich vor ihr auf, das ihr den Atem stocken lässt: Matteo liegt mitten im Moos und sein ganzer Oberkörper ist von Blut überströmt. Nur wenige Meter vor ihm steht Paul und blickt auf den leblosen Körper hinab. Als Carim sich den beiden nähert, scheint Paul aus seinem Trancezustand zu erwachen. Sofort dreht er sich um und läuft zwischen den Bäumen davon.


    Carim, der sich große Sorgen um Matteo macht, beugt sich über seinen Freund. Jetzt findet auch Hanna wieder zu sich und eilt zu Matteo, der noch immer reglos am Boden liegt. Als sie über seine Wange und seine Brust streicht und sie ihre Hände, die sofort voller Blut sind, anstarrt, kann sie ihre Tränen nicht länger zurückhalten. Über Matteo bricht sie zusammen und bettelt ihn an, aufzustehen oder zumindest die Augen zu öffnen. „Matteo, ich bin jetzt hier. Steh auf. Los, wir müssen weg von hier. Bitte! Matteo!“


    Hannas Herz rast, als sie sich an Matteos Brust lehnt und sie weder seinen Atem spüren, noch sein Herz schlagen hören kann. Dafür schlägt ihres umso lauter. Die Verzweiflung wird immer größer und Wut steigt in Hanna hoch. Wäre sie doch nur eher da gewesen, hätte sie Paul doch nur aufgehalten.


    Paul. Paul ist schuld. Hass und Zorn durchfluten Hannas Körper. In diesem Augenblick sind diese Gefühle stärker als alles andere. Sie hebt ihren Kopf von Matteos Oberkörper, an dem sie eben noch geweint hat. Hannas Tränen fließen nicht mehr, das Einzige, das sie will, ist, Paul zu jagen und sich an ihm zu rächen. Hanna lässt ihren Blick durch den Wald schweifen, um ihren Feind zu entdecken - ihre Augen lassen sie nicht im Stich, in nur wenigen Sekunden weiß sie genau, in welche Richtung sie muss.


    Ohne auf Carim zu achten, lässt sie ihn mit Matteo allein und läuft Paul hinterher. Hanna ist schnell, angetrieben von dem Wunsch nach Vergeltung. Kein Tier, das den Wald in- und auswendig kennt, könnte schneller sein als Hanna in diesem Moment. Sie sieht Pauls Bewegungen und sie sieht, dass sie immer weiter aufholt. Bald hat sie es geschafft. Wenn Paul wüsste, dass er keine Chance hat, zu entkommen... So schnell kann sich das Blatt also wenden, jetzt wird der Jäger zum Gejagten.


    Beide sind mittlerweile tief im Wald, und es sind nur mehr wenige Meter, die sie von einander trennen.


    „Bleib stehen, Paul!“


    Dieser zuckt zusammen, als er Hannas Stimme nahe hinter sich hört. Er hält an und dreht sich um.


    „Du hast ihn umgebracht, Paul! Du Mörder“, faucht Hanna in einem Ton, bei dem Paul der Atem stockt.


    „Es würde mir leid tun, wenn dich das gleiche Schicksal ereilt. Verschwinde einfach, dann werde ich drüber hinwegsehen.“ Pauls Worte sollen Hanna einschüchtern, doch seine Stimme verrät ihr genau, dass er es ist, den die Angst jetzt voll im Griff hat.


    Hannas Augen sind rot unterlaufen, jeder Muskel ihres Körpers ist angespannt und ihr Blick fixiert ihn. Sie gleicht einem wilden Tier, das seine Beute auserwählt hat und nur noch darauf wartet, bis der richtige Zeitpunkt gekommen ist, um zuzuschlagen. Mit zitternden Händen hebt Paul sein Gewehr, um es auf Hanna zu richten. Es vergeht nur der Bruchteil einer Sekunde, bis sie direkt vor ihm steht und versucht, es ihm aus der Hand zu reißen. Sein Griff wird fester – Paul weiß, dass er es nicht verlieren. Ein bitterlicher Kampf um das Gewehr beginnt - der eine braucht es zum Überleben, der andere, um Vergeltung auszuüben. Beide Motive sind stark und beide Parteien sind sich ebenbürtig. Dann rutscht Hanna mit ihren Händen ab, und Paul scheint diesen Kampf zu gewinnen. Doch als er schon glaubt, sie überwältigt zu haben, lässt er das Gewehr im freien Fall los.


    Hanna hat ihm mit ihrem Fuß die Beine weggezogen. Er verliert den Halt, und ein Reflex befiehlt ihm, das Gewehr loszulassen, um sich mit den Händen am Boden abzufangen. Bevor Paul die Situation richtig begreifen kann, hält Hanna die Waffe in ihren Händen und zielt auf ihn.


    Vor ihr liegt der verängstigte Paul, der plötzlich zu wimmern anfängt wie ein kleines Kind. Er fleht Hanna um Gnade an und bittet sie, ihn zu verschonen. Hanna hört Paul zu. Einen kurzen Augenblick lang empfindet sie sogar Mitleid für ihn. Doch dann überkommt es sie wie eine große Welle, die nicht aufzuhalten ist. Sie erinnert sich daran, dass Paul kein Mitleid mit ihr hatte, als sie allein im Wald waren, dass er sie und Matteo ohne Rücksicht auf Verluste in eine Falle gelockt hat. Sie spürt wieder die Verzweiflung und sieht Matteo vor sich, wie er regungslos daliegt. Paul hatte kein Mitleid mit Matteo und er würde auch nie fähig sein, Mitgefühl für andere zu empfinden.


    Paul hat ihr alles genommen, was ihr wichtig ist, er hat ihr den größten Schmerz zugefügt, den sie sich hätte vorstellen können. Wieder laufen Tränen über ihre Wangen. Der Schmerz und die Verzweiflung sind jetzt deutlich bis in jede Zelle ihres Körpers eingedrungen. Dann ein kurzer Blick auf den Menschen, der ihr Leben zerstört hat. Hanna drückt ab.


    


    

  


  
    VIERUNDZWANZIGSTES KAPITEL


    


    „Die gestrige, geplante Jagd auf Bussarde in unserer Region wurde durch Demonstranten gestört. Leider kam es dabei zwischen beiden Parteien zu heftigen Auseinandersetzungen. Viele Menschen kamen mit zum Glück nur leichten Verletzungen ins Krankenhaus und konnten bald wieder entlassen werden. Unser tiefstes Mitgefühl gilt den Angehörigen des jungen Paul Anders, der im Wald tot aufgefunden wurde. Die Ermittler der Polizei gehen von einem tragischen Jagdunfall aus.“


    Seit gestern Morgen berichten die Medien im Stundentakt über die Ausschreitungen. Ein Filmteam zeigt, wie sich die Menschen aufeinander stürzen. Am Ende des Berichts zeigen sie ein Bild von Paul.


    Nachdem es zu ersten Handgreiflichkeiten kam, wurde die Polizei verständigt. Wenig später erschien sie am Ort des Geschehens und konnte die Raufereien schnell schlichten. Erst danach begann die wirkliche Arbeit für die Beamten. Sie mussten jeden einzelnen der Beteiligten verhören und dafür sorgen, dass die Menschen medizinisch versorgt wurden. Nach Stunden, als sie glaubten, das Schlimmste hätten sie hinter sich, wurden sie darauf aufmerksam gemacht, dass einer der Jäger fehlte. Er wurde gesehen, wie er sich in Richtung Wald auf den Weg machte, seither war er aber nicht mehr zurückgekehrt. Anfangs waren sich die Polizisten sicher, dass er lediglich noch auf der Jagd war und nach Hause kommen würde, sobald er sein Ziel erreicht hatte.


    Am späten Nachmittag machte Pauls Familie jedoch Druck. Sie konnten ihn schon seit dem Vormittag nicht mehr auf seinem Handy erreichen. Daraufhin machten sich einige Beamte und Pauls Familie auf den Weg zu der Stelle, an der Paul zuletzt gesehen worden war. Mit Spürhunden begannen sie die Suche und hatten Glück, wenn man es so sehen wollte - denn noch bevor die Finsternis hereinbrach, fanden sie ihn.


    Er lag mitten im Wald auf den Rücken, seine Waffe vor ihm. Es machte den Anschein, als ob Paul eine Pause hatte einlegen wollen und sich versehentlich ein Schuss löste, als er seine Waffe zur Seite legte. So wurde es auch in den Nachrichten gesagt.


    


    Hanna sitzt wie benommen auf der Couch in Remys Wohnzimmer. Die Bilder des gestrigen Tages gehen ihr einfach nicht mehr aus dem Kopf. Sie nimmt einen Schluck vom heißen Kaffee und geht die Ereignisse noch einmal im Gedanken durch: Sie hatte doch alles versucht, um das, was geschehen ist, zu verhindern, oder etwa nicht? Immer wieder sagt sie sich das vor, obwohl sie tief in ihrem Inneren weiß, dass das einzige Monster, das gestern jemanden getötet hat, sie ist. Was hab ich bloß getan? Wie konnte ich nur fähig sein, so etwas Schreckliches zu tun?, dachte sie, als sie anfing zu begreifen.


    Noch einmal ziehen die Bilder vor ihrem inneren Auge vorbei – Matteo, der regungslos im Moos liegt, Blut, das aus seinem Körper rinnt und das Gefühl der Ohnmacht und der Hoffnungslosigkeit. Wie in einem Film sieht sie sich durch den Wald laufen. Sie holt Paul ein, und dann immer wieder die gleiche Szene: Pauls Augen, sein Flehen und der Schuss, der alles verändert hat. Pauls Augen waren binnen Sekunden leer, alles Leben wich augenblicklich aus seinem Körper. Lediglich die Angst in seinem Gesicht konnte Hanna noch lange danach erkennen. Sie weiß nicht mehr, wie lange sie dort stand und Paul betrachtete.


    Irgendwann war dann Dag da. Hanna war heilfroh, dass er nichts sagte. Er beseitigte stumm sämtliche Spuren und nahm Hanna dann bei der Hand. Gemeinsam flogen sie davon und überließen Pauls Körper dem Schicksal.


    Zuhause angekommen brach Hanna zusammen. Der Tag raubte ihr all ihre Kräfte, und es bestand für sie kein Grund, wieder aufzustehen. Vielleicht konnte sie so lange am Boden liegen bleiben, bis ihr Herz aufhörte zu schlagen – sie hoffte so sehr darauf, dass auch ihr Leben zu Ende gehen würde.


    Sie war sich sicher, zu halluzinieren, als sie Dags Stimme auf einmal sagen hörte: „Steh auf, Hanna, du musst essen und trinken. Matteo braucht dich.“


    Bei dem Gedanken an Matteo kamen Hanna erneut die Tränen. Sie hatten noch so viel vorgehabt, sie wollten, wenn all das vorbei und ihre Bestimmung geklärt wäre, sich vor allen anderen als Paar zeigen. Sie hatten sich geschworen, für immer zusammen zu bleiben, und Hanna war sich sicher, dass dies nicht irgendein leeres Versprechen war, sondern ihre Liebe für die Ewigkeit halten würde. Er war der erste Mann, mit dem sich Hanna vorstellen konnte, eine Familie zu gründen und sesshaft zu werden.


    Erst, als Dag weitersprach, begann Hanna langsam zu verstehen. Carim brachte seinen Freund sofort, nachdem Hanna gegangen war, in Sicherheit. Dort entfernten Remy und er die Kugel aus seiner Brust und legten ihm verschiedene Kräuter und Eibenholz auf, die die Lebensgeister wieder in den Körper zurückbringen sollen. Matteo hatte großes Glück, dass er so schnell gefunden wurde und seine Familie rasch handelte. Sein Puls war fast nicht mehr zu spüren und seine Seele war knapp davor, den Körper zu verlassen. Jetzt ist es nur noch eine Frage der Zeit, bis er ganz genesen ist.


    Matteo lebt. Er lebt. Noch bevor diese Erkenntnis ganz in ihr Bewusstsein vordrang, machten sich Hannas Beine wie von selbst auf den Weg zu ihm. Er lag in seinem Bett und jetzt, da er von dem Blut gesäubert war, sah er aus, als würde er einfach nur friedlich schlafen. Remy saß an seiner Seite und ließ ihn nicht aus den Augen. Sein Blick war besorgt, dennoch versicherte er Hanna, dass Matteo es schaffen würde. Von diesem Moment an wich auch Hanna nicht mehr von seiner Seite. Irgendwann in der Nacht schlief sie ein, und sie wusste nicht, wer sie dorthin gebracht hatte, aber als sie wach wurde, saß sie nicht mehr auf dem Sessel neben Matteos Bett, sondern lag auf der Couch im Wohnzimmer.


    Es war noch finster und sie wollte sich erneut auf den Weg zu Matteo machen. Er sollte nicht aufwachen und denken, sie wäre nicht bei ihm oder er wäre ihr nicht wichtig. Er ist Hanna nicht nur wichtig, er ist mein Leben, dachte sie in jenem Moment.


    Vor seinem Zimmer traf sie auf Remy, der ihr versicherte, dass Matteo noch für länger in diesem Zustand bleiben würde. Dann bot er ihr an, mit ihr nach Hause zu fahren, damit sie sich frische Sachen holen und eine Dusche nehmen konnte. Hanna hatte den Eindruck, dass das mehr ein Befehl als ein Angebot war, und willigte schließlich ein.


    Sie war nicht in Stimmung für schöne Kleidung und so entschied sie sich für ihre Lieblingsjogginghose und ihren Kuschelpullover, den sie vor Jahren von ihrer Oma geschenkt bekam. Bis jetzt trug sie ihn nur, wenn sie ganz allein war und keinen Besuch erwartete. Meistens war es der Pullover, der sie begleitete, wenn sie krank war. Heute schien jedoch genau dieser Pullover der richtige zu sein. Er spendete ihr Trost und gab ihr das Gefühl, dass bald alles wieder gut sein würde, so wie es immer war, wenn sie dieses Kleidungsstück anzog. Sie nahm ihre Tasche, packte noch ein paar andere Sachen hinein und dann machten sie sich wieder auf den Weg zurück. Remy bereitete Hanna ein Frühstück zu, und jetzt sitzt sie da, vor dem Fernseher, die Kaffeetasse in der Hand.


    Die Nachrichten sind zu Ende. Hanna begibt sich sofort zu Matteo und setzt sich neben ihn ans Bett. Sie betrachtet stundenlang sein Gesicht, streicht mit ihrer Hand über seine Haut und im Gedanken redet sie auf ihn ein. Ich liebe dich, Matteo. Ich liebe dich so sehr wie noch niemals einen anderen Menschen zuvor. Ich will nie wieder ohne dich sein. Matteo, auch wenn ich hier neben dir sitze, ich vermisse dich. Ich vermisse, wie du mich ansiehst und vor allem dein Lächeln und deine Berührungen.


    So vergeht der Tag, und ehe Hanna es sich versieht, ist der Abend angebrochen. Zwischendurch wurde sie von Dag, Remy und Carim abgelöst, der mehrmals täglich vorbeikam. Remy und Dag achten genau darauf, dass Hanna genug isst und trinkt, denn sie selbst verspürt weder Durst noch Hunger.


    


    Als Hanna wenig später auf der Couch liegt und auf den Fernseher starrt, bekommt sie abermals das tragische Schicksal von Paul zu hören. Sie erschoss ihn in dem Glauben, Matteo wäre tot. Eine furchtbare Tat. Hanna erschrickt jedoch noch mehr, als sie merkt, dass sie kein schlechtes Gewissen hat. Sie findet es furchtbar, dass sie in der Lage ist, jemanden zu töten, aber nicht, dass sie es getan hat. Sie würde wieder so handeln, das ist ihr jetzt klar. Paul hätte sie niemals in Ruhe gelassen, er hätte es weiter versucht, bis er erreicht hätte, was er wollte. Hanna musste es tun, so oder so.


    Diese Erkenntnis ist so klar, dass es ihr Angst macht. Was ist aus mir geworden? Vor einem halben Jahr hätte ich es nicht fertig gebracht, eine Fliege zu erschlagen, und jetzt kann ich ohne Reue einen Menschen töten?


    Ihr wird bewusst, dass sie ihre Entscheidungen und Handlungen in Zukunft sorgfältig überdenken muss. Sie darf sich nicht dazu hinreißen lassen, im Affekt zu handeln. Zu groß ist die Gefahr, dass sie einen Unschuldigen verletzt, aus Unwissenheit oder weil sie von falschen Tatsachen ausgeht. Diesen Vorsatz sagt sie sich immer wieder vor, bis ihr die Augen zufallen und sie in einen tiefen Schlaf versinkt.


    


    Der kommende Tag ist besonders schwer für sie. Hanna muss Matteo allein lassen und zur Uni gehen. Sie weiß nicht, was sie erwartet, weshalb es sie große Überwindung kostet, überhaupt erst aufzustehen. Sie sucht nach Gründen, um den heutigen Tag zuhause verbringen zu können, aber Remy und Dag bestehen darauf, dass sie die Vorlesungen besucht. Sie sind davon überzeugt, dass es das Beste ist, wenn sie sich gleich dem Unausweichlichen stellt.


    In ihrer Verzweiflung probiert sie jedes Mittel: „Ich glaube, ich werde krank. Ich habe riesige Bauchschmerzen“, lügt Hanna Remy und Dag vor.


    „Du bist echt grottenschlecht, wenn es ums Lügen geht“, kontert Dag, sichtlich unbeeindruckt von Hannas Darbietung.


    Also gibt sie sich geschlagen und lässt sich von Dag mit dem Auto zur Uni bringen. Eine schwarze Fahne hängt an einem Mast vor dem Gebäude und ist hoch nach oben gezogen. Sie schwingt sanft im Wind hin und her. Es herrscht eine außergewöhnliche Stille und Traurigkeit auf dem Campus. Vor der Eingangstür links sieht Hanna zwei Mädchen, die sich gegenseitig Halt geben, während sie schluchzend ein Bild von Paul betrachten, das neben ihnen aufgestellt ist. Die Footballmannschaft, in der Paul gespielt hat, hat sich einheitlich schwarz gekleidet, um ihrem verstorbenen Freund zu gedenken.


    Hanna schluckt ihren Zorn hinunter und steigt aus dem Auto aus. Sie darf sich auf keinen Fall anmerken lassen, was sie von Paul hielt. Sie sollte Trauer zeigen. Gerade sie, schließlich war sie noch vor einem Jahr seine Freundin – die anderen Studenten erwarten sich eine völlig erschütterte Ex-Freundin.


    „Hanna, wie geht es dir? Du musst am Boden zerstört sein.“ Studienkollegen fangen Hanna noch vor der Treppe ab, die zum Eingang führt, um ihr Trost zu spenden.


    Wenn Hanna an Matteo denkt, fällt es ihr leichter, den Menschen traurig und betroffen entgegenzutreten. Also richtet sie all ihre Gedanken auf ihre große Liebe, die noch immer ohne Bewusstsein zuhause im Bett liegt.


    „Danke, ist lieb von euch. Mir geht’s so halbwegs.“ Mit diesen Worten geht sie die Stufen hinauf und versucht, auf schnellstem Weg den Vorlesungssaal zu erreichen. Ihr war zuvor nie bewusst, wie viele Leute sie auf dem Campus kennt. Der Vorlesungssaal scheint unerreichbar zu sein. Jeder spricht sie an und möchte mit ihr über den schrecklichen Unfall reden. Einige spekulieren, dass es gar kein Unfall war, und wieder andere suchen Schuldige für Pauls Tod. Zum Glück kann sie die Gespräche schnell beenden, indem sie beteuert, noch nicht über diesen schrecklichen Vorfall reden zu können. Sie senkt den Kopf und eilt weiter in Richtung Vorlesungssaal.


    Endlich, Hanna sitzt.


    „Ach, Hanna, das tut mir so leid wegen Paul. Auch wenn ihr nicht mehr zusammen wart, aber es muss furchtbar sein für dich. Wo ist Matteo? Hat er dich gar nicht begleitet? Gerade heute hätte er dir Halt geben können.“


    Vanessa. Auch wenn sie Hanna nicht verstehen kann, aber allein ihre Anwesenheit tut Hanna verdammt gut. Ohne auf ihre Fragen zu antworten, nimmt sie ihre beste Freundin in die Arme und drückt sie ganz fest. „Danke, Vanessa, dass es dich gibt“, flüstert sie ihr zu.


    Dann läutet es zur ersten Stunde.


    


    

  


  
    FÜNFUNDZWANZIGSTES KAPITEL


    


    Am Donnerstag findet Pauls Beerdigung statt. Unzählige Freunde, Bekannte und Studenten sind gekommen, um sich von ihm zu verabschieden, auch Hanna überwindet sich und erscheint zur Trauerfeier. Sie nimmt sich fest vor, bis zum Ende zu bleiben, um anschließend mit Freunden im Raven auf Paul anzustoßen. Doch als die Rede beginnt und Paul in den höchsten Tönen gelobt wird, was er für ein toller Mensch war und welche Lücke er in den Herzen aller hinterlässt, muss Hanna gehen. Sie hält diese Farce nicht länger aus. Und auch, wenn sie kein schlechtes Gewissen verspürt, ihn getötet zu haben, so schmerzt sie der Anblick seiner Familie doch zutiefst.


    Zum Glück vermuten die meisten, dass es für Hanna zu viel ist, ihren Ex-Freund zu Grabe zu tragen. Keiner erkennt den wahren Grund für Hannas frühzeitiges Verschwinden.


    Matteos Zustand hat sich noch immer nicht merklich verändert. Die Wunde sieht zwar schon um einiges besser aus, aber er befindet sich noch immer in einem tiefen Schlaf. Mittlerweile steht in Matteos Zimmer ein Gästebett, damit Hanna nicht länger auf der Couch schlafen muss und Remy damit nervt, in Matteos Nähe sein zu müssen.


    Sie haben das Bett ganz an Matteos angeschoben. Wenn Hanna mit Matteo allein ist, streichelt sie seine Hand und erzählt ihm die wunderbarsten Dinge, die sie gemeinsam machen werden, wenn er wieder gesund ist. Ich würde gern mit dir verreisen, sodass wir mal ein paar Tage nur für uns haben. Ich weiß ja nicht, wo du hinreisen magst, aber ich bin mir sicher, dass wir uns einig werden. Hauptsache, wir sind zusammen. Wir könnten den halben Tag im Bett verbringen, einen Film ansehen, oder auch an den Strand gehen, wenn dir das lieber ist. Immer wieder gibt sie dem Bedürfnis nach, ihn zu küssen. In der Nacht schläft Hanna erstaunlich gut - allein Matteos Anwesenheit löst in Hanna ein beruhigendes und wohliges Gefühl aus, das sie in einen tiefen Schlaf fallen lässt.


    „Das ist schön“, brummt Hanna leise, noch in einem Traum gefangen, als sie spürt, wie jemand ihre Hand streichelt und dann ihre Wange berührt. Plötzlich wird es ihr bewusst, dass es real ist, diese Berührung hat nichts mit dem Traum zu tun und sie schreckt hoch.


    Hanna schlägt die Augen auf und blickt in Matteos wunderschöne blaue Augen.


    „Na, ausgeschlafen?“, scherzt Hanna übermütig, während sie sich auf ihn stürzt und ihm einen dicken Kuss auf die Lippen drückt. Sie kann das Gefühl nicht beschreiben, aber es ist überwältigend, so wie der Regen in der Wüste, der sehnlichst erwartet wird oder wie die Sonne am Morgen nach einer unendlich langen Nacht. Und sie schwört sich, Matteo nie wieder loszulassen.


    Fragend blickt Matteo auf Hanna herab. Das Letzte, an das er sich erinnert, ist, dass Paul vor ihm steht. Sie sind im Wald, und auf einmal ist alles schwarz. Zwischendurch kommen Erinnerungsfetzen in seine Gedanken, er hört Hanna, wie sie komisches Zeugs von kleinen Hannas und Matteos redet, dann wieder Stille. „Was ist passiert?“, will er wissen.


    Hanna steht der Sinn jedoch nach etwas anderem, weshalb seine Fragen noch warten müssen. Sie drückt sich an seine Brust und hält ihn fester als nötig. „Lass mich nie wieder so lange alleine, hörst du?“, haucht sie ihm zu.


    „Wie lange war ich denn weg?“, hakt er nach.


    „Fast eine ganze Woche, heute ist Freitag“, beantwortet Hanna seine Frage. „Ich ertrag es nicht, ohne dich zu sein, und ich will das nie wieder, egal, was passiert. Wir gehören zusammen. Mir sind alle Folgen egal, hauptsache ich kann dir nahe sein.“


    „Was meinst du?“


    „Ich werde es Remy und Dag sagen. Ich werde ihnen sagen, dass wir mehr sind, dass wir ein Paar sind und dass ich dich liebe. Ich will mich nicht mehr verstecken. Jeden Tag kann etwas passieren. Ich möchte jede Sekunde, die ich mit dir habe, in vollen Zügen genießen können und mich nicht länger verstecken.“ Kaum hat Hanna fertig geredet, wirft sie die Decke zur Seite und will aufspringen.


    „Süße, warte mal. Es ist drei Uhr morgens“, hält Matteo sie nach einem kurzen Blick auf die Uhr zurück. „Lass sie noch ein wenig schlafen und sag es ihnen in der Früh, okay?“


    Eigentlich hätte Hanna damit gerechnet, dass Matteo versuchen wird, sie umzustimmen oder ihr ihr Vorhaben ausreden wird. Ungläubig betrachtet sie Matteo, dem ihr Staunen nicht verborgen bleibt.


    „Ich weiß nicht, wie sie reagieren werden, aber wenn ich eins gelernt habe, dann, dass ich dich ohnehin von nichts abhalten kann, das du dir fest vorgenommen hast. Und jetzt leg dich wieder zu mir. Das hat bis morgen Zeit.“


    Dabei nimmt er Hanna bei der Hand und zieht sie zu sich ins Bett zurück. Eng umschlungen schlafen sie überglücklich ein.


    


    Erst gegen neun Uhr morgens werden sie von der Sonne geweckt.


    „Du weißt, dass ich das von letzter Nacht ernst gemeint habe?“, sind Hannas erste Worte, nachdem sie die Augen geöffnet haben.


    „Ja, das weiß ich“, gähnt Matteo und drückt ihr einen Kuss auf den Mund.


    Zu Hannas Erstaunen macht er keine Anstalten, mit ihr darüber zu diskutieren. Eigentlich freut sie sich darauf, endlich die Wahrheit zu sagen, doch augenblicklich verspürt sie ein Kribbeln in der Magengegend, das ein wenig an das Kribbeln erinnert, das sie verspürt, wenn sie an Matteo denkt. Es fühlt sich an, als ob sich ihr Magen immer weiter zusammenzieht. Sogar das Atmen fällt ihr auf einmal schwerer.


    „Ich mach uns Frühstück“, presst Hanna hervor, während sie aufspringt und das Zimmer verlässt.


    Remy und Dag sitzen beim Esstisch und starren Hanna stumm an, als sie den Raum betritt. Hanna spürt die Spannung in der Luft und weiß, dass sie am besten ohne Umschweife zum Thema kommen sollte.


    „Matteo ist wieder wach“, beginnt sie vorsichtig das Gespräch. Remy nickt, während Dag völlig unbeteiligt einen Bissen von seinem Croissant nimmt.


    „Ich muss mit euch reden. Es gibt da etwas, das ihr wissen solltet.“


    Wieder nickt Remy, ohne ein Wort zu sagen.


    „Matteo und ich, also, wir ... wir haben euch nicht die ganze Wahrheit gesagt, was uns betrifft. Ich weiß, dass es verboten ist, aber wir lieben uns. Es tut mir leid, wenn wir euch enttäuschen und gegen die Regeln verstoßen, aber ich kann mich nicht länger dagegen wehren, und um ehrlich zu sein, ich will es auch gar nicht. Das, was in der letzten Woche passiert ist, hat mir gezeigt, wie kostbar die Zeit ist und wie sehr ich Matteo in meinem Leben brauche. Also, ihr könnt mich beschimpfen und verurteilen, das ist euer gutes Recht, aber ...“


    Hanna redet und redet, ihr ist heiß und ihre Hände fahren im Sekundentakt durch ihre Haare. Nur ganz kurz wagt sie es, den Blick zu heben und Remy anzuschauen, als dieser ihr plötzlich ins Wort fällt. „Na, endlich. Glaubt ihr wirklich, wir sind so blöd?“


    Dag, der die ganze Zeit den Blick starr auf sein Essen gerichtet hat, um sein Grinsen zu verbergen, verschluckt sich bei Hannas Gesichtsausdruck. Er fängt aus heiterem Himmel an, lauthals zu lachen, und zeigt dabei mit seinem Finger auf Hanna, der der Mund offen steht.


    „Seit wann ...?“, bringt sie gerade noch heraus.


    „Dag, hör auf. Man versteht ja sein eigenes Wort kaum“, weist Remy seinen Sohn zurecht.


    Dag hängt vor Lachen schief im Sessel und hält sich mit einer Hand den Bauch.


    „Wir wissen es seit dem Tag, an dem ihr bei der Lichtung wart und euch fast geküsst hättet. Zumindest wissen wir seitdem, wie es um eure Gefühle steht. Dass ihr ein Paar seid, haben wir vermutet, als du uns das erste Mal besucht hast. Es war zu auffällig, wie ihr euch aus dem Weg gegangen seid. Und auch wenn du es nicht bemerkt hast, aber ihr habt euch alle paar Sekunden so tief in die Augen gesehen, dass es selbst für einen Blinden schwer gewesen wäre, es nicht zu bemerken.“


    „Warum hat nie jemand etwas gesagt? Ich mein, wir haben uns so bemüht, es geheim zu halten und es hat uns so viel Kraft gekostet.“


    Allmählich wird Hanna sauer. Die letzten Wochen hätten anders laufen können. Sie und Matteo wären sich bestimmt näher gekommen, wenn sie ihre Liebe offen hätten zeigen dürfen. Kurzzeitig gibt sich Hanna den Fantasien hin, wie die Zeit hätte sein können. Wunderschön, aufregend und intensiv!, da ist sie sich sicher.


    Remys Worte holen Hanna jedoch schnell in die Realität zurück: „Es war nicht unsere Aufgabe, anzusprechen, was wir gedacht haben. Ihr solltet selber entscheiden, was für euch das Richtige ist und wie ihr das Ganze handhaben wollt.“


    Der Ärger, der eben noch präsent war, verschwindet allmählich und Hanna muss sich eingestehen, dass nicht Remy oder Dag falsch gehandelt haben, sondern, dass sie anders agieren hätte müssen. Er hat recht. Wir hätten einfach mit ihnen reden können. „Und du bist nicht böse auf uns, Remy?“


    „Böse war ich nie auf euch. Anfangs konnte ich es nicht verstehen. Wie du schon gesagt hast, ihr riskiert einiges und es verstößt gegen die Regeln. Aber ich weiß, was es heißt, zu lieben, und ich weiß auch, dass man gegen wahre Liebe machtlos ist. Was kann ich da schon ausrichten?“


    „Kann es sein, dass du aus eigener Erfahrung sprichst?“


    Remy senkt den Kopf und atmet tief ein. „Ja, in der Tat. Auch ich hatte vor vielen Jahren eine Liebe, die so tief und von einer Reinheit war, dass sie ewig in meinem Herzen bleiben wird. Ihr Name war Martha. Noch bevor Dag und Matteo zu mir kamen, war sie an meiner Seite. Ich lernte sie kennen, als ich eines Tages mein Revier verlassen hatte, um eine neue Gegend zu finden, in der ich wieder einige Jahre bleiben konnte. Martha war der warmherzigste und freundlichste Mensch, der mir je begegnet ist. Sie hat mir geholfen, mich in der neuen Stadt zurechtzufinden, und wir verbrachten viel Zeit miteinander. Sie schaffte es, dass ich in der Nacht nicht müde wurde, wenn wir stundenlang über dies und das geredet haben. Sie hat mir zugehört und mit ihren Ansichten mein Denken und Fühlen verändert. Sie hat meinen Horizont erweitert, und ich bewunderte diese Frau jeden Tag aufs Neue. Wir wurden schnell ein Paar und waren von dieser Zeit an unzertrennlich. Es gab keinen Menschen auf der Welt, mit dem ich lieber zusammen gewesen wäre. Martha war nicht nur meine Liebe, sie war auch mein bester Freund, ich würde sagen, sie war mein Seelenverwandter.“


    Bei Remys Worten bekommt Hanna ein deutliches Bild von Martha, sie spürt die Wärme und Liebe, die zwischen den beiden herrschte. „Was ist dann passiert?“, will Hanna weiter wissen.


    „Ein furchtbarer Kampf, den wir beide nie wollten, ist passiert. Wir haben versucht, unsere Art zu retten und haben uns für das Gute eingesetzt. Leider konnten wir den Krieg nicht verhindern. Martha hat versucht, unsere Freunde zu schützen und hat sich in die Schusslinie gestellt, als uns Huteos angriffen, die von Zorn und Hass geleitet wurden. Ich habe überlebt. Ich verdanke meiner Gefährtin, meiner Liebe, mein Leben. Für sie kam jede Hilfe zu spät. Ich weiß, was du gefühlt haben musst, Hanna, als du Matteo im Wald gefunden hast, aber merke dir eines: Krieg und Rache sind nie die richtigen Ratgeber.“


    Hanna senkt den Blick zu Boden. Remy hat recht - wie immer. Er hat seine langjährige Gefährtin verloren, dennoch sind weder Hass noch Wut gegen die Verantwortlichen in seiner Stimme zu hören. Und zum ersten Mal seit Hannas furchtbarer Tat, verspürt sie Reue. Jetzt ist sie es, die wortlos nickt. Was soll sie auch sagen? Sie bedauert zutiefst, was geschehen ist. Nicht nur, was Martha und Paul, vor allem aber was Remy betrifft. Offensichtlich hat er nie wieder eine Frau kennengelernt, der er sich öffnen will. Für ihn scheint die Liebe zu seiner verstorbenen Frau so groß zu sein, dass sie sein Leben lang reicht, auch wenn dies bedeutet, dass er für immer allein sein wird.


    Matteo betritt das Esszimmer, nachdem Remy zu Ende erzählt hat. Er kennt die Geschichte über Martha nur zu gut, nichtsdestotrotz berührt sie ihn immer wieder. Er geht zu seinem Vater, legt ihm eine Hand auf die Schulter und küsst ihn auf die Wange. Dag zeigt seine Zuneigung und Anteilnahme, indem er Remys Hand fest drückt.


    Remy schließt die Augen und lächelt bei den tiefen Gefühlen, die seine Söhne ihm entgegen bringen. Er wird vielleicht keine Frau mehr an seiner Seite haben, dennoch ist er glücklich. Remy wird nie allein sein – er hat eine Familie, die ihn liebt.


    


    Beim Essen erfährt Matteo endlich, was genau im Wald passiert ist. Als er hört, dass Hanna Paul erschossen hat, muss er tief Luft holen. Zunächst glaubt er, sie würden sich einen schlechten Scherz mit ihm erlauben, aber die Blicke der Anwesenden sprechen Bände. Er denkt an Remys Worte, die er gern benutzt, wenn einer seiner Söhne eine Tatsache aus der Vergangenheit nicht loslassen kann. „Was geschehen ist, ist geschehen. Du kannst die Vergangenheit nicht ändern, du kannst sie aber nutzen, um für die Zukunft zu lernen.“


    Nachdem Matteo die ganze Geschichte weiß, wechselt Remy das Thema. Matteo wird ohnehin Zeit brauchen, das Geschehene zu verarbeiten, es hätte keinen Sinn, jetzt noch länger über Vergangenes zu reden. Remy und Dag waren schon eine Weile nicht mehr in Valourium und beschließen, das Wochenende dort mit Freunden zu verbringen. Sie möchten den Wesen verkünden, dass Matteo endlich aufgewacht ist. Außerdem wollen sie den frisch Verliebten einen Abend für sich schenken, nach all dem was sie durchgemacht hatten.


    Matteo und Hanna werden morgen zum vereinbarten Treffen mit Roi und Carim nach Valourium nachkommen.


    


    Am Abend liegen beide vor dem Fernseher auf der Couch. Sie sehen sich eine Liebeskomödie an, um auf andere Gedanken zu kommen und den Stress der letzten Zeit und die Sorge vor dem, was noch kommen mag, für kurze Zeit hinter sich zu lassen.


    Als der Film zu Ende ist, dreht sich Hanna, die eng an ihn geschmiegt vor Matteo liegt, um, und küsst ihn innig, voller Liebe und Sehnsucht. „Kannst du dir eigentlich vorstellen, wie sehr ich dich liebe?“


    „Ja, das kann ich. Du bist die erste Frau in meinem Leben, für die ich alles tun würde. Es ist, als ob ich erst durch dich vollständig bin.“


    Erneut küssen sie sich. In diesem Moment ist ihnen klar, dass sie nichts auf der Welt jemals wieder trennen wird. Sie gehörten zusammen und das für immer. Hanna hat ihre Hände um seinen Hals geschlungen und Matteo zieht sie mit den seinen eng an sich. Eine halbe Ewigkeit vergeht, bis sie sich voneinander lösen.


    Ein tiefer Blick in ihre Augen und Matteo weiß, dass sie das Gleiche denkt wie er. Zu lange haben sie sich zurück gehalten, zu groß ist das Verlangen nach dem anderen und der Wunsch, alles mit ihm zu teilen. Jetzt sind sie allein und sie haben reinen Tisch gemacht.


    Doch bevor sie sich ihrer Leidenschaft hingeben, hat Matteo noch ein Geschenk für Hanna. „Warte einen Moment, ich bin gleich zurück“, bittet er.


    Wo will er denn jetzt hin? Herrgott, Matteo, ich bin bereit. „Beeil dich, Schatz“, ruft sie ihm mit sanfter Stimme hinterher.


    Kurz darauf steht er vor Hanna, die ihn erwartungsvoll anschaut.


    „Ich möchte dir etwas geben“, sagt Matteo, während er mit der Hand in seine Hosentasche greift.


    Oh mein Gott, er wird doch nicht? Oder doch? Blitzschnell springt Hanna von der Couch auf und steht gespannt vor ihrer großen Liebe. Gespannt verfolgt sie jede Bewegung seiner Hand, bis sie plötzlich eine kleine Schatulle entdeckt. Hanna ist mit einem Mal total aufgeregt, ihre Hände zittern und das Herz schlägt ihr bis zum Hals. Matteo hält ihr die Schatulle entgegen und öffnet sie.


    Das ist definitiv kein Ring!, sind Hannas erste Gedanken, als sie den Inhalt erspäht. Und dann trifft es sie wie ein Blitz. „Ich kenne das Armband. Wo hast du es her?“, fragt sie verwundert.


    „Als du neun Jahre alt warst, hast du es beim Spielen im Park verloren. Ich habe es im Gras entdeckt und wollte es dir zurückbringen. Leider habe keine Gelegenheit dafür bekommen. Am Tag darauf verließen wir Crowntown.“


    Hanna bekam das Armband von ihrer Mutter, als sie noch ein Kind war. Es war ihr viel zu groß, weshalb sie es in einer kleinen Holzkiste aufhob. Als sie neun Jahre alt war, wollte Hanna es ihren Freunden zeigen und bettelte ihre Mutter an, es nur das eine Mal tragen zu dürfen. Hanna versprach ihrer Mutter hoch und heilig, gut darauf aufzupassen. Also willigte diese ein. Als Hanna später im Park merkte, dass es weg war, traute sie sich erst nach Hause, als es schon dunkel war. Sie weinte bitterlich, als sie ihrer Mutter die Wahrheit sagte.


    Jetzt, nach so vielen Jahren, sieht sie das Armband mit dem Blumenanhänger zum ersten Mal wieder. Hanna berührt das Silber und streicht mit ihren Fingern darüber. „Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Danke, Matteo“, schluchzt sie.


    „Gib mir deine Hand, ich glaube, jetzt sollte es dir passen.“


    Matteo legt ihr das Armband an. Überwältigt von diesem Geschenk fällt Hanna ihm um den Hals. Matteo erwiedert ihre Umarmung und gemeinsam mit ihr lässt er sich zurück auf die Couch fallen. Hanna greift nach den Polstern hinter Matteo und legt sie auf den Boden. Dabei muss sie sich über ihn beugen, um diese zu erreichen. Sie legt sich auf ihn und küsst ihn erneut. Matteo greift in ihr langes Haar und erwidert ihre Küsse leidenschaftlicher denn je. Seine Hand gleitet gleichzeitig an ihrem Körper hinab und streichelt sie sanft. Sie löst ihre Lippen von Matteos und richtet ihren Körper auf. „Du bist wunderschön!“, bewundert er diesen Anblick und streicht mit beiden Händen, beginnend von Hannas Hüfte, links und rechts über ihren Körper hinauf, bis er an ihren Schultern angekommen ist. Seine rechte Hand streichelt ihren Hals und nähert sich langsam ihrem BH. Mit einer geschickten Bewegung ist er geöffnet und sie lässt ihn an ihren Armen hinabgleiten. Auf ihrer Haut zeichnet sich eine Gänsehaut ab. Matteo lässt seine Hände über ihre Arme hinauf zu ihren Schultern gleiten, um, oben angekommen, in der Mitte wieder hinab zu streicheln. Hanna schließt die Augen und lässt den Kopf entspannt nach hinten fallen.


    Plötzlich packt er Hanna, hebt sie ein Stück hoch und schiebt sie neben sich auf die Couch. Matteo beugt sich über Hanna, um seine Lippen ihre Haut berühren zu lassen. Sie spürt seinen warmen Atem und sie kann Matteo riechen - für sie ist es der Duft der Liebe.


    „Ich war noch niemals so glücklich in meinem Leben“, gesteht Hanna unter Matteos Küssen. Sie glaubt, es kaum noch aushalten zu können, bäumt sich unter ihm auf. Sie ist bereit für ihn, und auch er kann nicht mehr länger warten. Matteo küsst Hanna unentwegt, während er sich auf sie legt.


    In diesem vollkommenen Moment ist Matteo überzeugt, dass es nichts Besseres und Schöneres auf der Welt gibt. Er ist sich sicher, dass er niemals genug von Hanna bekommen wird und dass er nach diesem Gefühl und dieser Frau süchtig ist. Er begehrt sie, mehr als alles andere. Wenig später sinkt Matteo auf Hanna nieder und verharrt einige Minuten regungslos in dieser Position. Beide sind erschöpft, aber überglücklich.


    Stundenlang liegen Hanna und Matteo auch danach noch eng umschlungen nebeneinander und genießen die Nähe und die Liebe, die nach diesem Erlebnis noch stärker geworden ist.


    „Ich liebe dich“, sind die letzten Worte, die sie einander sagen, bevor sie einschlafen.


    


    

  


  
    SECHSUNDZWANZIGSTES KAPITEL


    


    Als Hanna am nächsten Morgen aufwacht, ist sie noch immer so glücklich und zufrieden wie zu dem Zeitpunkt, als sie einschlief. Mit einem Lächeln im Gesicht öffnet sie die Augen und schmiegt sich noch enger an Matteo. Sie weiß nicht, wie lange er schon wach ist, aber er lächelt ihr entgegen und küsst sie sanft auf die Stirn.


    Er ist vollkommen, er ist tatsächlich Mr. Right, stellt sie zufrieden fest, als sie ihm tief in die Augen blickt. Am liebsten würde sie gar nicht erst das Bett verlassen und den ganzen Tag diesen wunderbaren Körper berühren und sich von Matteos starken und zärtlichen Händen verwöhnen lassen.


    Zu ihrem Leidwesen, kann Matteo es kaum erwarten, endlich aufzustehen. Auch wenn er die letzte Nacht noch deutlich in Erinnerung hat und ihm genug einfallen würde, was er und Hanna anstellen könnten, freut er sich doch darauf, endlich wieder zu fliegen und frische Luft in seine Lungen strömen zu lassen. Zu lange war er ans Bett gefesselt.


    Hanna wird ihn begleiten. Und so befinden sie sich wenig später in großen Höhen und lassen sich von der Luft immer weiter empor tragen. Nachdem das Wetter in den letzten Tagen einen Flug ziemlich ungemütlich gemacht hätte, ist heute strahlender Sonnenschein. Es dauert eine ganze Weile, bis sie sich schließlich auf ihrer Lichtung niederlassen, um durch das Portal nach Valourium zu reisen. Dieses Mal ist Hanna nicht so nervös wie bei den ersten beiden Malen. Heute freut sie sich auf den freien Fall und vor allem auf den Moment, wenn sie ihre Augen öffnet, die bunten Farben wieder sieht und die Stimmung von Valourium tief in ihrem Körper aufnehmen kann. Sie geht voraus, streckt ihre Arme zur Seite und lässt ihren Körper nach vorne kippen. Matteo beobachtet sie voller Bewunderung.


    Kurz nach Hanna kommt auch er in Valourium an. Hanna liegt im Moos und wie immer lässt sie ihre Augen noch geschlossen. Sie atmet ein und freut sich darauf, den einzigartigen, süßlichen Duft in ihrer Nase zu spüren. Sie atmet noch ein weiteres Mal ein. Da stimmt etwas nicht! Hanna kann nichts riechen. Und sie hört auch nichts. Wo sind die Vögel mit ihren wunderschönen Melodien, einzigartig und mit nichts zu vergleichen? Lediglich Matteos Atem nimmt sie wahr. Hanna öffnet schließlich die Augen.


    Er steht vor ihr, schweigend und offensichtlich fassungslos. Hanna ist entsetzt. Sie kann ihren Augen kaum glauben. Schnell drückt sie ihre Lider fest zusammen und öffnet sie erneut.


    „Was ist das denn?“


    „Keine Ahnung. Lass uns lieber schnell Roi und Carim finden.“


    Sofort erheben sie sich in die Lüfte und schlagen den Weg ein, der sie zum großen Berg bringt. Dabei betrachten sie die Landschaft unter ihnen. Sie erkennen sie kaum wieder. Die bunten Farben, die sie so geliebt hat, die Landschaft, die so endlos erschien ... All das gibt es nicht mehr.


    Als sie das letzte Mal in Valourium waren, nahmen sie sich für ihren Flug viel Zeit, um ihn und das Gefühl, das Valourium so einzigartig macht, genießen zu können. Hanna fühlte, wie gut es ihr tat, hier zu sein und den Frieden in sich aufzunehmen. Heute war es anders. Sie fliegen schneller als jemals zuvor und kommen völlig außer Atem in der Arena an. Matteo verwandelt sich augenblicklich wieder zurück in seine Menschengestalt und ruft, ohne sich vollständig umgeschaut zu haben, nach Roi. Verzweiflung ist deutlich in seiner Stimme zu hören. „Roi, Carim! Wo seid ihr?“


    Hanna dreht sich in der Mitte der Arena in jede Richtung. „Da hinten. Ich sehe Roi.“


    Der Panther nähert sich den beiden fassungslosen Freunden mit schweren Schritten. Wortlos setzt er sich neben sie. Da kommt auch schon Carim angeflogen. „Schön, dich so zu sehen, Matteo. Ich bin sehr froh, dass es dir wieder gutgeht.“


    Matteo und Carim umarmen sich kurz, und Matteo bedankt sich bei seinem Freund, dass er ihm das Leben gerettet hat. Auch wenn er gern mehr zu ihm gesagt hätte, aber in Anbetracht der Situation hier in Valourium möchte er lieber sofort auf den Punkt kommen. „Was ist hier passiert? Ich erkenne Valourium kaum wieder.“


    „Die Menschen sind passiert. Wir hatten gehofft, dass der Baum, den auch ihr das letzte Mal gesehen habt, eine einmalige Erscheinung ist und sich die Sache von alleine wieder beruhigt. Aber in den letzten Wochen ist es immer schlimmer geworden.“


    „Menschen waren das? In so kurzer Zeit? Wie ist das möglich?“ Hanna ist entsetzt und kann nicht glauben, was ihre Augen vernahmen.


    „Das kann ich dir sagen. Das Leben der Menschen ist schnelllebiger, denn je. Jede Veränderung, jeder Wunsch und jeder Plan muss so schnell wie möglich umgesetzt werden. Leider haben sie dieses Denkmuster auch in Valourium nicht abgelegt. Irgendwie schaffen es immer mehr Menschen, hierherzukommen. Es dürfte sich herum gesprochen haben, dass allein Wünsche und Gedanken den Ort formen. Das haben sie probiert, und wie wir gesehen haben, hatten sie großen Spaß dabei. Das erste Haus entstand vor drei Tagen und die Straße am Tag darauf. Es sind nicht alle gleich. Wir bemerken die ersten Unstimmigkeiten zwischen ihnen, was die Sache nicht einfacher macht.“


    Roi hält inne. Es scheint ihm schwerzufallen, seine Stimme im Zaum zu halten. Die Enttäuschung ist ihm förmlich ins Gesicht geschrieben.


    Jetzt ergreift Carim das Wort. „Die Wesen, die nach Valourium kommen, sind geschockt, und viele haben gefragt, was wir unternehmen sollen.“


    „Und, habt ihr schon eine Idee?“ Hanna hofft, dass die beiden Weisen eine Lösung parat haben, und blickt sie erwartungsvoll an.


    „Roi und ich haben in der letzten Woche oft Gespräche geführt und sind zu dem Entschluss gekommen, dass wir die Menschen, die regelmäßig nach Valourium kommen, ausfindig machen und vernichten müssen.“


    Hanna glaubt, sich verhört zu haben. Natürlich ist ihr bewusst, wie schwerwiegend die Veränderungen hier sind, aber den Menschen ist noch nicht einmal bewusst, was sie tun.


    „Nein, auf keinen Fall.“ Erst gestern hat Hanna begriffen, dass Gewalt keine Lösung ist. Remys Geschichte und sein Umgang mit seinem schweren Verlust haben sie dazu gebracht, ihre Einstellung gründlich zu überdenken. Hanna musste sie überdenken, und sie will daran festhalten, dass es immer eine andere Möglichkeit gibt. Sie müssen nur lange genug darüber nachdenken, dann wird ihnen schon etwas einfallen. Der Gedanke, dass wieder ein Wesen für den Tod eines Menschen verantwortlich sein soll, versetzt ihr einen tiefen Stich ins Herz.


    „Wenn du eine bessere Idee hast, lass es uns wissen.“ Roi blickt Hanna herausfordernd an.


    „Gebt mir ein wenig Zeit, mir wird schon etwas einfallen.“


    „Hanna, wir haben keine Zeit. Sieh dich doch einmal um. Wenn wir zu lange warten, ist es zu spät. Nicht nur die Menschen bringen negative Energie hierher, mittlerweile sind die verschiedensten Stämme verärgert und wollen Rache nehmen. Valourium war so, wie es war, weil jeder hier nur positive, friedliche Energie gelebt hat.“


    Hanna steht auf und steigt die Treppen der Arena hinauf, bis sie ganz oben angekommen ist. Von hier aus hat man fast ganz Valourium vor sich. Dort, wo vor wenigen Wochen noch Hügel mit leuchtenden Blumen waren, sind heute Bäume, Häuser und Straßen zu sehen. Die vielen Insekten sind vollkommen verschwunden und auch die Vögel sind weg. Stattdessen hört man von einem Haus laute Technomusik dröhnen und vor einem anderen spielt eine junge Frau Geige. Sie trifft zwar jeden Ton, aber trotzdem entspricht diese Musik nicht dem Rhythmus von Valourium.


    Es stimmt, die Zeit ist knapp. Trotzdem hält Hanna daran fest, dass die Menschen nicht einfach getötet werden dürfen. So schnell will sie die Hoffnung auf eine friedliche Lösung nicht aufgeben.


    Entschlossen steigt Hanna die Stufen wieder hinab und gesellt sich zu den drei Männern. „Habt ihr euer Vorhaben schon mit den anderen Wesen besprochen?“


    Roi und Carim werfen sich einen kurzen Blick zu. „Nein, das haben wir nicht. Wir wollen sie nicht damit belasten und sie auch nicht mit in diese Sache hineinziehen. Wir Wesen hegen normalerweise keinen Groll gegen die Menschen, und wir wollen, dass das so bleibt oder zumindest nicht mehr wird.“


    „Trotzdem, ich bin dagegen. Ich bin der Meinung, dass so eine schwerwiegende Entscheidung alle betrifft. Ob sie wollen oder nicht. Wir sollten in diesem Fall alle Stämme befragen und dann eine endgültige Entscheidung treffen. Ihr wart es, die mir gesagt habt, dass üblicherweise so vorgegangen wird.“


    Auch wenn Carim und Roi absolut dagegen sind, ist ihnen klar, dass sie Hannas Vorschlag nicht ablehnen können. Bis jetzt war es immer so gewesen, dass jeder das Recht hatte, mitzuentscheiden.


    „Ich hoffe, du weißt, was das bedeutet. Ich bin nicht dafür, aber bevor Streitigkeiten unter unseresgleichen entstehen, stimme ich diesem Vorschlag wohl oder übel zu.“


    „Gut, dann würde ich sagen, wir teilen uns auf und informieren die anderen davon. Sie sollen untereinander entscheiden, welchen Weg sie gehen wollen, und beim nächsten Vollmond kommen wir hier zusammen und von jedem Stamm soll ein Vertreter anwesend sein, der die Meinung seines Stammes kundtut.“


    Alle nicken. Nachdem sie beschlossen haben, wer welchen Stamm über die bisherigen Ereignisse in Kenntnis setzen soll, machen sie sich sofort auf den Weg.


    Hanna und Matteo suchen als Erstes die Cerven auf. Sie erzählen ihnen so sachlich wie möglich, was vorgefallen ist und was Carim und Roi vorhaben. Sie bitten Brie und Ria, die Angelegenheit mit ihrem Stamm zu besprechen und beim nächsten Vollmond mit ihren Vorschlägen zur Arena zu kommen. Danach fliegen sie zu Remy und berichten auch ihm, was passiert ist. Er kümmert sich darum, dass die Huteos auf der ganzen Welt davon erfahren.


    Roi spricht mit den Paradus und den Vulums. Carim übernimmt die Adler und die Wesen, die vorwiegend im nördlichen Teil der Erde beheimatet sind.


    Schnell spricht es sich herum, dass Valourium in ernsthafter Gefahr schwebt. Und nicht nur Valourium ist davon betroffen. Sollte diese Welt zusammenbrechen, bedeutet das auch, dass die Erde, wie sie sie bisher kannten, nicht länger existieren wird. Nicht nur die Wesen verlieren ihre Heimat, auch die Menschen würden keinen Platz zum Überleben finden.


    


    

  


  
    SIEBENUNDZWANZIGSTES KAPITEL


    


    Nur fünf Tage später machen sich Remy, Dag, Hanna und Matteo auf den Weg in Richtung Süden. Zwei Flugstunden von hier liegt ein Ort, an dem sich alle Huteos, die ihre Meinung kundtun wollen, treffen. Weit und breit findet man nur Wald vor. Es ist einer der wenigen Orte, an dem sie unentdeckt zusammenkommen können.


    Hanna kann es kaum fassen, wie viele Huteos sich bereits eingefunden haben. Nie im Leben hätte sie sich erträumen lassen, dass es so viele ihrer Art gibt. Noch erstaunlicher findet sie, dass sie in ihrem bisherigen Leben nie bemerkte, dass neben der Vielzahl der Tiere auch Wesen in unüberschaubarer Zahl existieren. Vielleicht machte sie sich bei der einen oder anderen Beobachtung in der Natur kurz Gedanken, aber diese gingen eher in die Richtung, dass dieses Exemplar besonders groß, schön, anmutig oder geschickt wäre. Nie wäre es ihr in den Sinn gekommen, dass in ihrer Umgebung oder irgendwo auf der Welt wahrhaftig Wesen mit übernatürlichen Kräften leben.


    Auch wenn allen die Tragweite dieses Treffen bewusst ist, was die Stimmung an und für sich trübt, wird jeder aufs Herzlichste begrüßt. Es werden Kontakte geknüpft, geredet und gelacht. Auch Hanna und Matteo mischen sich unter ihresgleichen. Hanna lernt alte Huteos kennen, die sie stark an Remy erinnern, aber auch neue Wesen, die, so wie sie, aus dem Staunen nicht mehr heraus kommen. Mit ihnen unterhält sie sich besonders gern. Sie hat das Gefühl, sie würden sie besser verstehen als die alteingesessenen. Vor allem Ingrid, die in ihrer Menschengestalt die Freundlichkeit in Person verkörpert, ist Hanna auf Anhieb sympathisch. Die Mädchen tauschen ihre Erfahrungen über die erste Verwandlung aus, wie sie sich gefühlt haben und wie sie ihren ersten Besuch in Valourium empfunden haben. Hanna berichtet Ingrid von ihren Taten, die sie in ihrer Wesensgestalt begangen hat.


    „Ich verstehe dich sehr gut. Auch ich war anfangs kurz davor, meine neuen Kräfte zu missbrauchen. Wenn du mich fragst, glaube ich, dass es den anderen ebenfalls so ergangen ist. Nur würden sie es nicht zugeben“, grinst Ingrid keck.


    Wenn Ingrid nach Valourium reist, muss sie nicht springen, ihr Portal befindet sich hinter einer Wand. Sie muss nur genug Anlauf nehmen, um durch sie in die andere Welt zu gelangen. Die ersten beiden Male prallte sie dabei ziemlich heftig mit dem Kopf an der Steinwand ab. Als sie davon erzählt, reibt sie sich mit der Hand die Stirn und schiebt ihre blonden, langen Haare zur Seite, damit Hanna ihre Beule bewundern kann. Hanna kann sich vorstellen, mit welcher Wucht Ingrid dagegen geprallt sein muss - mit ihren langen Beinen hat Ingrid bestimmt mächtig Schwung gehabt.


    Die Mädchen vergessen ganz die Zeit, bis sie merken, dass sich die anderen in einem Kreis aufstellen. Ingrid und Hanna drängen sich an den anderen vorbei, um zu sehen, was in der Mitte des Kreises vor sich geht. In der ersten Reihe angekommen, erspäht Hanna Remy und einen weiteren Huteo, den sie vorhin als Buto kennengelernt hat, in der Mitte.


    Als sie zu sprechen beginnen, verstummen alle augenblicklich und lauschen gespannt den Worten der Älteren. Remy fasst noch einmal das Geschehene zusammen und will dann wissen, wie die Meinung der Mehrheit aussieht. Wer die Meinung vertritt, dass die Menschen, die für die Veränderungen verantwortlich sind, vernichtet gehören, soll mit einem Handzeichen abstimmen.


    Mehr als die Hälfte aller Anwesenden hebt die Hand. Hanna und Ingrid sehen gespannt in die Runde. Ihnen fällt auf, dass es hauptsächlich die älteren Huteos sind, die dieser Ansicht sind. Dann die Gegenfrage, wer meint, dass eine friedliche Lösung gefunden werden soll, soll dies nun kundtun. Knapp ein Viertel streckt die Hand zaghaft nach oben.


    Einige haben sich offensichtlich noch keine Meinung gebildet oder sind nur hergekommen, um zu den Ersten zu gehören, die erfahren, wie die Entscheidung ausfällt.


    Prompt beginnen die ersten Diskussionen.


    „Ihr Jungen könnt ja gar nicht verstehen, was die Folgen sind. Lasst uns Erfahrenen die Sache regeln.“


    Ein lautes Raunen ertönt, einige klatschen, andere versuchen es mit leisen Gegenargumenten, die jedoch in der Menge völlig untergehen.


    „Wir müssen zu einer Entscheidung kommen, hinter der wir alle stehen können. Wir haben Zeit. Den ganzen Tag und die ganze Nacht. Lasst uns Vor- und Nachteile abwägen und die Folgen besprechen.“ Buto leitet nun die Versammlung, und Hanna findet, dass er es ausgesprochen gut macht. Sie ist sich zwar sicher, dass auch er dafür ist, kurzen Prozess mit den Menschen zu machen, lässt sich davon jedoch nichts anmerken und trägt die Fakten sachlich vor.


    Jedes Mal, wenn er einen Aspekt fertig dargestellt hat, beginnen die anwesenden Huteos mit ihren Nachbarn das Gesagte zu diskutieren und äußern ihre Gedanken dazu. Auch Hanna bespricht alles mit Ingrid. Die beiden sind verhältnismäßig schnell fertig, da ihre Meinung in den meisten Dingen identisch ist. Es dauert Stunden, bis sich die Gespräche eindeutig in eine Richtung bewegen. Die meisten sind mittlerweile damit einverstanden, dass die Menschen aus dem Verkehr gezogen gehören. Hannas Meinung ist jedoch noch unangefochten und ihre Verzweiflung wird immer größer.


    Plötzlich, ohne lange darüber nachzudenken, macht sie einen Schritt nach vorne und geht geradewegs auf Remy und Buto zu. In der Mitte des Kreises angekommen, wartet sie erst gar nicht ab, bis sie gebeten wird, ihre Meinung mit den anderen zu teilen – die Worte sprudeln nur so aus ihr heraus.


    „Ich bin absolut dagegen, dass wir die Menschen töten. Wir sollten zuerst versuchen, sie auf friedliche Art von Valourium fernzuhalten. Ich bin zwar noch nicht lange Mitglied der Huteo, aber ich bin stolz darauf. Stolz darauf, ein Wesen zu sein, dessen Vorfahren stets den friedlichen Weg gewählt haben, wenn es nur irgendwie möglich war. Wir haben es geschafft, dass die Menschen uns schützen, dass wir schon seit vielen Jahre mit ihnen in Frieden leben können. Viele Menschen bewundern und verehren uns. Ich möchte nicht zu einer Art gehören, die ohne vorherige Bemühungen Menschen tötet und Leid verbreitet. So waren wir nie und so sollten wir nie werden. Lasst uns gemeinsam einen Weg finden, Valourium zu retten, ohne Blut zu vergießen, damit wir all jenen, die noch zu uns kommen werden, stolz unsere Geschichte erzählen können.“


    Jetzt löst sich auch Matteo aus der Menge und stellt sich an Hannas Seite. Es herrscht Stille, doch dann gesellt sich auch Ingrid zu den beiden. Ihr tun es ein paar weitere Huteos gleich. Viele, die vorhin in Kampfstimmung waren, lassen beschämt die Köpfe hängen, bevor sie sich in Bewegung setzen, um die Zahl derer, die auf Hannas Seite sind, zu vergrößern. Nachdem die Entscheidung eindeutig zu Hannas Gunsten ausgefallen ist, entspannt sich die Situation allmählich.


    Buto ist der Erste, der seine Stimme erhebt. „Gut, dann sehe ich die Sache als einstimmig entschieden an. Hanna, du hast mit Roi und Carim gesprochen und auch hier hast du das Zepter in die Hand genommen. Du wirst uns vor den anderen Stämmen vertreten und ihnen unsere Entscheidung mitteilen.“


    Die anderen Huteos beginnen, noch bevor Hanna ein Wort sagen kann, zu jubeln, und einige kommen zu ihr, um sie auf die Wangen zu küssen. Hanna ist noch wie benommen. Erst jetzt realisiert sie, was eben passiert ist. Als sie sich zaghaft zu Matteo umdreht, tanzen die anderen Huteos schon ausgelassen und feiern ihre Entscheidung.


    „Du schaffst das, Hanna. Mach dir keine Gedanken. Und jetzt lass uns noch mal ordentlich feiern, bevor du demnächst nach Valourium reist.“


    Nur wenige Augenblicke später sieht sich Hanna unter ihresgleichen ausgelassen tanzen und singen. Es sind unbeschwerte Stunden, bis der Morgen anbricht und sie sich von ihren neu gewonnenen Freunden verabschieden müssen.


    „Ich hoffe, wir sehen uns bald wieder, Ingrid.“ Auch wenn Hanna dieses Mädchen noch nicht lange kennt, mag sie Ingrid gern. Leider lebt sie in Norwegen und somit sehr weit, bestimmt würden sie sich irgendwann in Valourium über den Weg laufen.


    

  


  
    ACHTUNDZWANZIGSTES KAPITEL


    


    „Hast du schon gehört, wie sich die anderen Stämme entschieden haben?“ Hanna hält es kaum aus, ihre Aufregung wächst ins Unermessliche. Ihr wäre wohler, wenn sie zumindest von einigen wüsste, dass sie ihre Meinung teilen und sie ein paar Verbündete hätte, wenn sich alle Stämme treffen. Doch weder Matteo noch Remy haben etwas von den anderen gehört. Sie wissen lediglich, dass sich die Cerven noch nicht entschieden haben. Bei ihnen ist es besonders schwierig, da viele von ihnen von Menschen verletzt oder getötet werden.


    „Du musst es auf dich zukommen lassen und daran glauben, dass es so verlaufen wird, wie du es dir vorstellst.“


    Leichter gesagt als getan. Hanna war nie eine Vorreiterin, eine mutige Kämpferin, die an vorderster Front steht. Vanessa entspricht da schon eher diesem Typ.


    Natürlich ist sie glücklich, dass sich die Huteos nach ihrer Rede so entschieden und zu ihr gestanden haben, aber jetzt wäre es ihre lieber, sie hätte den Mund gehalten. Was hab ich mir eigentlich dabei gedacht? Offensichtlich nicht viel ...


    Während sie ein paar Kleidungsstücke von einer Seite im Zimmer zur anderen bringt, überschlagen sich ihre Gedanken. Matteo hätte mich davon abhalten müssen. Oder Remy! Wieso hat er nichts gesagt? Roi wird mich in der Luft zerreißen, wenn er erfährt, dass ich für die Entscheidung unseres Volkes verantwortlich bin. Gedankenverloren zieht sie sich fertig an, bis Remy das Zimmer betritt. „Hanna, es wird Zeit. Du solltest dich auf den Weg machen.“


    


    Kurz darauf sind alle im Garten hinter dem Haus versammelt, um sich von Hanna zu verabschieden – diesmal wird sie alleine reisen. Ihre langen Haare bewegen sich sanft im Wind, doch dieses Mal schiebt sie sie nicht beiseite. Sie steht aufrecht vor Remy, Dag und Matteo und überraschender Weise ist sie völlig ruhig. Ihre Zweifel und die Aufregung der vergangenen Stunden sind wie weggewischt. Remy ist der Erste, der näher kommt. Er mustert sie von oben bis unten und lächelt zufrieden. Dann umarmt er Hanna und wünscht ihr für das bevorstehende Ereignis viel Kraft. Hanna ist dankbar für Remys Geste. Ohne, dass sie ein Wort wechseln, wissen beide, wie wichtig der eine für den anderen geworden ist.


    Dag verabschiedet sich auf seine Art. Er umarmt Hanna mit einer Hand und drückt ihr einen Kuss auf die Wange. Die jüngsten Ereignisse haben Hanna zu einer von ihnen gemacht. Zumindest misstraut Dag ihr nicht mehr, so wie er es am Anfang getan hat. „Mach´s gut und versau es nicht“, lacht er ermutigend.


    Auch wenn seine Worte nicht das sind, was Hanna sich gewünscht hat, weiß sie doch genau, wie Dag es meint. Sie drückt ihn noch einmal fest und bedankt sich auch bei ihm.


    Der Abschied von Matteo fällt ihr nicht so leicht. Sie richtet ihr weißes Kleid und dreht sich zu ihm um.


    „Ich warte auf dich bei der Lichtung“, verspricht Matteo ihr. Dann nimmt er Hannas Gesicht in seine Hände und gibt ihr einen langen, zärtlichen Kuss, bevor er sich von ihr löst und einen Schritt zurück tritt.


    Hanna schließt kurz die Augen, ehe sie sich verwandelt und davonfliegt. Unbeirrt steuert sie die Lichtung an und landet neben dem Teich. Sie betrachtet die Seerosen, die sich mittlerweile geöffnet haben, und das Glitzern der Sonne im Wasser. Sie spürt die Blicke der Waldtiere, die sich in der Nähe versammelt haben, um sie auf ihrer Reise zu unterstützen, auf sich ruhen.


    Hanna fühlt, dass die Zeit gekommen ist. Sie geht bis ans Ende der Wiese und springt über die Klippe.


    


    In Valourium angekommen, begreift Hanna den Ernst der Lage - es ist höchste Zeit, eine Entscheidung zu treffen. Dennoch empfindet sie weder Hast noch Unruhe. Besonnen fliegt Hanna zum großen Berg.


    Der Anblick, der sich ihr bietet, ist atemberaubend. Die Arena ist festlich geschmückt. In der obersten Reihe sind in einem Abstand von ungefähr zwei Metern Blumen befestigt - rot, blau, gelb, orange. Jeder Strauß leuchtet ihr in einer anderen Farbe entgegen.


    In der Mitte der Arena sind Blumen, die sie bis zu diesem Zeitpunkt noch nie gesehen hat. Sie sind größer als jeder Mensch und haben einen dicken Stängel, aus dem links und rechts unzählige Blätter wachsen. Die Blüte hat einen Durchmesser, der Hannas Körpergröße entspricht, die Farbe der Blütenblätter ist reinweiß. Hanna kann nicht ausmachen, aus wie vielen Blütenblättern sie besteht, es scheinen ständig mehr zu werden.


    Auf den unteren Reihen sitzen die Vertreter der einzelnen Stämme nebeneinander. Alle haben ihre menschliche Gestalt angenommen, dennoch kann man bei den meisten deutlich erkennen, welchem Volk sie angehören. Jeder hat ein markantes Merkmal, so wie es Hanna schon bei ihrem ersten Treffen an Roi, Reni, Brie und Ria auffiel. Die größten unter ihnen müssen zweifellos zu den Elefatus gehören, den Elefanten, Brie und Ria erblickt Hanna ebenfalls sofort. Die Kleinen mit der spitzen Nase gehören den Rodetos an, den Nagern.


    Und so blickt Hanna sich genau um, welche Wesen es gibt und wie viele von ihnen gekommen sind. Einige Stämme haben zwei ihrer Art geschickt, andere haben zur Überbringung ihrer Meinung nur einen Vertreter gesandt.


    Hanna landet in der Mitte und verwandelt sich sofort, um sich den anderen anzupassen. Da Carim und Roi das Treffen mit ihr ausgemacht haben, befinden sich beide ebenfalls in der Mitte. Hanna passt mit ihrem weißen Kleid perfekt zu den riesigen Blumen, die sich links von ihr befinden.


    Es ist erstaunlich ruhig, in Anbetracht der Tatsache, dass so viele gekommen sind und dass die heutige Entscheidung, egal wie sie ausfallen wird, folgenschwer für jeden von ihnen sein wird. Es ist ganz anders als das Treffen unter den Huteos. Keiner scheint sich zu trauen, seinen Nachbarn zu fragen, wie sie sich entschieden haben. Roi und Carim warten, bis auch die letzten ihren Platz in der Arena gefunden haben. Hanna verlässt, nachdem sie ihnen zugenickt hat, die Mitte und setzt sich in der untersten Reihe auf einen freien Platz.


    Langsam wird es dunkel, und als Hanna kaum noch die Hand vor Augen sehen kann, beginnen die Blumen aus der obersten Reihe zu leuchten. Sie strahlen unsagbar hell, und dann werden auch die weißen Blumen in der Mitte in ein glühendes Licht getaucht. Fasziniert von dem Anblick fühlt Hanna sich wie magisch angezogen. Die komplette Arena erstrahlt in einem warmen Licht. Dieses Licht muss Kilometer weit leuchten und in ganz Valourium zu sehen sein, davon ist Hanna überzeugt.


    „Liebe Vertreter aller Stämme, ich heiße euch herzlich willkommen und danke euch, dass ihr alle heute hier erschienen seid. Die Entscheidung, die wir treffen werden, wird unser aller Schicksal bestimmen. Ich bitte euch, lasst uns einen Schwur sprechen. Lasst uns schwören, dass, was immer auch heute entschieden wird, wir uns gegenseitig unterstützen werden, auch wenn diese Entscheidung nicht die eures Stammes ist. Wir müssen zusammenhalten, so wie wir es immer getan haben, und wir dürfen uns nicht entzweien, wenn wir wollen, dass unser Valourium wieder so wird, wie es war. Ich bitte euch, hebt jetzt eure rechte Hand und schwört, dass wir in Frieden auseinander gehen werden. Findet eure Mitte, lasst euer Herz den Schwur sprechen, ehrlich und rein soll er sein.“


    Jeder in der Runde steht auf, einer nach dem anderen, und erhebt seine rechte Hand, um sie während des Schwurs an die Stelle zu legen, an der sein Herz schlägt. Auch Hanna tut es den anderen gleich. Obwohl sie davon noch nie gehört hat, fällt es ihr leicht. Es ist wie eine Selbstverständlichkeit, wie das Amen im Gebet, diesem Ritual Folge zu leisten.


    Nachdem sich alle wieder gesetzt haben, spricht Roi weiter: „Ich bitte um euer aller Zustimmung. Seid ihr einverstanden, dass ich, in Begleitung von Carim, die Leitung bei unserem heutigen Treffen übernehme?“


    Auch jetzt sind die Hände jedes einzelnen zu sehen.


    „Ich danke euch für euer Vertrauen.“ Roi verneigt sich vor den Wesen. Dann tritt Carim nach vorne und tut es seinem Freund gleich.


    „Ich hoffe, ihr habt mit euresgleichen die Sache ausreichend besprochen und seid jeweils zu einem einstimmigen Ergebnis gekommen. Ist jemand unter euch, der das von seinem Stamm nicht behaupten kann?“


    Keiner meldet sich, keiner spricht ein Wort.


    „Gut, dann fangen wir an. Ich bitte alle jene aufzustehen, die der Meinung sind, dass die Menschen, die in Valourium eingedrungen sind, vernichtet werden sollen.“


    Gespannt blickt Hanna in die Runde. Rund die Hälfte der Anwesenden steht auf, unter ihnen befinden sich auch Brie und Ria. Hanna akzeptiert die Meinung der anderen, und sie kann auch nachvollziehen, warum die Cerven so entschieden haben, dennoch schmerzt es sie, die beiden jetzt so zu sehen.


    „Ich bitte nun, diejenigen aufzustehen, die glauben, dass es eine andere Lösung gibt.“


    Hanna erhebt sich, und all jene, die vorhin sitzen geblieben sind, tun es ihr gleich. Offensichtlich gibt es keinen, der sich in dieser Angelegenheit raushalten möchte. Auch das unterscheidet dieses Treffen von dem der Huteos.


    „Ich danke euch allen. Nach meiner Zählung ist exakt die Hälfte dafür und die andere Hälfte dagegen. Wir sollten nun jeden einzelnen Stamm anhören und dann erneut abstimmen.“


    Und so bittet Carim einen nach dem anderen zu sich in die Mitte. Jeder bekommt die Chance, die Entscheidung seines Volkes darzulegen, welche Bedenken und Beweggründe sie dafür haben. Schnell kristallisiert sich heraus, dass genau die Völker, dessen Wesensform von Menschen gejagt und brutal ermordet wird, die Menschen in einem anderen Licht sehen, als jene, die von ihnen verehrt werden. Viele sehen die Menschen als Bedrohung, die durch nichts aufzuhalten ist. Andere plädieren auf die Weisheit und Intelligenz der Menschen und glauben fest daran, dass man sie mit den richtigen Argumenten zur Vernunft bringen kann. Hanna hört aufmerksam zu, und egal, welche Meinung vertreten wird, sie kann fühlen, was die anderen Völker fühlen, und nachvollziehen, warum sie sich so entschieden haben.


    Jetzt ist Hanna an der Reihe, um die Entscheidung der Huteos zu verkünden. Sie steht auf und geht barfuß über den Austragungsplatz der Arena, bis sie genau in der Mitte steht.


    „Die Entscheidung der Huteos fiel einstimmig aus. Wir wollen kein Blut vergießen und den friedlichen Weg einschlagen. Wir glauben daran, dass wir die Menschen mit den richtigen Argumenten von Valourium fernhalten können. Die Huteos wollen es unbedingt auf diese Weise versuchen, bevor wir überstürzt in einen Kampf ziehen, und bitten alle Stämme, diesem Vorhaben zuzustimmen. Frieden kann nur durch friedliche Taten entstehen.“


    Roi und Carim nicken Hanna zu und bedanken sich so bei ihr für ihre Rede. Dann begibt sie sich wieder auf ihren Platz und lässt den nächsten Stamm sprechen.


    


    „Nun haben wir alle angehört. Ich schlage eine Pause von einer Stunde vor, in der jeder über das Gesagte in Ruhe nachdenken und die Argumente der anderen an seinen Stamm weiterleiten kann. Findet euch in genau einer Stunde wieder hier ein, damit wir erneut abstimmen können.“ Mit diesen Worten verlassen Roi und Carim die Arena. Langsam stehen auch die anderen auf und verteilen sich rund um das leuchtende Bauwerk. Hanna sucht sich einen ruhigen Platz, ein paar Meter von dem Getümmel entfernt, und versucht, ihre Eindrücke an ihre Freunde zuhause weiterzuleiten.


    Sie schließt die Augen und lässt die Versammlung noch einmal Bild für Bild in ihren Gedanken durchlaufen. Als sie fertig ist, erhält sie eine Nachricht von Matteo.


    „Jetzt musst du den Dingen freien Lauf lassen und annehmen, was immer auch passiert. Wir sind stolz auf dich. Ich liebe dich, Hanna.“


    Mit einem Lächeln im Gesicht flüstert sie Matteo zu: „Ich liebe dich auch.“


    Hanna beschließt, ein paar Schritte zu tun. Barfuß geht sie den Berg ab, sie spürt das Gras, das feucht unter ihren Schritten nachgibt. Es ist jedoch warm und nicht kühl, so wie sie es von ihrer Welt her gewohnt war. Es fühlt sich gut an, weich und angenehm. Die Luft steht fast still, nur zwischendurch spürt sie eine Brise auf der Haut. Wie sanfte Berührungen und Streicheleinheiten fühlt sich jeder Teil in Valourium für Hanna an. Sie ist dankbar, hier sein zu dürfen und sich mit diesem Ort im Einklang zu fühlen.


    Die Zeit vergeht viel zu schnell. Hanna erschrickt, als sie den Ton eines Gongs hört. Die Stunde ist vorbei und alle strömen in die Arena zurück. Hanna weiß nicht warum, aber als sie erneut die Arena betritt, spürt sie Zuversicht, sie fühlt, dass sich alles zum Guten wenden wird.


    „Gut, meine lieben Freunde. Dann lasst uns eine Entscheidung treffen. Vergesst nicht, egal, wie es ausgeht, ihr habt zu Beginn geschworen, euch der Entscheidung zu beugen und sie zu unterstützen, auch wenn ihr anders gestimmt habt”, wiederholt sich Roi. “Ich bitte nun all jene aufzustehen, die der Meinung sind, dass die Menschen auf friedlichen Weg zu bekehren sind.“


    Hanna steht als Erste auf, ihr folgen weitere Vertreter einiger Stämme und noch mehr erheben sich von ihren Plätzen. Hanna müsste zählen, um die genauere Anzahl zu ermitteln, das braucht sie aber nicht. Es ist auch so zu erkennen, dass jetzt mehr als die Hälfte gegen einen Kampf mit den Menschen ist. Sie sieht zu Roi, der zwar gefasst wirkt, es aber nicht ganz verbergen kann, dass er sich einen anderen Ausgang der Wahl gewünscht hat.


    „Die Entscheidung ist gefallen. Wir werden kein Blut in der Menschenwelt vergießen”, bestätigt Roi das Offensichtliche. “Aber wie gehen wir vor, was können wir tun, um unser geliebtes Valourium zu beschützen?“


    Großes Schweigen bei allen Anwesenden macht sich breit. Hanna ist zwar erleichtert, dass die Wahl so ausgefallen ist, aber wie sollen sie weiter vorgehen? Lange können sie nicht abwarten. Hanna ist bewusst, dass sie rasch handeln müssen, zu schnell hat sich Valourium in den letzten Wochen verändert.


    „Wir sollten die Menschen, die regelmäßig hierher kommen, näher kennenlernen. Wenn wir ihre Beweggründe herausfinden, können wir ihnen eine Welt geben, die sie genauso gern besuchen und in der sie sich verwirklichen können, wie sie wollen, ohne Schaden an anderen anzurichten.“


    Alle Blicke sind jetzt auf Hanna gerichtet. Sie hat nicht bemerkt, dass sie ihre Gedanken laut ausgesprochen hat. Es war lediglich eine Idee, die ihr spontan eingefallen ist. Hanna verstummt augenblicklich und wartet die Reaktion der anderen ab.


    Plötzlich beginnen die Anwesenden zu klatschen und nicken Hanna mit großer Anerkennung zu. Sie fühlt sich stärker als jemals zuvor. Dies ist ein unbeschreiblicher Moment, und Hanna weiß, dass sie auf dem richtigen Weg ist.


    „So soll es sein. Wir müssen besprechen, welches Volk welche Aufgabe übernimmt und dann dürfen wir keine Zeit verlieren“, drängt Carim.


    Roi tritt einen Schritt nach vorne. „Auch ich habe den Schwur geleistet, und wir Paradus werden ihm Folge leisten und unseren Teil dazu beitragen. Dennoch haben wir anders gestimmt, genauso wie Carim. Ich möchte ehrlich zu euch sein. Wir werden euch bei diesem Weg begleiten, können euch aber nicht leiten und führen, dafür ist unser Groll zu groß. Jemand anderer aus der Runde wird diese Aufgabe übernehmen.“


    Wieder herrscht Stille. Einige lassen sich auf ihren Sitzen nach unten rutschen und senken die Köpfe. Auch wenn sie den Weg gemeinsam gehen wollen, möchte niemand die Verantwortung der Führung übernehmen. Eine Verantwortung, die viel zu groß ist für einen allein. Sollte derjenige versagen, wären Valourium und die Menschenwelt verloren. Er würde für die Zerstörung beider Welten verantwortlich gemacht werden.


    „Alle jene, die dafür gestimmt haben, friedlich mit den Menschen zu verhandeln, kommen bitte zu uns in die Mitte“, fordert Roi die Wesen auf.


    Kurz darauf befinden sich mehr als die Hälfte der Stämme in der Mitte der Arena. Sie stellen sich um die weißen Blumen herum auf und reichen einander die Hände. Sie wissen, einer unter ihnen wird alle Wesen führen – das Schicksal wird diese Entscheidung fällen.


    Hanna sieht ihre direkten Nachbarn links und rechts an, bevor sie ihnen die Hände gibt. Ein kleines Mädchen und ein älterer Mann lächeln ihr entgegen. Ihre Hände fühlen sich warm und weich an, auch die des älteren Mannes, die sie sich knochig und rau vorgestellt hätte. Lediglich die Größe der Hände würden ihr verraten, wen der beiden sie an der Hand hält, wenn sie ihre Augen geschlossen hätte.


    Jetzt ist es soweit. Der große Kreis ist geschlossen, jeder hält den anderen an der Hand und alle schließen die Augen, um tief in sich zu gehen. Hanna denkt an das, was sie in den letzten Wochen erlebt hat, und an die Zeit, bevor sie von ihrem Schicksal erfahren hat. Ihre größte Sorge war, dass sie eine schlechte Note an der Uni bekommen könnte, dass sie nicht schlafen konnte und was sie zum Stadtfest anziehen sollte. Ihr Leben war einfach und sie war zufrieden damit, doch der Sinn ihres Daseins, warum sie eigentlich existiert, fehlte. Ihre Gedanken gehen weiter zu Matteo, wie sie zum ersten Mal in seine Augen sah, wie die Schmetterlinge in ihrem Bauch zu tanzen begannen und wie er ihre Welt komplett auf den Kopf stellte. Eine tiefe Liebe, die sie sich niemals erträumt hätte und die sie nie wieder loslassen wird. Auch erinnert sich Hanna an die Verzweiflung, als sie mit Paul allein im Wald war, als er sie überwältigte, und der darauffolgende Hass, der ihren ganzen Körper und Geist übermannte.


    Sie erlebt jeden einzelnen Tag wieder, bis sie sich hier befindet, an diesem Platz zu dieser Zeit. Sie weiß, dass jeder Tag, den sie erlebte, nur ein Ziel verfolgte: Sie auf den heutigen Tag vorzubereiten, sie hierher zu führen mit der Erfahrung, dass Gewalt keine Lösung ist, mit dem Schmerz, der ihr angetan wurde und den sie anderen zugefügt hat. Das alles hat sie zu dem gemacht, was sie jetzt ist.


    Als sie sich langsam von ihren Gedanken löst, kann sie die Hände des Mädchens sowie des alten Mannes nicht mehr spüren. Auch der Boden unter ihren Füßen scheint verschwunden zu sein. Ihre Sinne nehmen allmählich die Umgebung wieder wahr. Sie hört, wie einige nach Luft schnappen und auf einmal riecht sie wieder diesen vanilleähnlichen Duft, der ihr bei ihrer ersten Ankunft in Valourium in die Nase gestiegen und seitdem tief in ihrem Inneren verankert ist. Sie atmet tief ein. Der Duft ist noch intensiver, als sie ihn in Erinnerung hat. Ein leichter Windstoß gleitet über ihren Körper. Sie spürt die Luft auf ihrer Haut, in ihrem Gesicht bis hinunter zu ihren Fußsohlen. Langsam öffnet sie die Augen.


    Hanna befindet sich nicht mehr auf dem Boden und auch nicht mehr im Kreis. Sie blickt hinab auf die anderen, die ihren schwebenden Körper mit großen Augen betrachten. Neben ihr befinden sich, zum Greifen nahe, die weißen Blüten der Blumen, von denen der intensive Duft auszugehen scheint. Sie berührt die Blütenblätter. Weich, unendlich weich und doch stark fühlen sie sich an. Noch nie in ihrem Leben hat Hanna so etwas berührt. Sie zieht sie näher heran, um sie genau zu studieren - aus der Mitte der Blüte erblickt sie ein helles Licht, das sich in ihren Augen angenehm anfühlt. Unendlich tief scheint die Blüte zu sein, gefüllt von Licht, das kein Ende findet.


    Nun richtet sie ihren Blick auf sich selbst. Nicht nur die Blume leuchtet in diesem Licht, auch sie selbst scheint vollkommen von ihm umgeben zu sein. In ihrem weißen Kleid strahlt Hanna in der Mitte der Arena das stärkste Licht aus.


    Langsam sinkt sie wieder zu Boden. Unten angekommen steht Roi vor ihr. „Jetzt kennst du deine Bestimmung. Du wirst uns führen und unsere sowie die Welt der Menschen retten.“


    


    

  


  
    NEUNUNDZWANZIGSTES KAPITEL


    


    Hanna betritt die Lichtung, wo sie sogleich Matteo sitzend auf einem der Steine beim Teich erspäht. Er hat die ganze Zeit auf sie gewartet und blickt sie jetzt mit fragenden Augen an. „Nun weißt du deine Bestimmung. Aber was bedeutet das für uns?“


    „Das bedeutet, dass wir für immer zusammen bleiben können! Ich weiß nun, dass ich nur mit dir stark genug bin jede Situation zu bewältigen. Ich brauche dich, Matteo. Für immer“, gesteht Hanna, während sie sich dem Mann ihrer Träume nähert.


    Wenige Augenblicke später steht Hanna Matteo gegenüber. Während sie ihre Hände um seinen Hals legt, strahlt sie ihn glücklich an. Matteo zieht seine große Liebe fest an sich. „Ich liebe dich, Hanna! Und nichts auf der Welt kann das ändern“, offenbart er seine tiefsten Gefühle. Beide küssen sich so intensiv und mit so viel Gefühl, dass das Wasser des Teiches zu leuchten beginnt und die Blumen auf der Wiese noch kräftiger in ihren Farben erstrahlen.


    „Lass uns eine Runde fliegen“, bittet Hanna, nachdem sie sich von seinen Lippen lösen konnte. Augenblicklich verwandeln sich Hanna und Matteo und steigen zusammen empor - immer weiter der Sonne entgegen. Hanna befindet sich knapp vor Matteo und blickt hinab auf die Erde. Die Bäume, die Wiesen, ja sogar jeder Schatten kommt ihr mehr als bekannt vor. Sie fühlt die Freiheit und Zufriedenheit in ihrem Inneren und dann wird es ihr schlagartig klar - die gleichen Gefühle und die gleiche Kulisse, alles was sie geträumt hat, sollte tatsächlich Wirklichkeit werden. Von Anfang an haben ihre Träume Hanna gezeigt, wohin das Schicksal sie tragen wird.


    Hanna wendet den Kopf und blickt zu Matteo - dieser Moment ist einfach perfekt. Sie schreit den Ruf des Bussards, als sie dem Himmel entgegen fliegt – glücklich und endlich ganz sie selbst!
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